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4 Abhandlung 


ich Diejenigen Grundſaͤze, nach welchen 
Schrift ſowol von mir ausgearbeitet worde 
als auch diejenigen, nach welchen fie, 1 
Zwecke gemäß, bey der Jugend gebraucht 
den muß, Purz und deutlich erfläre. 

Sch werde den Anfang meiner Pleinen 
handlung nicht erft von der Nothwendigkeit 
Dem, ſich durch das ganze menfchliche Lebeı 
bis in die Ewigkeit hinein, ausbreitenden N 
einer guten Erziehung machen. Vom Lyl 
an bis auf unfere Zeiten haben alle weifen 
vechtfchaffenen Männer die Religion , Bern! 
Erfahrung und alle Kräfte der Beredtfamfe 
Hilfe gerufen, um die Welt von einer W 
heit und Pfliche zu überzeugen, deren Ver 
läffigung beynahe die einzige Urſache von j 
unzähligen Uebeln ift, unter deren Laft 
menfchliche Gefchlecht bis auf diefe Stund 
feufzer hat. Laſſet uns, fpricht der weife X 
bürger, nicht eher befiere Zeiten erwarten, 
bis wir beffere Menfchen haben werden; 9 
ſchen voll Religion; Menſchen voll von rı 
und gründlichen Einfichten, von menfchli 
Empfindungen und edien Neigungen! Aber 
geffer nicht, wird er hinzufegen, daß dieſe 
kommnere und tugendhaftere Dienfchen nicht 
bohren, fondern allein Durch eine weiſe und n 
baftig chriftliche Erziehung gebilder we 
muͤſſen. 
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Ven tiefem michtigen Grundſaze ganz eins 
rmen, babe ich mit auffererdentlicher Be- 
x diejenigen Schriften frühzeitig zu lejen ans 
m, welche Regeln zu einer weifen und qus 
Iriehung geben. Denn, warum follte ich 
hier nie fagen, was den Lefern meinen 
f, eine Erziehungsfchrift zu fchreiben, 
jjam in dem erften Keime vor Augen leget? 
test das Amt, Das ich gegenwärtig bes 
', bat mich dazu angetrieben; nein, fondern 
aneree Ruf der Vorſehung war den duffers 
t längft zuvorgelommen. “Bereits in jenen 
an, werin ein junger Menfch felber noch 
meiftn eine gute Erziehung nörhig hat, 
e ich aleichfam zur Luft die Rolle eines Lehr 
ind Wegweiſers derer, die in den Familien 
r Dermandten etliche Jahre nach mir die 
fe des Lebens betreten hatten; und ich fand 
m vertrauten Umgange mit jungen Leuten 
eit fo viel angenehmes und ein fo unfchul: 
Vergnügen, daß ſich bis auf diefe Stuns 
dem innerfien meines Herzens die zärtlichs 
Empfindungen gegen diefe artigen Gefchöpfe, 
nen ich noch jeßt fo viel liebenswuͤrdiges 
fe, regen. Die Befchwerlichkeiten , die 
ee Erziehung, befonders desjenigen Alters, 
ch in der Vorrede zum zwenten Theile ges 
ert habe, verknüpft find, blieben mir nach: 
che unbefanne; und es hat mich Feine 

a3 North: 
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Nothwendigkeit gezwungen, bisher in eit 

Stande zu bleiben, den ſchon unfer feel. F :* 
eher, und hernach fo unzählige nach ihm, '* “ 
anhaltendes Märterthum genannt haben: 1“ 
blos die Ueberzeugung, daß ich in diefem Er 

Des Ackerwerkes GOttes, der erft angebauet #= 
zur Fruchtbarkeit zubereitet werden muß, noch?: = 
nige nöthige und nüßliche Dienfte-der Welt i i= 
der Kirche leiften Pönnte, hat in mir Aber «: 

andere Vortheile und Bequemlichkeiten das 1:: 
bergewicht behalten. Ich habe, da ich nz 
fechszehn Jahr beftändig auf Univerſitaͤten r: 
lebet, öfters Gelegenheit gehabt, fehr glückir: 
Genies kennen zu lernen. Ich habe, nach ma 
ner Lieblingsmeigung für die Jugend, mir ?. 
Freyheit genommen, zu fragen, ob fie fi nic. 
dem Dienfte derfelben widmen wollten? De: 
Dienfte der Jugend ? Mein, höchftens ein par 
Jahre in eine gute Kondition, aber in Beh 
(diefes anftöfige Wort vermied ich fehr forgfä 
ig) aber in feine Schule! Und warum den 
nicht? s Hier iſt der Ort nicht, dieſe geheime 
Urfachen zu unterfuhen. Nas mich betriff 
üch folgte dem Innern Rufe der Vorſehung: un 
als ich aus ihren Händen auch den dufferliche 
empfieng; fo flehete ich fie aufs Inbrünftigfl 
an, daß fie, reich gegen alle, Die fie anrufen 
nie die nöthige Weisheit, Luft und Gedum 
um mit Nujen an ber Jugend zu arbeiten 
| au 
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aus den Echäzen ihrer mannigfaltigen Gnade 
sehen wolle, und ich dachte von Stund an dar: 
auf, wie ich auıf Die ficherfle, leichteſte und ans 
geaehmite Art meine Pflichten erfüllen möchte; 
eelfemmen damit zufrieden, Daß ic) die voͤllige 
Erndte meiner Bemühungen erft in jener Welt 
fehen ſollte. Und von diefer Zeit an verwan⸗ 
delte ſich Die Schule vor meinen Augen in ein 
Luſtgefilde, wo ich zwar hie und da Unkraut 
und Dornen, aber auch die fehönen Kinder der 
mütterlichen Natur, Rofen und Lilien, entdecke 
te. Ich fanımlete mir zu dem Ende die beten 
Maxinien aus denjenigen Schriften, die zu eis 
ner guten Erziehung Anleitung geben. Allein, 
mein Gjeift erlag bald unter der grofen Menge 
derfelben,, und ich mwünfchte, zu fo vielen Bor: 
fhriften, endlich einmal ein qutes Erempel zu 
fehen, deſſen ich mich wirklich bey der Unter⸗ 
weiſung felber bedienen koͤnnte. Doch, da id) 
mid) lange genug in den Huchlaͤden vergebene 
darnach umgefehen hatte; fo wagte ich mic) zus 
le&t felber an einen Verſuch, und entwarf nad) 
und nach in Göttingen, um mic) des Ver⸗ 
trauens und der, in der That väterlichen Liebe 
des grofen YYTosbeime würdig zu machen, Dies 
jenigen Blätter, die ich in dieſem Theile in eis 
ner ausgearbeitetern Geftalt im Jahre 1753+ 
das erftemial, auf verfchiedener Freunde Zures 
den, drucken zu laſſen, nicht ohne viele ängits 
04 liche 
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liche Ahndungen wagte, wider deren 9 
ich mich durch nichts Anders, als duch d 
ge Freutigfeit, welche das innere 'Bewu 
guter und redlicher Abfichten allemal ein 
ſtandhaft erhielt. Dieſe Furcht ift nun 
get, und ich Darf nach diefer fehr entbeh 
Gefchichte dieſer Schilderungen, nunmel 
nod) die Grundſaze felber, nach weld 
gearbeitet habe, und gleichfam die Stuͤze 
Säulen, worauf diefes ganze Gebaͤude 
denjenigen vor Augen legen, welche es mit 
von einem Schriftftellee verlangen, daß « 
Lefer nicht auf einen, allen befannten ur 
allen bisher betretenen Weg führe, fonde: 
er ihnen, wo nicht eine ganz neue Bahn « 
doch wenigſtens fir hie und da auf Fußſte 
te, die theils etwas fürzer find, ale die q 
liche Heerſtraſe, und theils den Want 
weninftens einige angenehme und neue U 
sen verichaffen. 


Ich habe gleich von derjenigen Zeit 
ich das erftemal meine Augen vernünftie 
te, die Natur unnachahnlich ſchoͤn bef 
und noch jezo, fo fehr ich auch die maı 
Künft: der Meufchen hochfchäze, finde ich 
vollfommneres, nichts weniger gefünftelt 
ben aller ſchoͤnen Einfalt fruchtbarers, a 
dasjenige, was unmittelbar aus den . 


je beflärfet worden. Ich babe mir, mit 
Worte, diefen Grundſatz aufs feftefte eins 
ägt: jede Einrichtung, alle Aräfte, je 
deringeſten Umſtande, melde taufend 
en an Den Werken des Schöpfers uͤberſehen, 
wel aar für Kleinigkeiten und Fehler hals 
baben ihren arofen Nuzen, und 
ts iſt onne Abfichren und Zwede, 
mehr fo, ale anders, gemacht wors 
Dieſer Satz wird ein Ariom, fobald 
“einen GOtt glaubt, der neben allen uͤbri⸗ 
nur beniammen moͤglichen, Vollkommen⸗ 
a auch die Weisheit im allerhoͤchſten Gra⸗ 
efizen muß. ch erwceiſe ihn daher nicht, 
ern ich bitte nur Diejenigen, für welche ich 
nicht ausführlich genug fihreiben kann, Das 
te Geſpraͤch aufinerffam durchzuleſen, als 
n ſo Deutlich, als es in der Kürze hat ge: 
en Eönnen, den jungen Barons durch ih: 
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„den koͤnnte; daß, da GOtt feine Gefchby 
„und zwar ein jedes derfelben nach feinem time 
„Werthe und nach den verfchiedenen Ges’ 

‚„ihrer Güte liebte, er auch jeden derfelben nf 
„nur an ſich fo viel Volltommenheiten erthe? 
„ſondern auch fo viel Triebe, Kräfte und € 
„Tegenheiten, um ſich vollkommener und glä 
licher zu machen, gegeben habe, daß nik 
„nur die Thiere, weil fie ihren Naturtrich 
‚‚, folgten, wirklich in ihrer Art glücklich wäre 
„‚fondern daß noch vielmehr der Menfch in 
„nem weit höheren Grade gluͤckſelig werden koͤr 
„te, wofern er fih nur feines eingepflang! 
„Triebes nad) der Glückfeligkeit und derjenis 
„Kräfte, welche ihm die Natur fowol, als; 
„Gnade JEſu Chrifti anbieten, vecht bedien 
„und unter der Handleitung der Religion nı 
„der Aehnlichkeit mit GOtt, und eben dadu 
„auch nach dem Genuffe der allechöchften € 
„tigkeit GOttes in der ewigen Gemeinfchaft ı 
‚der Gottheit, fireben wollte,, Und dar 
ich mich fürzer ausdrüde: ich zog aus jer 
Betrachtungen den wichtigen Schluß: fol 
Der Natur, ſuche ihre Abfichten zu erreich 
. und bediene dich eben dazu derjenigen Kraͤf 
die fie felber darbietet; diefen Schluß, fage i 
309 ich daraus, den ſchon Zeno gluͤcklich ein: 
fehen, aber aus übertriebener Klügeley u 
bochfahrender Weisheit wiederum aus u 
ĩ 
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fichee verloren, Cicero aber ſowol in der Mo; 
el, als in der Beredtſamkeit und Schreibart 
mit dem jchönften Erfolge beobachtet har; ends 
lich dieſen Echluß, durch den uns die alten 
Kimſtler in ihren unfhäßbaren Lieberbleibfeln 
noch fo verehrungswürdig find, und der, was 
Die Bere des Geſchmacks und der fchönen Wiſ—⸗ 
fenfchaft betrifft, nunmehr durchaus fo befannt 
it, daß ich ihn Hier meinen Lefern ganz unfehls 
bare nur zum Eckel beweifen und erläutern 
würde, 


Aber Haben ihn auch alle diejenigen, welche 
bisher von der Erziehung gefchrieben haben, für 
allgemein brauchbar, oder für diejenige Quelle 
angefehen, woraus fich alle befondere Lehren 
und Marimen, wie man der Jugend die Reli⸗ 
sion, die Moral und die fibrigen Wiffenfchaf: 
sen benbringen foll, aufs leichtefte herleiten Tiefs 
fen? Es ift ſchwer, diefe Frage zu entfcheiden, 
Ich mache alfo nur die allgemeine Anmerkung : 
alle diejenigen, welche wenige und fehr leicht 
auszuführende Regeln von der Erziehung ge: 
fchrieben haben, müffen unftreitig diefen fchönen 
Grundſatz vor Augen gehabt haben; und aanz 
gewis hat der vortreffliche Fenelon feinen ſchoͤ⸗ 
nen Plan von der Erziehung der Töchter nach 
demfelben ausgearbeitet. Aber diejenigen im 
Gegentheile, welche ganze Corpora iuris, oder 

ganze 
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ganze Sammlungen von Gefezen für die Aeltern, 
Lehrer und Kinder mit unfäglicher Mühe zuſam⸗ 
mengetragen, haben, nad) aller Wahrſcheinlich⸗ 
keit, nach ihren Syſtemen und Bibliorhefen, 
nicht aber nach der Natur gefchrieben. Waͤre 
es nicht beſſer geweſen, wenn diefe Herren, an: 
ſtatt fo viele Bücher in ihren Bibliotheken auf 
der Leiter herunter zu holen, und fie wiederum 
an Ort und Stelle zu bringen, fich lieber das 
Vergnügen gemachte hätten, einige Kinder auf 
ähre Studirftube, oder in ihren Garten kom⸗ 
men, und fie vor ihren Augen fpielen zu laflen, 
amd alfo denjenigen Gegenſtand, von dem fie 
ein Buch fchreiben wollten , lieber nach der Na⸗ 
eur zu fludiren, als aus alten Philofophen und 
Moraliften, (den zärtlihen Vater Quinkti⸗ 
lian ausgenommen) als denen es vielleicht viel 
zu verächtlich und verdrüslich vorgefommen iſt, 
fih mit Kindern abzugeben. Man kennet die 
grofen Gelehrten und ihren Geſchmack. Kaum 
Dürfen ihre eigenen Kinder in der Wiege einmal 
laut ſchreyen, und durch diefe Stimme der Wa: 
sur das Mitleiden und die Hülfe einer Mutter 
erflehen, fo läuft der Philofoph zur Thür hin⸗ 
aus, Hier, bey diefer Befchuldigung berufe 
ich mich getroft auf das einftimmige Zeugniß 
meiner angenehmen und mit unferer erften Er⸗ 
ziehung auf eine fo preiswärdig geduldige Art 
beſchaͤfftigten Leſerinnen. Und doch, Mesda⸗ 

mes, 
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mes, wollen uns dieſe Herren Geſeze vorſchrei⸗ 
ben. wie wir Kinder erziehen ſollen; fie, die 
ece der Kinderfiube und Schule einen fo gelchrs 
ten Abfcheu haben! Kennen fie denn die jungen 
Nationen, die fie reformiren wollen ? Noch eins 
mal: kennen fie die gute und fchlimme Seite, 
fennen fie die Tugenden und Sehler berfelben ? 
Was heißt aber bey der Erziehung der 
Rinder der Natur folgen? (Denn, auf die 
Entfcheidung dieſer Frage wird man nunmehe 
mit Recht am allerbegierigfien feyn.) Ich 
antworte darauf überhaupt folgendes: „Le⸗ 
„get die natürliche Beſchaffenheit der Kinder 
„bey der ganzen Erziehung ſowol ben der 
„Unterweiſung ihres DVerftandes, als bey der 
„Bildung ihres Herzens zum Grunde. Geufs 
„yet nicht unaufhörlich über das Verderben der 
„Jugend: dadurch macht ihr nur euch und fie 
„‚verbrüslid. Prediger nicht beſtaͤndig, beläs 
„ſtiget Diefes ſchwache Alter nicht mit einer 
„Menge von Regeln und Gefezen, und am als 
„lerwenigſten mit Schlägen. Mein, liebften 
„Fteunde, nehmer Die Rinder an, wie fie 
„nun einmal find, mit ihren guten und böfen 
„Eigenſchaften, mit ihren Tugenden und Maͤn⸗ 
„geln, und macht dadurch euer Meiſterſtuͤck, 
„daß ihr jene ſehr glüclich ausbildet, und diefe 
„entweder felbft vortheilhaft anwendet , Oder 
„doch wenigftens erträglicher macht, Und * 
„mi 
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„mit ihe nur nicht von Unmoͤglichkeiten vebet ; 
„fo lernet das übrige von den Bildhauern, Die 
„ſich jederzeit nach der Materie, in der fie arbei: 
„ten, fo zu richten willen, daß bisweilen ein 
„Aſt an dem Holze, oder eine falfche Ader am 
„Stein dee ganzen Zeichnung ein ſehr vortheils 
„haftes Anfehen giebt. Endlich, fraget nur 
„die Landleute, wie fie einen fetten und mas 
„geen, lehmichten und Piefichten Boden zu bes 
„arbeiten und zu nuzen wüßten? Und alsdann 
„wiſſet ihr gewis jo gut als ich, mas das 
„heiſſe: Solget bey Der Erziehung der Na⸗ 
me: ıy 


Ich fchreibe aber eine Vorrede und feinen 
Traktat über diefe Marime; und ich darf nicht 
vergeflen, daß ich mich mit meinen Lefern noch 
im Borzimmer diefer Schilderungen befinde, wo 
es wider die Höflichkeit wäre, wenn ich fie zu 
lange aufhalten würde. Alſo werde ich nuns 
mehr ſowol dasjenige, was ich an der Natur 
ber Kinder bemerket, als auch die Regeln, Die 
ich darauf baue, nur kurz vortragen, weil ich 
bereits vor fünf jahren den Anfang gemacht has 
be, diefe Materie vollftändiger in meiner Schule 
des Vergnuͤgens nach und nach auszuführen. 


Zur menſchlichen Glücfeligfeit wird zum 
erften eine aufgeheiterte Vernunft erfordert. 
Mie 
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kann man GoOtt lieben, ober feine Ge⸗ 
haft begehren, wo man ihn nicht obs 
rethum und Aberglauben erkenne? Wie 
man die Tugend ausüben, oder alles Gu⸗ 

ıh den Stufen der verfchiedenen Güte lies 
wo man fich nicht Davon richtige "Begriffe 

t? Wie kann man fich endlich, durch den 
& aͤuſſerer Vorzüge in der bürgerlichen Ges 
yaft glücklich he , wo man die Mittel, 
ye uns die Vorſehung durch die Einrichtung 
Verknüpfung der Dinge in der Welt ans 
t, nicht befier, als nur dem Namen nad), 
et? Die Kinder werden vollfommen unwiſ⸗ 
gebohren. Allein, gleichwie der Keim der 
ftliebe und der, zu ihrer Gluͤckſeligkeit abs 
wen Triebe und Begierden fchon im Klei⸗ 
in ihnen verborgen liegt: alfo bringen fie 
), als die edelften Gefchöpfe, das Recht 
fünftigen Glüdfeligkeit mit auf die Welt; 
ob fie gleich die Vorzüge, zu welchen fie 
natürliche und geiftliche Geburt beftimmer, 
yenig einfehen, als ein, zur Krone gebohr: 
Prinz: fo hat doch die Weisheit des Schoͤ⸗ 
5 bereits eine glückliche Anlage dazu ge 
‚t, daß fie fich bald über die Thiere, unter 
ye fie, fo fange die Windeln das ſchwache 
ebe ihres Körpers umhüllen, erniedriget zu 
fcheinen, erheben können. Ein Kind ift 
5 fehr neugierig, Alles, was es je 
er 
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der Welt, diefem groſen und prächtigen Schau⸗ 


plaze, den es erſt kuͤrzlich betreten hat, erblickt,” 
fiehee es zum erftenmal. Kein Wunder dem⸗ 
nach, daß die alltaͤglichſten Dinge für dieſen 


Ankoͤmmling die Anmuth der Neuh it haben! 


Daher jenes unaufhörliche Fragen nach den bes 
kannteſten Dingen, die wir gemeiniglich mit" 
Berdruß, Öfters aber gar nicht beantworten, ” 


Daher diefe Gewohnheit I. —* A über” 
elbft ein blinfendes - 


alles zu vermundern, 


Steingen für eine Seitenheit zu halten. Wie 
oft Sachen nicht Thoren Über die Einfalt unferer -- 
Kinder, wenn fie uns um alltägliche ‘Dinge fras 
gen, oder darüber erftaunen! Wird es aber der - 
reife auch thun? Mein, er wird den Pleinen 


Zremdling anf den Scooß nehmen, und ihm 


auf die liebreichfte Art nach und nach das praͤch⸗ 


tige Haus, das ihn GOtt zur Wohnung ber 
ſtimmte; die Merkwürdigkeiten, die darin find, 
und was in demfelben vorgeht, nach und nach 
befchreiben. Anfangs pird er ihn nur mit dem 
engen Bezirke derjenigen Stadt, worin fich feine 
Aeltern aufhalten, befannter machen, nach und 
nach aber, vermittelfi der Geographie und 
Geſchichte, mit den vornehmften Provinzen uns 
fers Planeten und mit dem ganzen menfcdhlichen 
Geſchlechte. Und dies wird der erfte Grund 
ſeyn, worauf der weitere Unterricht in den übris 
gen Wiffenfchaften gebauet werden Bann. ‘Die 


Sin 
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st baben ferner fehr ſtarke fi nnliche Vor: 
angen. Die Werfjeuge ihrer Sinne find 
ſein und noch nicht algenüßt. Deromes 
enpfinden fie alle aͤuſſete Eindruͤcke weit 
er, as wir; und Dadurch werden die Bile 
ter Dinge, Lie fie entweder fehen, hören und 
ten, oder die man ihnen fehr lebhaft und 
taudfich Befchreiber, ihrer Seele viel flärfer 
edruͤckt, als wenn hernach, ſo zu reden, 
Sehien mit den Jahren feine Fluͤſſigkeit vers 
⁊. Man kann 1a tiefes vortheilbaften Zus 
des ihrer Einbildungefraft und ihrer Seele 
bauer, tie eine grofe Aehnlichkert mir dem 
den Wachſe hat, nicht ſorgfaͤltig genng bes 
ven. Gemeiniglich aber überläßt man fie 
dieſen Jahren ganz und gar ihrem Schickſale, 
ches fie entweder in qute oder in boͤſe Hände 
iger, unbefümmert, ob die Annie, Das Ges 
>e, oder andere übel erzogene Kinder, ihrens 
ifte Den erften Umriß und die Grundbildung 
ar, cder 05 fie diefelbe durch die Haͤnde der 
isheie und Tugend empfangen. Sollte man 
t dieſe Eoftbaren Augenblicke aufs ſparſam⸗ 
anwenden? Sie haben drittens ein ſeht 
ckliches Gedaͤchtniß. Wuͤrden ſie ſonſt 
etliche tauſend Woͤrter, nicht nur ihrer 
tterſprache, ſendern oͤfters auch noch der 
öſiſchen, oder einer andern, in drey oder 
Jahren ohne viele Muͤhe, blos durchs Spre⸗ 


ill. Sch. 1 Th. b chen, 
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14 Whumnmnn 
Am, ſernen? Ecler mr nor. wemmac 
geräumigen Zider mız Yer mmimgiten uns 
kchtten "Berriffen gr? Iemenfer. ober ' 
(Hub, ausfüllen? Sie uder em Ds 
ebeile, die in Antehang Yes gure Gerz 
dm man daven ;a ihren “Teier maden | 
gehe qludliche Echwachhece m. Ex 
(eichraläubig, und verdieer Te Sms: 
ehe derer, die fie unterrichten, sie Sr 
ſet uns dieſes quie Zutrauen, Dee ie im 
frre Wiſſenſchaft, Wahrberstiete, Bet 
und Tugend fezen, nicht miebeewäen. © 
hen fie betrogen, fo liegt tie Schule afleis 
uns, Es if ihnen noch nicht match gew 
alte fihlimme Seiten des menkhlichen Her 
zu fernen, uns hingegen überheben die guͤ 
gen Megriffe, welche fie ſich von uns mad 
der Mühe, Beweiſe zu gebrauchen, bie fie | 
nicht wuͤrden einfehen koͤnnen, oder Diejen 
Kuͤuſte anzuwenden, wodurch ein Redner 
erft muͤhſam überzeugen muß, daß er u 
Beſtes ſuche. And fünftens iſt die Mun 
keit der Kinder ein vortreffliches Huͤlfsmittel 
ihrer Unterweiſung, wenn man anders Die 
liebreich zu mäflgen und wohl zu regieren w 
Man ſiehet fie mit Vergnügen einen Hügel ı 
dem andern auf den Parnaffe erklettern. Pi 
ſchrecket fie ab, nichts ermüder fie. Ein ſch 
riges Kind hingegen wird zwar feine Boshe 
a 
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wesübm, cs wird Peine gefährliche Schritte mas 
gm; aher es wird, wie eine Schnede, unten 
am Fuß des Nuſenbergs herumkriechen, und die 
wird ermüden, wenn man burch 
nichts das Uhrwerk eines fo unthaͤtigen Weſens 
in Gay bringen kann. Die Urſache von dies 
Sälafheit liegt gemeiniglich entweder in der 
Viſchne ihres Körpers, wenn derſelbe zu viel 
ma und zu ſchwach gefpannte Fibern hat, 
uer an dee allererften Erziehung. Denn ich 
habe bemerfet, daß Kinder, mit denen ihre Muͤt⸗ 
ter oder Ammen, fchon da fie noch an der Bruft 
lagen, viel gefprochen und gefpielet haben, inss 
jemein bald aufwachen, die Mutterſprache ſchnell 
ren, und überhaupt voller Lebhaftigkeit find; 
nd daß hingegen diefe Kleinen, die eine einzelne 
id daben phlegmarifche Perfon bis in das dritte 
aht in einem Zimmer allein bewahret hat, ſehr 
it aus den Zuftande eines Embryons heraus⸗ 
nmen. Sie find den Pflanzen ahnlich, die 
a im Zimmer aufjiehet, und denen bie leb⸗ 
te Farbe und der frifche Wuchs der andern 
nen Kinder des Frühlings fehler, die in der 
en Luft, in der Geſellſchaft anderer, aufs 
hſen. 


Zum andern haben die Kinder eine eben 
vortheilhafte Anlage zur Tugend, als fie zur 
enntnis dee Wahrheit beſizen. Sie haven 

b 2 ge⸗ 
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* 
gewiſſe ſehr vortheilhafte Triebe und Beſtrebun | 
gen, welche fie in einem Alter fchöner Handlun y 
gen fähig machen, worin fie noch feinen gründis 
lichen und ordentlichen Unterricht in der Mora 
annehmen fönnen. Dieſes find ihre angenehm; 
ften Künfte, welche ihnen die Natur ſtatt eine.,, 
Empfehlung bey ihrem Eintritte in die Welt mit, 
gegeben hat, und wodurch fie fo viel erhalten, 
Daß man fich ihrer in ihrem dürftigen und vet, 
laſſenen Zuftande annimmt, ohne daß fie Wen, 
Dienfte um ung haben, oder uns grofe DBeloßr, 
nungen verfprechen Pönnen. Ich darf diefe lie: 
benswürdigen Eigenfchaften und Anmuthigfel. 
gen der Kinder nur nennen, und es iſt gar 
nöthig, daß ich fie weitläuftig befchreibe, Ent‘ 
lehnet nicht dee Moralift, wenn er uns g " 
Qugenden vecht liebenswuͤrdig ſchoͤn befchreiben‘ 
will, die Züge Davon von unfern Kindern ? Und,‘ 
Hat nicht unfer Exlöfer öffentlich zu Jeruſalem 
jene glücklichen Kinder, die er an feine göttliche 
Bruſt gedrücet, und mit Liebfofungen beehret hat, 
den Einwohnern dieſer Pöniglihen Stadt und 
feinen Vertrauten als Muſter zur Nachahmung 
vorgeftelle? Hat er nicht, durch das liebreiche, 
fanfte und artıge Bezeigen einiger wohlerzogenen 
Kinder erfreuet, feinen Jüngern die nachdruͤck⸗ 
liche Vorftellung gethan? Es fey denn, daß 
ihr umkehret, und werdet wie die Rins 
der, fo Fönner ihr nicht in das Simme 

| ve 
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konimen! Wer verehret alſo nicht an 

Rindern Tiefe ſchoͤnen Züge der göttlichen 
ve, die fie gebildet haben, diefe paradififche 
e, tiefe aufrichtige Zuneigung zu allen: 
schen, Die ſich nur im geringften liebreich 
dienfifertig gegen fie bezeigen: dieſe unges 
gene Fertigkeit oder glückliche Gewohnheit, 
m Vergnuͤgen zu machen, und fich mit ihs 
wenn fie vergnügs ausfehen, zu erfreuen, 

‚ wenn fie das geringfie Misvergnuͤgen dufe 
mit ihnen fich zu berrüben? Wie wohls 

rfauft man ſich nicht ihre Dankbarkeit? 
geſchaͤfftig, thärig, bereitwillig und uners 
et find fie nicht zu allen nur möglichen Dienfts 
ingen, felbft zu denen, die man von ihnen 
r verlangen fann, noch haben will! Wie 
gennüzig dienen fie nicht ihren Freunden, 
(und bier, mein Leſer, müffen wir noths 
dig erröthen) wie edelmuͤthig vergeflen fie 
:alle Beleidigungen, und erweiſen felbft den⸗ 
ea, mit welchen fie fich kurz vorher veruns 
get haben, ( denn in der Pleinen Welt wech⸗ 
Kriegs: und Friedeng;eiten befländig mit eins 
v ab) ich fage, wie leicht und bald erweis 
Ne nicht denjenigen mit einer recht feurigen 
iferung Gefälligfeiten, mit welchen fie noch 
zuvor ihre Kräfte mafen! Ihre Verföhnlichs 
ſteiget, mit einen Worte, bis auf den Grad 
Wunderbaren. Endlich, wie beneidenswuͤr⸗ 
#3 dig 


I 
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dig gluͤcklich mache nicht die ſergenfcene u 
bige Selbfizufriedenheit Diefes arme um u 
mit Schwachheiten umgebene Alter! Dieri 
be find gemeiniglich bey ihnen Affekt, un 
fein ich in heftigen Bewegungen. D 
werden fie, ich geflche es, gefährlich, 

man erlaube mir auch, hinzuzuſezen, ni 
wol durch einen Fehler Der Natur, als vie 
der Erziehung. Ein Aſffekt erhebet Lie ' 
famfeie unſerer Seelenfräfte auf den hi 
Grad, und wir verrichten alsdann Wirkr 
Die uns ben einem ordentlichen Zuflande ı 
Gemuͤths halb unmöglich find. Wenn ſich 
nach ein weifer Lehrer dieſer, was ſell i 
gen? Meigbarkeit oder heftigen Wirkſamk 
nes regen Herzens allemal alsdann bevi 
wann er haben will, daßein Kind ein Gu 
heftig begehren, oder ein Uebel fehr hizig v 
ſcheuen fol; fo würde er uns eines Grade 
Tugendliebe fähig machen, die fein Redner i 
alles Feuer und Durch alle Stärfe feiner $ 
mehr in ums hervorbringen kann. Und, d 
in einer Vorrede feine Moral fchreiben F 
ſo fage ich nur, wie höchft glücklich wuͤrder 
nicht ſeyn, wenn ihr, ihr von uns fo zäı 
geliebte Perfonen, in deren Händen zuerft u 
noch ungebildete Seele war, den Affekt der 
be, der ſich fo früh in unferer Bruft regte, 
Anfere Altern und von ihnen auf GOtt gele 
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bitter, oder wenn es euch unfere mühfame Ers 
jehung, oder andere Gorgen und Gefchäffte ere 
laubet Hätten, fich unferer übrigen Triebe und 
Gemuͤthsbewegungen zu bemächtigen, und fie 
auf diejenigen Gegenſtaͤnde zu Ienfen, um wel⸗ 
cher willen fie uns die allerweifefte Gottheit fo 
tief in unfer Herz eingepflanzet hat! Hier muß 
ih meinen Bemerkungen, die ich in der Phys 
fiologie der Kinder gemacht habe, ein Ziel fes 

an, da dieſe Vorrede bereits die Schranken übers 

fhritten bat, die ich ihr in meinen Gedanfen 

gefege harte. Vielleicht wird nirgend einer uns 

ferer Weltweiſen die menfchliche Seele gleihfam 

an der Quelle beobachten, da man bisher nue 

bem Steome, ber fi) in den Handlungen des 

männlichen Alters verbreitet, nachgegangen ift, 

und das, was ich, da ich hier die Gelegenheit 

dazu habe, im Vorbeygehen bemerfen will, bes 

fiehet kurz darin, daß ich wünfchte, daß derje⸗ 

nige Philofeph, der uns nächfiens mit einer 

PYſychologie bereichern will, fie nicht wieder aus 

der gemeinen Quelle der bereits vorhandenen Sy: 

ſteme und Kompendien fchöpfe, fondern ganz 

neue Säze aus den Urkunden der Hiftorie nad) 

allen ihren Theilen abstrahire. 


Ich war willens, auf diefe Erfahrungsfäge, 
bie man von der Beſchaffenheit der menfchlichen 


Seen in der erften Jugend hat, die allgemeis 
b4 nen 
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nen Erziehungsregeln zu gruͤnden, und hernach 
aus denſelben noch einige beſondere herzuleiten. 
Aber würde ich wol dem Zweck dieſer Vorrede 
gernäß gehandelt haben? Nein. Denn ganz. 
gewiß wuͤrde mehr als die Hälfte diefer Borre⸗ 
de ungelefen geblieben fiyn. Was wird ung ., 
der Autor, würde es geheiffen haben, nach eis _ 
nem Lock, Senelon, Pluͤche, May und uns 
zähfichen, befonders den Wochenſchriften einges _' 
xücten, Abhandinngen neues fagen koͤnnen, 
was wir nicht fchon lange gewußt hätten? Kaum ° 
haben wir Bisher den dritten Theil aller dieſer S 
fehönen Regen ausgeüber. Man verfhone ung 
alfo mit neuen, fo lange wir die alten noch nicht 
alle erfüller haben. — ch will daher die Ges 
Duld meiner Lefer nicht weiter ermüden,, fondern 
mir dieſelbe nur fo lange ausbitten, bis ich den 
Plan von der Einrichtung diefes Buches vorges 
legt, und die innern Gründe, wodurch die Haupts 
theile meines Gebäudes zufammengefüger find, 
erfläret haben werde. Denn man muß notbs 
wendig vorher meine Abfichten wiffen, wenn man 
dieſe Arbeit mit einigem Nuzen ben der Jugend 
gebrauchen mil. 


Die erfte Abtheilung diefer Echrift beftes 
het aus Gefprächen, worin vornemlich die nas 
türliche Theologie vorgetragen wird. Hätte 
ih wol einen fefteen und dauerhaftern Grund 


ba “ 
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ift das allervollfommenfte Weſen sc. Dieſe 
des Unterrichts hat noch andere Vortheile. 
jungen Herren find neugierig. Hier aber 
ben fie ein weites ‘Geld, immer etwas neues 
fehen und zu erfahren. Die Bewegung 
Körpers erhält die Munterkeit des Geiles : 
Lerche, die Nachtigall ergezen das Ohr, w 

das Auge ſatt iſt. Haben ſie aber bey dem 
ften Unterrichte in der Religion, fo viel X 
gnügen empfunden; fo werden fie hernach d 
begieriger in einer Predigt eine ausführlid 
Erflärung der allerheiligften Wahrheiten unf 
göttlichen Glaubens hören, weil ihnen im 
Die erftern angenehmen Vorftellungen wieder b 
fallen werden, die fie auf dem Felde gehabt 
ben. Irre ich, oder ift dies die rechte Art, 
Meligion der Seele Tüffe und ſchmackhaft zu n 
chen? Ein anderer Vortheil, Die Seele w 
von dem groben Mishrauche der Geſchoͤpfe GL 
tes abgezogen: fie wird einen Geſchmack an 
ner viel reinern und heiligen Art der Erge 
Bichfeiten befommen. Endlich, fo Lömmt 
auf eine Pleite Probe an. Ich gienge mit d 
jungen Herren in Garten, ohne ihnen zu fage 
daß wir da lernen wollten. Ich braͤche ei 
Zulpe oder Nelke ab, und befchrieb ihnen if 
Schönheiten ftüchweife und deutlich. Zur B 
Iohnung ihres Fleiſſes und zum Zeitverrreibe g 
Be ich ihnen ein Pleines Beer ein, das fie zu i 
ce 
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jnügen auszieren fönnten. Dies hieffe, 

lernen. 
‚ welche die wahre Natur der chriftlie 
end kennen, werden mit mir darin eis 
‚ Daß man das ganze Gebäude der Mo⸗ 
sine lebendige Erkenntniß dee Vollkom⸗ 
1GOttes bauen muͤſſe. Ihr muͤſſet 
n, ihr chriſtlichen Kinder, weil GOtt hei⸗ 
r muͤſſet euch an allen Orten gottesfuͤrch⸗ 
en, weil die GOttheit allenthalben gegen⸗ 
t: ihre koͤnnet euch alsdann vollkommen 
Ott, den ihr fo aufrichtig lieber, vers 
veil er allmächtig, höchftmweife und uns 
ütig iſt. Wofern nun meine jungen 
t Diefen grofen und Präftigen Grundfäs 
nm vertrauten Umgange ihrer Aeltern 
rer erfüllet worden find; fo gehen fie oh: 
hr in die Welt und unter Menfchen, 
aupten in allen Umftänden und ben ben 
a dufferlichen Oelegenheiten auf eine 
ınd harmonifche Art den erhabenen Kas 
nes Chriften. Ich irre mid. ans 
es eigentlich, den ich in der darauf 
zwoten Abtheilung diefee Buchs 
durch die Welt reifen laffe, Lanwill, 
ng, welchen ähnlich zu werden, ſich 
viele artige jungen Leute in Teutſchland 
yaben. Ich habe das Vergnügen ges 
t der erften Ausgabe diefes Theils einis 
ge 
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ge recht liebenswürdige Kopien bavon zu fehen, 
und von andern hat man mir fchriftliche Ab⸗ 
f&hilderungen gemacht. Und warum follten nicht 
alle Kinder dem jungen Britten ähnlich werden 
Cönnen? Glauben fie ja nicht, daß derfelbe in 
ihren Jahren weifer und vollfommener gemefen 
fen, als fiefind. Sie werden findifche Schwache 
beiten und Fehltritte genug an jhm bemerken, 
aber auch eine ausnehmend rühmliche Folgſam⸗ 
keit und ein redfiches Beſtreben, fich fonleich 


auf die empfangenen Lehren und Ermahnungen | 


zu beflern. 
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Die Ordnung, die indeſſen Tenneſon bey | 


Dem erften Linterrichte des artigen Engländers 


erwähler hat, ift, wie mich deucht, ungefünftelt | 


und natuͤrlich. Der Greis wollte und mußte 
zuvörderft den Verſtand feines liebenswürdigen 
Mflegefohns durch die nöthigfte Erkenntnis aufs 
hellen, die Nebel zerfireuen , und in diefer edlen 
Seele durch die Strafen der Wahrheit eine ans 
genehme Morgenröche hervorbringen. Aber ift 
nicht ein jeder Menſch fich felber der nächte Ges 
genftand, den er erfennen kann? Alfo fieng der 
weiſe Dritte feinen Unterricht bey der Selbſt⸗ 
erfenntnis an, d.i. bey derjenigen Wiffenfchaft, 
soelche die allernöthigfte, abre auch, leider! die 
allerfeltenfte ift. „Tenneſon befchreibt: demnach 
„feinem Lanwill zuerft den Fünftlihen Bau feis 
nes Körpers: und weil Kinder insgemein fehr 
UNS 
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„unvorfichtig und verwegen find; fo warnet er 
„ihn, dieſe ſubtile Mafchine ja nicht zu verles 
„jen, eder die Werkſtaͤtte zu befchädigen, wor⸗ 
„in die Weisheit des Schöpfers fo viele vors 
„weitiiche Werkzeuge zur Verrichtung der nüßs 
„lichſten, edelften und rugendhafteften Handluns 
„gen mit einander vereiniget hat. Der Leib 
„eines aeheiligten Chriſten, fagt Tennefon, 
„iR ein Tempel, in melchem fich die Gottheit 
„durdy die ſichtbare Ausübung der Tugend ofs 
„fenbare. Alſo huͤte dich aufs forgfältigfte, 
„ihn weder zu verlegen, noch durch laſterhafte 
„Werke zu entweihen. 


„Hierauf führer Tennefon feinen lieben Zoͤg⸗ 
„fing aus dem Vorhofe in das Heiligtum, in 
„dieſen eigentlichen StB der Gottesfurdht und 
„aller gottgefälltgen Handlungen - bey einem 
„Chriſien, nemlich im feine unfterblihe Seele, 
„Er bemüher fi), ihm auf die faßlichfte Art 
„begreifflich zu machen, daß fein Geiſt, diefe 
„Quelle feiner Gedanken, Begierden und Ents 
„ſchlieſſungen, nicht die geringfte Aehnlichkeit, 
„weder mit feinem eigenen, noch mit irgend eis 
„nem andern Körper in der Welt habe. ‘Doch, 
„ohne diefen Sremdling in der unfichtbaren Geis 
ſterwelt, tiefer in die Geheinmiſſe der Meta: 
„ehnfit zu führen, leiter ihn der Weiſe ſogleich 
„us Erkenntnis der menfchlichen Sage 

yı Sehen 
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„Abwechslung nach jenem ernſthaftern Linters 
„richte, ſtatt des Nachtiſches und Konfekts,'' 
„den geduldigen Lefern mitgetheilet. Wan vers 
. „binde fie alfo damit, nachdem man die Kinder? 
„mit dem Examiniren aus der Moral etwas er⸗ 
„muͤdet hat. Man laffe diefe moralifchen Exem⸗ 
y‚del nach den, ihnen nunmehr bereits bekann⸗ 
„ten Grundfäzen beurtheilen; man gewöhne fie! 
„endlich an, Meine Auffäze und Schreibübunr : 
„gen darüber aufzuſezen, oder fie wenigſtens, 
„nachdem fie das Buch meggeleger haben, das 
„Geleſene, fo gut fie Fönnen, und mit ihren eis 
y‚genen Worten, vermittelſt einer freyen Eins 
7, Meidung , wieder zu Papier zu bringen. Wenn 
z, man hingegen Kinder diefe Schilderungen nur 
„immer nach der Reihe fortlefen läge, ohne fie 
„„daraus zu eraminiren, ohne fie durch eine 
„leichte Zergliedeiung immer auf die Gründe der 
„Schönheit und moralifchen Güte der menſch⸗ 
j‚iihen Handlungen zu bringen; menn man fie 
„nicht das Gelefene wiederum mündlich oder 
„ſchriftlich, aber ohne daß fie fich eben an meis 
„ne Worte genau binden dürfen, erzählen laͤßt; 
„ſo werden fie nicht den fechsten Theil von dem⸗ 
„jenigen Nuzen haben, auf den ich bey der Eins 
„richtung und Verfertigung derfelben mein Aus 
„genmerk gerichtet babe. ,, 

Ich muß noch insbefondere die Aeltern und 
Sehrer Bitten, fich vorher Die ganze Verbin⸗ 
dung 
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g der Moral, wie ich fie eben jeßt vorge⸗ 
kelter habe, recht befannt zu machen, ehe fie 
e Kinder darnach unterrichten. Denn fonft 
werden fie über Den vornehmften Zweck der meis 
fm Erzaͤhlungen in Lanwills Gefchichte meis 
fentheils wegſehen. lan begreift die Urſa⸗ 
Gen leicht von felbft, warum ich diefe Ordnung, 
Ser weswegen jezo gerade Diefer und Fein ans 
dere Auftritt in der Geſchichte gefolget ift, in 
km Laufe der Erzählung nicht felber habe ans 
rem dürfen. Meine Erzählungen hätten durch 
fe übel angebrachte Offenherzigfeit die Haupts 
ienſchaft der Poefie, oder die Wahrfcheinlichs 
ke, verloren. Eben fo wenig erlaubte es die 
Wſicht diefes Buchs, nemlich ein leichter und 
agenehmer Vortrag der Moral, mehr Verwik⸗ 
klung in diefe Gefchichte hinein zn bringen, 
Schade für ſolche Verzierungen , welche die nas 
ürlich fchöne Gejtalt der Wahrheit und Tugend 
infeen Blicken verdedfen ! 


Man hat, da ich diefe Schrift das erftemal 
meinen Lieblingen in die Hände gab, hie und da 
geurtheilet, daß ich darin zu wenig anf das juns 
ge Srauenzimmer gefehen hätte. Um dieſem 
Dangel abzuhelfen, war ich immer millens, noch 
einen befondern Theil für dieſe artigen Kinder zu 
Khreiden. Aber weil ich mit ihnen noch zu we⸗ 
dig befannt war; fo wollte ich mir dazu Zeit 

miu, Sch. ı Th. £ neh⸗ 
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nehmen, und diefes angenehme Geſchlecht in F 
Häufern meiner Freunde erft recht ausſtudir 
Aber ich bin auf einmal, und zwar auf die v: 
theilhaftefle Art dieſes, für mich vielleicht: 
fremden, Gefcräfftes, entlediget worden, nachd 
wir das lehrreiche und angenehme Magazin t 
Mademoifelle Beaumont im Jahr 1758. in: 
ner doppelten Ueberſezung teurfch befamen. U 
da ich nunmehr nichts wichtiges mehr zum nuͤ 
lichen und angenehmern Unterrichte der Yuger 
beytragen kann; fo habe ich mich endlich dur 
vieles Zureden bewegen laflen, mich unter de 
göttlichen Beyſtand an die Fortſezung von d 
ſeel. Herrn von Mosheim Sittenlehreder hei 
gen Schrift zu wagen, wovon kuͤnftige Oſterme 
mein erfter Verſuch ſich der billigen und glir 
pflihen Beurtheilung derjenigen, welche I 
Wichtigkeit einer folchen Arbeit, und auf d 
andern Seite ſowol meine Schwäche, als m 
nen guten Willen Pennen, empfehlen wird. 


Was nun insbefondere diefe neue Ausgal 
betrifft; fo wird man ſogleich ben der erften Ve 
gleichung mit den vorhergehenden bemerken, di 


in dieſer leßtern bie und da Veränderungen füı 


gemacht worden, Und doch werden fich die B 
fizer der beyden erſtern Editionen nicht mit Rec 
befchweren koͤnnen. Der wefentliche Inhalt 
in ihrer Edition mit dem im der gegenwärtig: 

Au 
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nale der Tugend erblicket! Ya, wie liebenswuͤt 
würden fie felber fich nicht machen, wenn fi 
einem fo fchönen Alter, in dem Fruͤhlinge il 
Lebens, alle Früchte eines geheiligten und el 
Herzens trägen! Und vielleicht habe ich gar 
Vergnügen, viele von meinen Lefern kuͤnftig 
Freunde dee Tugend auf diefer berühmten ! 
benfchufe kennen zu lernen. Doch wünfche 
noch weit ftärfer, fie, meine Lieblinge, ihre t 
nehmen und wertheften Aeltern und geliebte| 


Lehrer in den höchfifeeligen Wohnungen 


Frommen, vor dem Throne unfers majeft 
ſchen und liebſten Heylandes, mitten unter | 
triumphirenden Chören der Engel und Heilig 
zu erblien und zu umarmen. Halle im M 
deburgifchen den 2. Merz, 1761. 


M. Joh. Peter Mill: 





Nachſchrift. 


habe bey dieſer vierten Auflage meine Arbeit al 

In der Eihrribant, mehr Bensnlghri binrnahee 

n der eibart, mehr Genau gebra 
Dale ‚den 4. Seple 1766 
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Unterredungen 


auserlefener Perſonen 


GOTT 


and von der 


Schönheit der Welt 


zur Verherrlichung 


bes 


behenswuͤrdigen Schöpfers. 
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Geh, frage Thal und Huͤgel; 
Die Exde mablt fein Wild, der Himmel ift fein Spiegi 
Der Sturm verkuͤndigt ihn, ihn thut des Donners Mur 
Der Bogen in der Luft, ber Schnee und Regen Fund, 
Ihn preißt der grüne Klee, das Feld mit Korn bededet 
Der Berg, der Wälder trägt, das Haupt zum Wolken firene 
Der Baum vom Fruͤchten ſchwer, der Gärten bunte Flu 
Der vollen Roſe Pracht trägt feines Fingers Spur. 
Der Bogel fingt von ihn, der Zimmer weifle Heerde ' 
Der Hirſch im ftillen Zorft, die Würmer in der Erde, 
‚Der Fiſch, der Wellen fpept, uud Maſten niederſchlaͤgt 
Der ſtarke Krokodil, das Thier, das Thuͤrme trägt ; 
Und der Gefaöpfe Heer, im Trocknen, in ben Meeren 
Eind Prediger von Gott, die dich fein Daſeyn lehren, 


Lichtwers Recht der Vernunft, 


EEE, 
jo Sy re 





1. Das Feld, ein Tempel 
der Gottheit. 


Jahalt, Es ift ein Gott. Denn weil Geſchoͤpfe da find, 
fo muß auch nothwendig ein Schöpfer fepn. Eine 
fo prächtige Welt Hat eben fo wenig durch einen 
blinden Bufall, als duch fih felber entfichen 
Shaun, 


Redende Perfonen. 
Der Dofmeifter. Karl, der ältere Sohn bes 
Hm. Baron von Freudenperg. 
Gottlieb, 


Hofmeiſter. Wie! und nun weint Monfienr 
Larl? Sollte dies wohl der artige junge Herr 
ſeyn, den ich noch vor ein paar Minuten fo uns 
gezogen lachen Härte? Sie waren ja mit ihrer 
Gefeliichaft ganz ausgelaſſen luſtig. 

Barl ch werde gewiß mein Tage nicht mehr 
mit dieſen unartigen Kindern umgehen, Dein, 
42 fie 





= 
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fie find auch gar zu ungezogen und bie. ie 
fpielten mit einander, und waren ganz vergnügt. 
Da kam der rochköpfige Philipp, packte mich tüfs..« 
kiſch von hinten zu an, und riß mich fo grimmig r. 
zur Erde, daß ich auf einen groſen Stein fi. u 
Mh, meine rechte Seite! ı » Hier ſchmerzt ek: 
mich. Wenn ich nur nicht in meinem Leibe = « en 
Sofm. (vor sich: der arme Karl!) Ich ſah es » 
Durch das Zenfter gar wohl, mas fie für Muthe - 
willen trieben: ich wollte fie aber mit Fleiß nicht 
fiören , damit fie ſelbſt erfahren möchten, was es 
für ein elended Vergnügen fen, fich mit muthwil⸗ 
ligen Strafenjungen abzugeben. Pfuy! Wie 
fchlecht ſchickt es fich doch für einen jungen Herru Ä 
von Adel, fich fo gemein und niederträchtig aufs” 
auführen! Sie müflen zwar geringe Kinder nicht. : 
verachten : aber doch aflezeit die niedrigen Hands | 
Iungen derfelben. Sie müflen zeigen, daß fie 
ein ediered Herz haben und fi) dadurch von dem ' 
Poͤbel unterfdeiden wollen, daß fie ſich täglich‘ 
weifer und vernünftiger zu werden, und der Welt 
dermaleins grofe Dienfie zu leiften, von Jugend 
auf, 


J 


Die: 4 
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ont bemähen. » = s Mernm fie mehr Liche zu mie 
bieten, und lieber um nich ſeyn wollten, fo würs 
den fie nicht nur bald vernünftiger werden, fons 
derm auch meit mehr Vergnügen haben, als in 
der Geſellſchaft etlicher ungefchliffener Kiuder. 
Dech, ich verlange fie nun nicht mehr zur Gefells 
Haft: meinetwegen Finnen fie immer wieder zu 
ren lieben Sreunden bingehen. 

Rarl. Ah! Und fie ind nuns auf einmal fo 
böfe auf mich, und twollen ohne mich ausgehen ? 
Ih armes Kind! 

gofm. Sa, ich werbe fie jegt verlaffen, und 
den artigen Gottlieb irgendwo hinfuͤhren, wo ich 
ihn was Neues und Mortrefliches zeigen will, 
Iqh Jiebe ihn: er ik munter und aufgeweckt, aber 
auch daben vernünftig , höflich und gehorfam. 
' Run; es bleibt dabey: ich gehe und befehle ihnen, 
daß fie im meiner Abweſenheit auf „dem Zimmer 
bleiben, umd fich fo aufführen, dag mir einmal 
wieder gute Sreunde werden Eönnen. 

Bart, Etrafen fie mich, wie fie wollen, aber 
nur verſtoſen fie mich nicht won ihrer Perſon. 

V3 Hat 
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Hat mic) denn ein einziger Fehler in ihren * 
fo veraͤchtlich gemacht ? Soll ich nicht mache & 
dig fepn , von ihnen zu lernen? Und, koͤnnen 
meine Ihränen ihr zärtliched und mitleidiges . 
nun gar nicht mehr rühren ? “ 
: Hofm, (ſchweiget ftille und befiunt fi. Karl i 
ihm die Hände und erwartet geduldig fein Urtheil. #4 
So kann denn Karl diegmal mitgehen. Viel 
wird er ein geäfered Vergnügen an vernünft| 
Geſpraͤchen, als an einem wilden Lauffen 8 
Springen finden. Wofern er aber nur Flettei 
Färmen und ſich raufen will; fo muß.er ſich 
dem naͤchſten Dorfe eine Geſellſchaft nach fein 
Geſchmacke ausſuchen. » = s (zu Monfieur X 
Sehen fle nicht, wie begierig Gottlieb nach m 
ner Geſellſchaft iſt? Er wartet fchon unten ı 
mich. 

Karl, Bo will er denn bin, Pleiner Gottlü 

Gottlieb, (gebet ihm entgegen ) ch will ein I 
chen aus dem Thore gehen und frifche Luft hol 
Ich habe mich dem ganzen Tag in der Schule 


ben meiner Mutter müde genug gefeflen. 5 
( 
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wi. Bas hat er denn zu Hauſe gemacht? 
onlieb. Zuerſt lernte ich dad, was und der 
⁊ aufgegeben bat; hernach ſpann ich meiner 
m Mutter Wohle, damit fie wieder Brod 
m foͤnnte. | 
trl. Wie, gebt er denn gar wicht auf bie 
fe zn feinen Kameraden? 
wtlieb, Mein, ich mag nicht zu ihnen geben. 
erne nur garfiige Reden und böfe Dinge von 
. Ich gebe viel lieber vor mich in das freye 
wL ab macht er denn da ganz alleine 7 
k ja noch nicht die Erndtezeit. 
otilieb. Jeh ſammle allerley ſchͤne Blumen 
Kraͤuter. 3. E. Ich ſuche Rapuͤnzel zum 
te, wilden Kreß, Meliſſen, Schafgarbe, 
rich, Gaͤnſerich und viele andere koſtbare 
ter. Daraus macht hernach meine Mutter 
Infe und Hansarzueyen. Und, wo ich einen 
n Buttervogel ſehe, ſo jage ich ihm ſo lan⸗ 
5, bis ich ihn erhaſche. Ich Habe ihrer zu 
wol ben zwenhundert der fehönften anf 
Ya Nadeln 





8 1. Das Feld, * 


Nadeln aufgeſteckt. Unſer Here Doktor will mir 
dafuͤr zwey Thaler geben, daß meine Mutter —** * 
.auf den Winter bat. 

Karl. So gebt er ja orbentiäh auf bie Jagd 
Weiß er nicht, daß nur mein Papa und ich bie. 
Sjagdgerechtigkeit haben? - 

Gottlieb. Junker, Hafen und Tüchfe fie 
ich nicht, und um die Schmetterlinge beiimmen 
fie ſich doch nicht. Alſo komme ich ihnen: .. 
ind Gehege. 

Bar Nein, nein, feine Jagd gefällt mir. F 
. 3b will Fünftig auch baranf geben. Und ich 
glaube, er iſt zu Haufe auch ganz vergnuͤgt, wenn 
er feine bunten Voͤgel anfieht. 

Gottlieb. Gewiß, gnaͤdiges Herrchen, ich 
tauſchte nicht mit ihnen. Ich bin immer munter, 
und ich effe mein Sal; und Brod mit fo gutem 
Appetite, als fie ihr Wildprät und ihre Mandels 
„orten. Meine liebe Mutter freuet ih, mens 
fie mich miederfommen ſieht. Wir eflen unfer 
Qbendbrod; hierauf leſe ich ihr ein paar Kapitel 
aus der Bibel vor. Alsdann fingen wir und dau⸗ 
u fen 
Eh: 








„u E 
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‚daß er und baute fo wiel bat beſcheren 
us wir bedurften, und daf er und vor 
ud Sünden behütet bat. Hierauf gehe 
tte, bitte Gott nochmald alle meine Feh⸗ 
nd fchlafe fo lange, bis die Sonne mich 
zur Arbeit rufet. 
Alſo lebet er ja recht Fromm? 
b. Warum folte ich mich nichs bemds 
t fromm zu werden? ch habe ja nies 
als den lieben Gott, auf den ich mich 
koöͤnnte. Deine Mutter iſt eime arme 
und fe kann mir, ehe ichs denke, weg⸗ 
(Karl umarmet Bottlieben, Füßt ihn nad ſteckt 
unyerwmerit fein Extrageld is die Ficke.) 

<fömemt dazu und fagt mit einer vergnügten 
is Eönnteft es nicht Flüger und beſſer an⸗ 
als daß du dir Gott fo frühzeitig zum 
machen willſt. Du haſt zwar eine arme 
aber komm, nun will ich dir deinen 
nd mächtigen Vater im Himmel zeigen, 
up jego Bott ſehen. 


A Gott⸗ 
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Gottlieb. Gott fehen? » = s Ach wie würde, 
ich mich freuen! M 


Sofm. Wir fehen Hier nur das aflerkleiufte, 
Fleckgen von Deutſchland vor uns, und doch 
tönnten wir nichts ſchoͤneres ſehen. Laſſet und, 
hieraus ſchlieſſen, was es für ein Anblick ſeyn 
miüffe, wenn ein Engel aus der Höhe herab um, 
fern gamzen Erdball und die übrigen Weltkoͤrpetz 
überſiehet. Betrachtet dieſe Wiefe, deren grüne 
Grund wie ein Teppich, mit den lebhafteſten Blu⸗ 
men geſtickt iſt. Scheint es doch, als wenn ſich 
jene Stoͤrche ſelber an ſeiner praͤchtigen Mahlerey 
ergetzten: fo langſam ſpazieren fie an dem Waſ⸗ 
ſer, deſſen Silber durch das Buſchwerk praͤchtig 
hervorſchimmert. Wir wollen und dort an dem 
Waſſerfalle auf dem Sammet des Graſes nieder 
laſſen. Sehet doch, was dieſe unordentlich auf 
einander liegende Steine uns fuͤr ein ergetzendes 
Schauſpiel darſtellen! Bis an dieſen Berg von 
Steinen iſt der Strom glaͤtter als ein Spiegel. 
Geſchmolzenes Gold der Sonne ſcheinet ſeine Sil⸗ 
berfluten zu durchflieſſen. Aber mit welchem Uns 

geſtuͤm⸗ 





herab. Und num merden wir erft vecht entzüch 
werden. Ich Höre ſchon eine Nachtigall das Kon⸗ 
eert eröffnen. Ich wuͤnſche mir Hundert Ohren. 
Die Scene wird ſchon zu dieſer ſanften Muſtk 
veraͤndert. An dem Horizonte werden dunklere 
Tapeten ausgebreitet. Die Sonne ſchenket dem 
Abend einige ihrer ſchoͤnſten Stralen. Ja, bald 
"werden wir ben Mond ſich mit einem ertraͤgli⸗ 
chern Lichte erheben eben. Gleichwie man num 
einen grofen König an feiner Herrlichkeit erkennt; 
fo ſollt ihr Kinder, auch in den prächtigen Wers 
Ben der Natur, den majeftätifchen Gott fehen : 


Ibe fol in im Raum der Luft, anf Bergen und im 
Gründen, 


| Gott mächtig überall und liebenswuͤrdig finden. 
Ihr follt überzeugt werben, Daß alles, was ihr 
febee, Werke feiner alimächtigen Hände find. 
Denn, was meynet ihr, wie ift jenes prächtige 
Luſthaus, wie ift jener fchöne Garten dort hin⸗ 
gekommen ? 
Karl. Menschen Haben das Haus gebauet , 
sand ein geſchickter Gärtner hat den Garten anges 
beget, Gofm. 





° 
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son. Wie, halten fie eö denn etwa best 
gen für unmöglich, teil fie feine folde St 

gefehen haben , die fich ſelbſt gemacht hätte? 
Barlı Es koͤnnen freplich unzähliche Dinge 
Der Welt ſeyn, die ich, als ein junger Menſt 
nicht begreiffen kan, oder davon ich noch Fe 
Nachricht bekommen babe; allein, ich weiß, 
der vernünftiger Menſch hält es für ungerein 
dag ein Thurm, daß Mauren, daß Hänfer | 
) 


zamiden in Vaypten. 4) Das grofe Maufole 
oder Grabmal, welches die Königin Artem! 
ihrem Gemahle zu Ehren aufgerichtet bit, de 
Aſche fie felbee nach und nach aus grofer Liebe, 
ihrem Setränte verſchluckt und fih dadurch zu 
nem lebendigen Grabmale gemacht hat. 5) i 
Tempel der Diane zu Ephefus, den geroftrat 
inder Wacht, da Alerander gebohren worden ift, 
feinen Namen zu verewigen, angesündet hat. 6) % 
Dlympifhe Tupiter. 7) Der bobe Phatos o 
Leuchtthurm, welcher des Nachts die Schiffe warı 
daß fie den Kuͤſten nicht zu nahe kaͤmen und fcheii 
ten. Wozu man noch den grofen Gapptifchen 9 
garten oder Labyrinth fegen kann, welcher 12 gt 
Palaͤſte hatte, worin 1500 Gemäder über, ı 
eben fo viele unter der Erben au Föniglichen 5 
gräbniffen angelegt waren. 
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fiber gebauet haben ſollten. Der einfaͤltigſte 
Baur glaubt es nicht einmal. Denn, wenn ce 
anf dem Wege nach der Etadt eine Uhr fände: 
wenn er bemerkte, daß fie tie Stunde richtig ans 
ziigte, xcxiche Die Etadtuhr anzeigt, fo würde er 
gem fügen : daB muß ein Eünftliher Mam ſeyn, 
ber dieſes wunderliche Ding gemacht bat. Und 
nenn die Wilden auf irgenb einer fremden Inſel 
we Bidſaͤule in einem prächtigen Garten erblich 
en; io würden fie gewiß glauben, es müßten eh⸗ 
mald entweder Götter oder Menfchen daſelbſt ges 
wefen ſeyn. Wenigſtens haben die Kanibals fo 
genrtheiler, da fie auf Robinfons Inſel ein Haus 
antrafen. 

Sgofm. Beam nun aber ihnen jemand weiß 
machen wollte, ex hätte einen ſolchen Palaſt ges 
eben, an dem niemand eine Hand angeleget, 
ſendern Der ſich felbit gebauer hätte: wie 1vollten 
Be ihm denn auf die befte Art überzeugen , daß 
dieſes unmöglich fen? 

Karl. Ein Haus, würde ich fprechen, beftes 


"ir ans vielen Balken und Steinen. Wie koͤnn⸗ 


te 
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te aber doch ein Baum im Walde, und ein Steig 
im druche , von ſelbſt aufden Plag gelauffen ſeyn, 
wo jetzt das Haus ſiehet, oder, wie hätten fie nf: 
fo vollkommen nach der Schnur und dem Wim 
kelmaaſe behauen können ? 

Sofm. Ya, wie hätten ed die Stämme und 
" Steine erraten, daß die Menfchen Treppen, Zime 
mer, eine Kuͤche und andere Bequemlichkeiten in 
ihren Haͤuſern noͤthig haben? Wer ſiehet nicht 
ganz deutlich, daß ſowohl unſere Wohnhaͤuſer, 
als andere Gebäude, z. E. die verſchiedenen Ar: 
ten von Diühlen, mit vieler Ueberlegung nach de’ 
menſchlichen Beduͤrfniſſen ‚eingerichtet find? Beh: 
bat alfo alle Arten von Gebäuden gebauet ? er 

Bottlieb. Die Menfchen. 

Som. Haben aber Menfchen auch die Baͤn⸗ 
me, die Steine, die Erde und das Waſſer ges 
| macht ? | 

Rarl, Nein. 

« gofm. Gleichwohl Einnen fie Gärten anlegen, 
Haͤuſer bauen, Bilder ſchnitzeln, Uhren verfertis 
gen u. ſ. m, 
" Barl, 





18 | I. Das Feb, ur 


den Unterricht zu unferm Heile mit den Worten‘, 
an: Im Anfange ſchuf Bort Simmel und Bra, 
de, Die vollkommenſte Lobrede auf den fonverds; 
nen Monarchen der ganzen Welt! Könnte Re 
uns wol einen ftärkern Bewegungsgrund geben, 
Gottes Gnade und Gemeinſchaft zu fuchen, und * 
uns derſelben wuͤrdig zu machen ? | 
- Bon, Wenn ich mich daher auf dem Gelbe ’ 
befinde, wenn ich die firalende Sonne, wenn ich 
die Berge, Wälder, und fo viele fruchtbare Mies ! 
fen erblicke; wenn ich ein Heer von Vögeln und: ! 
Thieren fehe: wenn ich Hierauf wieder in die: 
Stadt gehe, und auf dem Marfte eine Meng 
Menfchen wahruehme, und wenn mir meine 
nunft alsdann faget: Siehe, diefe Befchbpfe Haf'“ 
ein einziger HErr, blos durch Ein Wort es wer⸗ 
de! gemacht: ſo werde ich mit einer unbeſchreib⸗ 
lichen Ehrfurcht erfuͤllet: ich werde recht gedrum⸗ \ 
gen, mich mit den 24 Nelteften bed himmliſchen 
Jeruſalems vor dem Throne des Allmaͤchtigen 
niederzuwerfen und anbethend auszurufen: ger, 
Du bift würdig zu nehmen Preis und Ehre 
und 
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zafr: Denn Du haft alle Dinge gefchafs 
md durdy Deinen Willen baben fie das 
und find geichaffen. 


4. Der liebe Gott bat alle feine herrlichen 
ofen Werke aus Nichts hervorgebracht, 
auch Papa und Mama erfchaffen. 

. Alle GSräsgen, die wir hier vor uns 
nfen und zu: Menſchen, der HErr, der 
uf, bat auch und erſchaffen. Bedenket 
s iſt ein Bott! 

lieb. Unſer Lehrer fagte neulich in ber 
, die Menfchen müßten in der Welt im⸗ 
ftuumm ſeyn, als in der Kirche, weil alle 
yfe ihnen vorpredigten, daß ein groſer 
» Solltet ihr ed wol, Kinder, (fo pflegs 
8 fagen,) über ener Herz bringen Eonnen, 
jo groſen, mächtigen und guten Herrn etw 
wider zu thun, oder koͤnntet ihr wol in 
etwas ein Vergnügen finden, was diefem 
u Gott misfaͤllt? Liegt euch benn etwa (0 
an feiner Gnade? 


Ba som. 
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som, Habe ich num nicht mein Verſpreqh 
gehalten, daß wir uoch diefen Abend auf di 
Felde Gott fehen folten? Die Natur iſt 
grofed Buch, daraus man Gott lernen ma 
Oder vielmehr, fie ift ein grofer und auserk 
ner Bücherfaal, der für alle vernünftige € 
ſchoͤpfe Heftändig offen flehet. Allein, wer ſam 
Jet hier die Schäge der Weisheit? Man gel 
in diefer Bibliothek fpazieren, aber man Hi 
nicht in diefen fchönen Büchern. Gerade, ı 
die Schafe und Kühe, welche auf den Ang 
waiden, ohne zu wiflen, wen fie ihre Nihrn 
zu danken haben. *) | 
Allgegenwärtger Gott! Erbarmungsvolled Wei 
Erbarme guädig dich des menfchlichen Geſchlech 
Laß uns Im Buch der Welt den Inhalt deines Red 
Und deiner Gegenwart in allen Dingen lefen, 
sh 
6) Der heil, Bernhard war einen ganzen Tag la 
dem unvergleichlich ſchoͤnen Genferſee bingezog 
Da feine Sefährten des Abends von feinen &d 
beiten vedeten, fo wußte er nichts davon. 


ſehr hatte er ſich in feiner andächtigen Betracht 
verloren! 
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hf unfrer Seelen Kraft, erdffne Geiſt und 
Augen, 


wit fie kuͤnftighin dich zu erlennen taugen, 

da, Unendlicher, von deinem ew'gen Lieben, 

wc) den Begriff der Gröf’ in unfer Herz ges 
fchrieben:: 

‚ef die Fähigkeit und den Begriff allein 

ı mer ewigen Grdf’ und Allmacht was zu 
denken, 

‚held unſers Geiſts, der Gottheit Merkmal 
ſeyn. 

arl. Mir faͤllt doch noch ein Zweifel bey; 

bat doch niemals ein Menſch GOtt geſehen. 

ichwol fellen wir glauben, bag ein GOtt 


ofm. Haben fie deun auch jemals den Uhr⸗ 
ber geſehen, der in London die Taſchenuhr 
sche Hat, welche fie auf mein gutes Zeugs 
von der Frau Gräfin zum Angebinde an 
m. Gebartötage betommen haben? Und doch 
ben fie es mir gerne zu, wenn ich fage, 
Uhe wäre ein augenfcheinlicher Beweis, daB 

B3 er 
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er im eben gemwefen fern müffe. Eben ef 
fen auch alle vernünftige Menſchen: Eo 
Belt; Derewegen muß auch ein SOtt 
Deum fonft wäre die Welt nicht vorbanbef 
Gottlieb. Allein, warum erzeiger dei 

liebreiche GOtt den DMenfchen, wenig 

nen frommen Kindern, niemals die Gu 
fie ihn fehen därfen? O! ich wilrde gangl 
fer mir felbft, mich auf der Stelle vor m<d 
gnädigen und grofen Schoͤpfer niederwe] 
and ihm anbethen, wenn ich ihn nur einen 
genblick zu fehen die Gnade haben ſollte. 
Bofmeifter. Bott if ein Beift, und 
wegen fan er mit den Augen unfer& Lei 
als die nur von korperlichen Dingen berd 
werben Finnen, nicht gefeben werden. Und w 
auch Gott in einer angenommenen Geftalt 
wellen erfchien; würden wir Suͤnder wol 
Anblick unſers allmächtigen und gerechte 
Richters ertragen innen? Erſchracken nicht 
Junger, ba ihnen der Heiland nach feiner © 
erſtehung erichien? Bathen nicht die Ifroel 
D1 
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: Rebe du mit uns, und laß nicht den 
mit zus reden? 
Zul Was heißt denn bied, wenn man 
ke: Gott ift ein Geiſt? | 
om. "Das fol fo viel heiffen, ala: Gott 
len Weſen, das nicht einen folchen Leib, 
b feldye Glieder Bat, wie die Menfchen has 
b Gott ift weder groß noch Hein: er iſt 
ı Weien, glänzend wie die Eonne und wie 
Sterne, und er hat weder eine menfchliche 
h eine andere Geſtalt. Mit einem Worte: 
#8 in der ganzen Welt und Feines unter als 
ſichtbaren Geſchoͤpfen ift Gott Ähnlich, 
B4 RBarl. 
30 wuͤnſchte, daß ſich die Maler und Kupferſte⸗ 
der nicht mehr unterſtuͤnden, Gott unter Mens 
chengeſtalt vorzuſtellen. Insgemein giebt man 
kindern ſchlechte Bilderbuͤcher in bie Haͤnde. Sind 
ber nicht ebem ſolche elende Figuren Schuld darı 
2, daß wir fo niedrige Begriffe von der Gotts 
eit haben ? Es thut wir auſſerdem wehe, wenn 
b in den Kirdenkcucifien und in Buͤchern uns 
ern Herland in einer recht ungefialten Bildung 
tblite, da es doch leicht zu erweifen ift, daß er 
me edle und holde Geſichtsbildung gehabt — 


mut 





ar 





24 I, Dos Selb, 3 


Rarl. Ich kann es mir aber gar nicht ug 
fiellen , wie ein Geift befchaffen ſeyn müffe, I 
man nichts von demſelben ſehen und ihn au 
mit nichts Sichtbarem vergleichen kann. 

Zofm. Sch kann es ebenfalls nicht begrel 
fen, was eigentlich ein Geiſt fen. Sch we 
nur, daß ein Geift nicht fo etwas fey, das mı 
vielen Theilen zufammengefegt ift, da man u 
mer einen berfelben von dem andern abſonde! 

u 


mäfe. Entweder gar keine Wilder, oder weni 

und unur folde, welche nach der Natur gluckl 
ablopirt find! Die roͤmiſche Kirche gewinnt du 
ihre ſchoͤne Malerey in den Kirchen mehr, a 
man glaubt. Alles in denfelben bemächtiget { 
der Sugänge zum Herzen, ich meyne ber Sim 
und erwedet die Stile, bie Ehrfurcht und die A 
merkfamfeit. Nur Schade, daß, indem nur i 
Cinbildungsfraft allein dadurch beichäfftiget wu 
der Berftand vor dem überfläffigen Gepränge nid 
feben und hören kann und auch nicht fehen fo 
Diefe Anmerkung wird denen «ld keine Klein 
keit vorlomimen, welde bebenfen, daß Kinder i 
te erfien Begriffe dur Wilder und finnliche 1: 
flelnngen erlangen, bie fie hernach fchwerlich w 
der ablegen. Unſere unftndirten Maler hab 
überhaupt unzäblihe erthämer in bie Hiſter 
und Theologie gebracht. 





” & 
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| god wegnehmen kaun. Ein Geiſt iſt ein eins 
| faches Weſen, das hunderttaufend Dinge, bie 
: dad Ange micht fiehet, erkennen Tann; ein Bes 
gen, daz Wahrheiten erfindet und ſich vorſtellet: 
; ed edel und grodmüthig denket: dad unterſu⸗ 
deln, ob eine Sache wahr ober falſch, 
| gut oder ſchaͤdlich, ſchoͤn, Ikblich, liebenswuͤr⸗ 
Dig, oder böfe, unanfläubig und verabfcheuunges 
wirbig ſey. Und, um ihnen alles auf einmal 
zu fagen, ftellen fie fich alle die Schriften, wels 
che die weifeften unb berähmteflen Männer ges 
ſchrieben, und alle die edlen Thaten vor, wels 
che die, im der Gefchichte der Kirche und der 
Weit noch Ichenden, Männer ehemald verrich⸗ 
tet haben; fo willen fie einigermafen, was ein 
Seiſt ſey. Demm alles, was je vortreiflliche 
Männer Edles und Groſes verrichtet haben, 
ünd Werke der Geiſter und nicht der Körper. 
Sie werben wenigftend glauben, bag Aeſopi 
Serle, nicht aber fein ungeftalter Körper, allein 
Untheil an feinen ſchoͤnen Fabeln habe? 


B5 Barlı 
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Rarl. Sch begreiffe vollkommen wohl, was ; 
fie fagen wollen. Sie meynen, die Seelen, nicht f 
aber die Körper der grofen Männer, hätten als 
les datjenige verrichtet, was ihnen noch jetzo 
fo viel Ehre macht. Eigentlich follte man ſa⸗ 
gen, der tugendhafte Geift, Sofrates, nicht 
aber die fichtbare Geftalt, die man fo und fo 
abbildet, bat fo viele Tugenden ausgeuͤbet. 

Sofm, Bott, welcher fo viele Millionen 
vortrefflicher Meiſterſtuͤcke erfchaffen hat, ift ein 
folcher Geiſt: ein Wefen, das die allergröfte 
Erkenntniß und Tugend befitet, das beftäns 
dig wirkſam ift, nie mÄde wird, no rus 
bet: ein Weſen, das unverweslich und uns . 
vergänglicy iſt, deſſen Kraft nie ſchwach wer⸗ 
den oder abnehmen kann; ein Weſen, das gar 
nichts irrdiſches an ſich hat, und auch nichts 
irrdiſches zu ſeiner Nahrung oder zu ſeinem Ver⸗ 
gnuͤgen bedarf, ⸗⸗⸗Aber Gottlieb, du biſt ja 
auf einmal ganz ftille? 

Bortlieb. Ich denke bey mir felbft den Wor⸗ 
sen im Evangelio nah: Kin Geiſt bat nicht 


Feiſch und Bein. 
Som. 
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som, Denkhſt du aber audy daran, daß wir, 
weil Sott ein Geiſt ift, geiftlich gefinner ſeyn 
miſen? (Möm. 8, 5. 

Gottlieb. Sch bitte fie, erklären fie mir die 
ſe Verte. 

fm. Der Apoſtel will uns dieſe Lehre ges 
ba: Die Seele des Menfchen, die, wie Gott, 
ein Geift iſt, muß nicht in körperlichen und vers 
Kinglichen Dingen ihr gröftes Vergnilgen fus 
den, fondern in geiftlichen, oder folchen, die 
den unfterblichen Geiſt auf ewig vollkommen unb 
feelig machen. Eie muß demnach immer weifer 
md tugendhafter werden, und durch eine auf⸗ 
sichtige Liebe zur Wahrheit und Heiligkeit fich 
im bie Gemeinfchaft mit Gott erheben. Ihres 
göttlichen Urforungs eingedent, muß fie fich für 
ja edel halten, als daß fie fich zu fleifchlichen 
Bolläften berunterlafien ſollte. Eine edle Sees 
k Macht vielmehr Gott wieder ähnlich zu werden: 
fe läßt in fich den Heiligen Geiſt ein neues Les 
ben und neue Kräfte zu einem göttlichen Wan⸗ 
bei wirken: fje laͤßt in fich den Bein JEſu Chris 

ſti 
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fli ein ſtarkes und aufrichtiged Verlangen, Gott 
zu lieben und von ihm wiederum geliebt zu wer⸗ | 
den, anzinden. Gollte man nad) diefer Erklä 
rung wol glauben, daß alle diejenigen Geifter, 
und nicht vielmehr nur blofe Körper wären, 
welche auf die Mäftung und Beluftigung ihre ' 
verweglichen Leibes fo viel Mühe, Geld und 
Zeit verwenden, und fich hingegen nicht die ges - 
tingfte Muͤhe geben, ihre unfterbliche Seele mit 
vortrefflichen Eigenfchaften auszuſchmuͤcken ? 

Gottlieb. Sollten fich nicht auch hieher bie 
Worte des Herrn Jeſu fchiden, da er fagt: 
Bott ift ein Beift: und die ihn demnach ans . 
betben, die müffen ihn im Geiſte und in der 
Wahrheit anberhen ? u 

Sofm. Sa, recht ſchoͤn. Der Hepland zeis 
get, daß man Gott nicht blos mit den Auffers 
lihen Handlungen und Gebräuchen der Nelis 
gion verehren muͤſſe, und dag fein himmliſcher 
Bater im N. DB. von ben Chriften nicht mehr 
Opfer, wie ehemald von den Juden, verlange, 
fondern daB diejenigen ihm am beſten gefielem, 

wels 


EN] 


/ 





Tempel ber Gottheit, 24 


te und aufrichtige Begierde haͤt 
ine grofen Volllommenheiten recht 
ven und ihn mit den heiligen Em⸗ 
r Ehrfurcht uud einer kindlichen 
m. Eben beöwegen bat ber Schöpfe 
ele fo gebildet, daß fie ein ganz 
ehrfurchtsvolles Vergnügen an 
roß, vollkommen und unvergleich- 
+ Diefed joll und antreiben, daß 
ı Gottes grofen Werken feine Das 
eit, Heiligkeit und Menfchenlicbe 
etrachten, damit wir dadurch von 
a bewogen werden, alle unfere Neis 
ih zu richten, und ihn aus allen 
ieben. 

Ich will von nun an Gott im 
it meiner Seele verehren. Sch will 
® ihm nieberfallen, mit Ehrfurcht 
t hören, oder von ihm ehrerbietig 
ndern wie ich mich äufferlich gebehrs 
mich auch in meiner Seele gegen 
; ich will mich dem erhabenen Gott 

von 
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von num an ganz und gar ergeben, und ihm 
alle Kräfte der Seele und des Leibes aufopfern, 
D ich will ja recht gern nicht nur mit den Oh⸗ 
en, fondern auch mit dem Herzeu zubdren, wene :. 
fie und mad vom lieben Gott fagen; ich will | 
ihm auch von ganzem Kerzen gehorfam feyn, 
und mich ihm von nun an ganz wiebmen. 

Jon, Wir befimmern uns in der Hiftorle 
ur die Tharen längft verftorbener Menſchen; 
wir betrachten aufmerffam die Werke der alten 
griechifchen und römifchen Künftler ; wir achten 
gelehrte uud tugenbhafte Leute hoch, wenn ſie 
gleich ſchon lange todt ſind und uns nichts mehr 
nuͤtzen kͤnnuen: warum denn nicht vielmehr Gott, 
der das allervolllommenfte Weſen ift? 

Aarl. Was heißt das: Bott iſt das allers 
vollkommenſte Wefen? 

sofm. Bott heißt Deswegen das allervollkom⸗ 

menſte Wefen,, weil er alleß, was när gut und 
vortrefflich ifE, was bemunderns » und liebens⸗ 
wilrdiges Tan gedacht werden, zufammen befls 
et, ohne zugleich auch nur die geingften Feh⸗ 
| fee 
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s und Maͤngel zu haben. Es giebt Gelehrte, 
ie ungäblich viele Dinge wiflen, Gott aber weiß 
Med: Er ift Heiliger als alle Engel und tugend⸗ 
hafte Menſchen zufammen: Er ift mächtiger als 
alle Monarchen der Welt, geſetzt auch, daß fie 
ale einem einzigen unter ihnen die ganze Macht 
and Herrlichkeit übergeben wollten. Gott ift 
ewig, unveränderlih, allwiflend, allweife, all⸗ 
mächtig, allgegenwaͤrtig, allerheiligft , allerguͤ⸗ 
tigt und wahrhaftig : Er ift das allergerechtes 
fe, das allerfeligfte, das allerfchönfte und allers 
berrlichfie Weien, dad weder im Himmel noch 
auf Erden irgend felned gleichen bat. Diefed 
allervolliommenfie Wefen ift demnach dad Mus 
fer, dem alle Übrigen Geifter in dem unermeßs 
lich weiten Meiche Gottes, ähnlich zu werden fich 
Vemäßen foflen, damit fie gluͤckſelig werden. 
Seyd vollkommen, fagt der Heyland, gleich⸗ 
wie euer Vater im Simmel volllommen ift: 
das iſt, bemüher euch, weile, gerecht, heilig 
uud liebreich zus werden , damit ihr eurem grofs 

IR Vater ähnlich werdet, mit dem ihr ewig zu 

leben 
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4 
leben bie Gnade haben folt. Folget ben Engela,, 
nach, die ohne Aufhdren die groſen Vollkommen⸗ 
heiten und Werke ihres Schoͤpfers betrachten, * 
ſich aug allen Kräften bemühen, dieſelben nache. 
zuabmen. 

Gottlieb. Ich ſchaͤtze mich recht gluͤcklich *— 
dag ich mich ein Geſchopf, je ein Kind diefes 2 
Herrn nennen darf, den alled, was nur iſt, 
den dieSeraphim und alle Engel fuͤr ihren Schoͤpf⸗ 
fer und Vater erkennen. O! Herr Baron, ders 

jenige Herr liebet, ernähret und beſchuͤtzet uns, 
von dem der Apoftel fagt: Er ift der Seelige 
und allein gewaltige: der König aller 2 Abi « € 
und der Herr aller Herren. 

Bofm. Der Apoftel nennet ihn mit grofem , ı 
Machdrucke den Seeligen. Gott bat alle Guͤter 
in dem böchften Grade: er vergnüget fich am: . 
feinen "eigenen allerhöchften Vollkommenheiten. 
Er bedarf nichts von denjenigen Dingen, die ! 
auffer ihm im der Welt find. Gein Vergnügen ' 
kann weder absnoch zunehmen. Wir mögen 
fromm oder gottlos feyn, fein inneres boͤchſtes 

Ver⸗ e 
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tsuügen Bleibt immer gleich greß. Uns bins 
en iſt Gott ganz unentbehrlich. Wir koͤn⸗ 
u chne feine Weisheit, Macht und Güte 
Br glücklich feyn. Und alles Gute, mas wir 
ır bedürfen, wmüffen wir von ihm befommen. 
em, durch ihn leben, weben, und find 
ir. Sit ed nicht Demnach die hichfte Gnade, 
B er und die wahre Religion, oder die Art und 
eiſe, wie wir und feine Gnade auf ewig ers 
zben koͤnnen, felber vorfHreiber? Denn er fels 
rkann alles unferd Dienfted entbehren; aber wir 
anen chne Gott feinen Augenblick gluͤcklich ſeyn. 
erowegen müflen wir uns ohne Aufhören nach 
m febnen, und bemühen, ihm durch alle uns 
re Handlungen angenehm und wohlgefällig zu 
erden, und wir muͤſſen eben dadurch vor aller 
Belt bezeigen , Daß wir ihn fir unfer hoͤchſtes 
Bat halten , deſſen Beſitz, Gnade und Frennds 
daft wir allen Gejchöpfen unentlich weit vors 
Den. 

Rırl, Gewis, wenn man daft recht hedenket, 
ws fie und jetzt von dem groſen Gott ſagen; ſo 

Wu, Sch, z 29 E fon: 





kommen einem diejenigen Menfchen recht verädgen: 
lich vor, die fich fo viel mit ihrer Fleinen Mache! 
oder mit noch viel geringern Dingen wiffewt 
Ich dächte auch nicht, dag noch jemand gottlen 
in dee Welt leben würde, wenn er Gott reihe 
erkennete. 24 


Zofm. Deftomehr miüffen die weifen und te” 
gendhaften Seelen die Ehre der majeſtaͤtiſchen 
Gottheit retten und nicht zugeben, daß dieſelbe 
gekraͤnket werde. 


Karl. Wie kann dieſes geſchehen? 


Som. Wenn man ſich 1) Gottes Eigen 
(haften aus ber Natur und der heiligen Schrift 
recht befannt macht. 2) Wenn man von Get 
mit der tiefften Ehrfurcht und im folchen Aus⸗ 
druͤcken, die ſeiner Groͤſe wuͤrdig ſind, redet. 
3) Wenn man ſo handelt, daß andere Men⸗ 
ſchen daraus erkennen, wir glaubten und ver .: 
ehrten einen allwiffenden, allmächtigen und als 
lerguͤtigſten Gott, und fuchten auch, ihm in als : 

len Tugenden aͤhnlich zu werden. Dean in als 
len 


2 
% 
u 
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fen Stuͤcken beftchet eigentlich der rechte 
sdienft. “Dian lernet die wahre Beſchaf⸗ 
t deifelben aus dem Leben der Patriarchen, 
Apoftel und der erften Chriften einſehen. 
e heiligen Menfchen wandelten unverruͤckt vor 

Er war ber einzige Gegenftand ihrer 
achtung und Liebe. Ließt man bie Pfal 
fo fiehet man, daß alles, mas ben From⸗ 
begegnet, Gutes und Boͤſes, fie zu Gott 
, jo, daß ihr ganzes Leben ein beſtaͤndiges 
hren, Lieben, Hochachten und Verherrlichen 
es iſt. | 
ortlieb,. Nichts freuet mich mehr, als bag 
mein Heyland erlaube hat, feinen Water 
meinen Dater zu nennen.  « 


m. Die ganze Menge der Gläubigen, fo 

fie auf der Welt audgebreitet ift, Tann zu 

aus Einem Wunde fagen: Unſer Vater! 

diefe heilige Familie Gottes verehret ihn ſo, - 

ihn die Engel und bie vollendeten Gerechten 

dinnnel verehren. Denn fie bethen täglich: 
€2. ge 
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geheiliget werde dein Name, Dein Reich 
me. Dein Wille gefchehe! 

Gottlieb. Nun kommen mir der Mond 
Abendſtern und die übrigen Geflirne, die 
und glänzen, weit fchdner vor, als bisher. 
ich betrachte fie nunmehr ald Meiſterſtuͤcke 
nes Vaters. 

Rarl Die Stille und die Dunfelheit, di 
in der ganzen Natur berrfchet, und daB | 
Rauſchen der Bäume erfüllen mich, ich weis 
mit was für einer Ehrfurcht: nicht anders 
wenn ich im einer Kirche wäre. 

sofm. Diefen Abend haben wir red 
Ehre unfers Schöpfersd und alfo auch red) 
zugebracht. „ Wir werden uns alle Nacht | 
gnügt zur Ruhe begeben Fönnen, wenn w 
alle Zage auf eine fo heilige Weiſe mit de 
Ierfeligften Weſen befchäfftiigen. Es ift 

| neun Uhr, und alfo auch Zeit, daß wi 

” Haufe eilen, = s Noch einmal wollen wi 
vortreffliche Schattengemälde der Nacht vı 
fer Heinen Anhöhe uͤberſehen. 
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Zur. Sch möchte mol, wie Jalob, bier auf 
km fteyen Felde einfchlafen: dann würde ich 
gleich bey tem Aufgange der Sonne, von den 
Bögeln um Lobe des Schoͤpfers und HErrn der 
Natur wierer aufgewedet werben. 


— — |: _— 0 


1. Dad mythologiſche 
Zimmer. 


Inhalt. Barl, und fein Bruder, Friedrich, 
beſuchen den Profeſſer Sophron, der ih⸗ 
nen, ehe ſie weggehen, fein mythologiſches 
Simmer weiſet. Sie lernen die Thorheit 
der heydniſchen Wielgötterep einfehen, und 

erkennen, dag nur Ein Bott ſey. 


Kart. Neulich rühmte jemand in unferm 
Hearſe des Hrn. Profeſſors Bilderzimmer unges 
wein: es muß wol fehr ſchoͤn ſeyn. Dirften 
Br 228 denn Die Gerogenheit von Ihnen aus⸗ 

63 bite 
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Bitten, daß fie und unbeſchwert durch dad” 
wenigftens nur durchführen wollten ? u 
Sriedrich. Ach Karl, was willſt du docht 
Hm. Profeſſor noch länger aufhalten? Sie 
ben ſchon fo viele Gewogenheit gegen und; 
habt , und Mama wird auch auf und zu Har 
warten, Du kameſt erft geftern fo ſpaͤte ng 
‚Haufe. 
Sophron. Ich will ihnen, da ich nicht 1A 
ger das Vergnügen genieffen foll, fie bey nk 
behalten, für diesmal nur das erſte Kabinet w 
fen, darin die Hauptgötter der alten Heyden « 
gebildet -ftehen. “ Denn fie verehrten noch d 
unzählige Menge von geringern Gottheit 
Den Jupiter, oder Zevs, Saturns Soh 
hielt das abzöttifche Alterthum für den hoͤchf 
Gott, Er figet auf einem erhabenen und prä 
tigen Throne, und in der rechten Hand führe 
den furchtbaren und zerfchmetternden Donn 
den er auf die rebellifchen Rieſen, (die Stan 
gäter unferer heutigen Neligiontfpörter ) 1 
ſchießt, weiche mit ungeheuren Selfenftäcken | 
| H 
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el beftürmen wollen. Die Kreter wieſen 
ie Reiienden feine Wiege und fein Grab, 


Sriedrich. Alſo glaubten die Heyden felber, 
daß er unr ein Menſch geweſen ſey7? 


Sephron. Freylich. Alle ihre Goͤtter waren 
Benfhen , die vorzeiten entweder als Koͤnige die 
Länder wohl regiergt, oder als groſe Helden das 
Bateıland gegen die Feinde vertheidiget, ober 
Beife, die allerhand nügliche Dinge und Kuͤn⸗ 
Re erfunden, und in den Ländern eingeführet 
heben. Der Abt Banier hat diefed ausführlich 
ms der Hiftorie bewieſen. Zur Belohnung ih⸗ 
ver Verdienſte verfehte man biefelben nach ihrem To⸗ 
ve in Himmel und auf die Geſtirne: man vers 
chete fie mie Opfern und Gaben, davon fich 
gense Heerden von faulen Pfaffen mäfteten, 
Die Dichter, welche Armuth und Hunger plag⸗ 
®, fpannten ihren Witz an, und erdichteten im 
üxen Liedern hundert fabelhafte Gefchichten von 
heen. Dadurch fetten fie fich bey den Gotzen⸗ 
wiehern dergeſtalt in Gnade, daß das Voll fie 

Ca als 
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als goͤttlich begeiſterte Propheten verehrte, * 
ihnen ihre Lieder reichlich bezahlte. —5— 
Karl. Wir leſen jetzt mit unſerm 
Cicerons ſchͤne Buͤcher de natura dem 
Darin beſchreibt er auf eben dieſe Art be 
ſprung der Vielgöttery. Er iſt recht DUB 
die Poeten. | u 
Sophron. Dieſes heitere Fünglingiul 
iſt Apollo, oder Phoͤbus, welcher bie We J 
kunſt, die Muſik, die Dicht: und Reden 
erfunden haben. Dian verehrte ihn als den h 
fieher der Gelehrſamkeit und der Orakel. 7 
waren nichts anders, als zweydeutige U 5 
ten, welche die Gbienpfaffen auf bie, Üum 
vorgelegte Fragen ertheilten. Dan fügte die 
Fragenden durch finftere Gänge in fuͤrchterliche 
Höhlen hinunter, oder ließ fie in den Tempeia 
ſchlafen. Lauter Anftalten, welche die Beträge 
renen der verfchlagenen und gersinnfächtigen * 
Pfaffen erleichterten! Hingegen ſtellt hier dieſer 
gefluͤgelte und helle Kopf den Merkur vor, wel⸗ - 
cher der Götterbote geweſen ift. Die Kaufleute 
zu 




















m Xom faben ihn als ihren oberſten Gildemeis 
fr an, aber nur Schade, daß ihn auch die 
Diebe zu ihrem Oberſten ermähler haben, Den 
vonfeikhigten Bacchus werden fie ſchon Tennen. 
Eie heben doch wenigſtens gehörer, daß ihn als 
- Ärnafen Brüder in den Schenken zu ihrem Koͤ⸗ 
nige ermaͤhlen, und demſelben durch freche Lies 
der und garflige Scherze huldigen. Indeſſen 
bat er und gelehrt, wie thbricht ed fen, ſich 
uichts als einen Ueberfluß von zeitlichen Güs 
tern zu wünfchen. Denn da ihn der Koͤnig 
Mias bach, daß er ihm alles, was er anruͤh⸗ 
sen würde, zu Golde werden laffen möchte; fo 
fättigte ter Weingott dad geigige Herz des thoͤ⸗ 
sichten Midas, und verwandelte ch fo gar 
feine Speiſen und Getränke in Gold, ließ aber 
dagegen feinen Magen ler. Dies ift Midas, 
dem Apollo Eſelsohren verehret hat. | 
Zar. Himmel! was für ein finftered und 
grimmiges Geficht ift nicht das. Welch eine vers 
brannte Haut! Welcher Blitz, der auf den Au⸗ 
| gen hervorſchieſſet! Laß und flichen, Bruder Ex 
C 5 zucket 





42 II. Das mythologiſche Zimmer. N 


zucet dad Schwerdt. Ganz gewis wird er mir 
im Schlafe vorkommen. 

Srtedrich, . Ich weis es, ed iſt Mars. Ich 
ſehe ihn unerſchrocken und mit Vergnuͤgen an. 

Sophron. So verrathen auch ſtumme Ges 
maͤhlde unſere geheime Neigungen. Aus ihnen, 
Herr Baron, wird noch ein Marlborough und 
Eugen. Der Herr Bruder hingegen iſt nach der 
Ehre eines Mazarins und Kolberts viel begieri⸗ 
ger. Sehen ſie nicht, wie er kein Auge vom 
Apollo verwendet? 

Sriedrich. Sa, ja: Tu mil eris magnus 
Apollo ! “ 

Sophron. Hier, auf diefem Wagen, ber 
von Pfauen gezogen wird, ſitzet Juno, die Ges 
mablin Jupiters, in dem majeſtaͤtiſchen Glanze 
einer Königin. Welche edle und huldreiche Dies 
nen! Scheint ed doch, als wenn fich alle Hulds 
göttinnen auf ihrer Stirne gelagert hätten. Uber 
laffen fie fich, die gute Miene nicht täufchen. 


Pirgil wird fie ihnen als ein im höchften Grade: 
zäns 
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ainkiſches, unverföhnliched , eiferfüchtiges und 
olye8 Frauenzimmer fchildern. Werfen ſie jetzt 
ingegen einen Blick auf dieſes geharniſchte Frau⸗ 
zimmer, die Pallas oder Minerve. Gera⸗ 
ben fie nicht den Augenblick wieder in Furcht, 

zmal, wenn fie das Schlangenhaupt der Me⸗ 

sie in ihrem Echilde esbliden? Sehen fie, fo 

eiß der Mahler, indem er blod die Natur fchils 

m, unfer Gemuͤth bald mit einen fanften Ver: 

nügen, und bald mit einer Art des Unwillens 

a erfüllen. ber werden fie auch die Urfache ers 

then fünnen, warum Pallas fowohl die Erfins 

erin der Kriegswiflenfchaft, ald die Schubgöts 

in der Gelehrſamkeit iſt? Wie fchüchtern wers 

ven nicht die ftillen Mufen bey dem fürchterlis 
ben Geräufche der Waffen ! 

Zarl. Bielleicht Ichret fie, daß es im Krie⸗ 
e mehr auf die Silugheit des Feldherrn, ald 
mf die Erärke des Kriegkheered anlomme. Und 
nelleicht Denkt biebey mein Bruder, daß ein 
Boldat die ſchoͤnen Miffenfchaften lernen muͤſſe, 
Matt ihm im den Garnifonen die Zeit aicht 

' e gar 
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tu⸗ 


gar zu lange werde, und er nicht ſeine einzige ” 


Zuflucht zu den Epiellarten nehmen dürfe. 


X 


Sriedr. Gewis, du giebſt noch mit der Zeit fr 
einen groffen Moraliften ab. Nur Schade, daß rn 


Dieje mweife Anmerkung über Tiſche ſchon mehr 


a?» 
* 
v 


als einmal vorgekommen iſt! Aber, mein lieber .z 
Herr Profeffor, mad flellt denn diefes Bild vor, > 


das hinter dem Vorhange ſteht? 


7 


Sophron. Die Perſon, welche ed verſtellen 


foll, verdienet nicht die geringfie Aufmerkſamkeit. 


Venus ift ed, die alle Arten der Ausſchweifun⸗ 


gen außgeübet, und die noch jelso fo viele uns 
fchuldige Herzen verführet. Bey dieſem milrris 
ſchen und eingefchrumpften Alten, dem Saturn, 
der die Zeit vorſtellet, wollen wir die Flüchtigs 
Teit und Unfchätzbarkeit aller Augeublide des 
Lebens bedenken. Wenn fein Feſt kam, fo freues 
ten fid) die Schüler: tenn alsdann waren Schuls 
ferien zum Andenken feiner glüdjeligen Regle⸗ 
rung. Janus mit feinen zwey Gejichtern, ſtel⸗ 
let die Klugheit vor, die in dad Mergangene 
und Zukünftige hineinfchauet, Gie richtet nach 

. je⸗ 
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em und nach biefem das Gegenwärtige auf 
ö vortheilhaftefte ein. Janus bffnet mit feis 
m Schluͤſſel dem neuen Jahre die Thuͤr. Zu 
iefem Gore der Schloͤſſer ſchickt fich der ſchmu⸗ 
ige Grebſchmied, Vulkan, wohl, der ven Goͤt⸗ 
m ihre Waffen machte. Aeolus, der in eis 
⁊ tüftern Höhle fitst, führte dad Kommando 
ver die Winde und über alle Winbmacher.*) 

Veſta, 


“ettem Herr Sophron den jungen Herren Bas 
zond feine Gemaͤhlde gezeiget, und ihnen mit 
Pomeys ſchoͤnem Pantheo mythico ein Präfent 
gemischt hatte; fo bather fie, jene ganz nmnachahms 
lie feine malerite Mefchreibung im Virgil das 
gezen gu halten und zu überi:gen, Aeneid J. 1. 
40 -95. v. 125-160. v. 232-260. Und ih Eitte 
mir eben dieſe Heine Sefaͤlligkeit als cine Beloh⸗ 
nung von meinen jungen Leſern aus. Don Stund 
an werden fie an den Muſtern der Alien Ges 
ſemack finden, und lernen, maß eigentlih der 
Erik der Diotlunſt fev. Möchte man fie zu tem 
Ende mit dem vortrefflichen Bude bekannt machen: 
Polymetis, or an enquiry concerning the acree- 
ment between the Works of the Roman Poets 
ind the Romains of the Antient Artifts, being 
an aiempt to illuftrare them mutually from one 


another in Fen Books. By the Reyd. Mr. Spen- 
ce, 
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Defta, Cybele und Ceres find über den Feld⸗ 
und Gartenbau und über die Viehzucht gefegt 
geweſen: Beichäfftigungen, welche diefen drey 
Damen ungleich mehr Ehre machen, als die un⸗ 
zaͤhligen Ehebruͤche, die Jupiter und Apollo, 
oder als die Diebereyen, welche Merkur veruͤbe⸗ 
ten. 

Friedr. Meiner Meynung nach haben dieje⸗ 
nigen Heyden, welche, wie wir in der heiligen 
Schrift leſen, die Sonne und Sterne angebethet, 
doch noch vernuͤnftiger gehandelt. 

Karl. Ja, Bruder, aber es war edoch uns 
vernuͤnftig, ſolche grofe Körper, die nicht ewig, 
allmächtig , allgegenwärtig, oder allmeife find, 
für Gott zu halten. Gott ift ja, wie du weißt, 
der allervolllommenfte Geift. 

Sophron. Der Herr Baron fehen das Uns 
vernünftige und Widerfinnige in dem Aberglaus 
ben der Heyden von ber rechten Seite ein. Dies 

1° fe 
ce. London 1755. Word erfte aber Tann das 


ikonologiſche Wörterbuch (Gotha 1759) die 
Stelle bes Englaͤnders einigesmafen pertreten. 
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fe unglüdlichen Menſchen hatten keinen recht 
würdigen Begriff von dem allervolllommenften 
Wein. Derowegen glaubten fie, daß ein’ ein 
niger Gert nicht im Stande wire, ein fo uns 
ermeglich grofed Reich, ald die ganze Melt iſt, 
alein zu regieren. Sie gaben ihm aljo, als 
einem Könige, gewifle Untergottheiten zu, wel⸗ 
de als Statthalter und Minifters für die vers 
ſchiedene Provinzen forgen mußten. 

Barl. Alſo müßten diefe Uutergottheiten im 
der That nur Vaſallen und Bediente vom Ju⸗ 
piter geweſen ſeyn? 

Sophron. Ganz richtig. 

Barl, Da fie nun nicht fo allmächtig, wie 
Supiter, waren; fo waren fie ja auch nicht allers 
volllommenfte Wefen ? 

Sophron. Ihr Schluß folget ganz natürs 
lich daraus. Aber e& ift auch nicht möglich, 
daB zwey ober mehrere allervollkommenſte Weſen 
fon koͤnnen. 

Bar. Der Hear Profeſſor werben mir erlaus 
kom ‚iu fage , daB ich dieſes noch nicht einſehe. 

So⸗ 
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Sophron. Wenn alle Gelehrten von einen 
Lehrer auf der Univerfirdt urtbeilen, er wäre 
unter allen feinen Amtsbruͤdern der gelehrtefte 
und tugendhaftefte Mann: vermuchet man wol, 
daß die übrigen Profeſſoren eben fo gelehrt find ? 

Karl, Nein. Sonſt koͤnnte man von ihm 
allein nicht fagen, daß er der Allergelehrtefte fen. 

Sophron. Eben fo wenig koͤnnen andere 
Helen, aufier Gott, alle uur mögliche Vollkom⸗— 
menheiten im hoͤchſten Grade befigen, weil Gott 
font wicht das allervollkommenſte Wefen wäre. 
Mären aber mehrere Götter, als Einer; fo 
müßten fie durch ihre Volltommenheiten von eins 
ander unterfchieden fen: und alfo würde immer 
einer derfelben weniger weife, weniger mächtig und 
gütig feyn, als der andere. 

Stiedr. Wir glauben aber doch drey Perſo⸗ 
nen in der Gottheit? 

Karl. Sa, Bruder, aber doch nicht drey vers- 
ſchiedene Götter. 
Sophron. Wir lehren, daß ein einziges 


göttliched Wefen fey, welches Vater, Sohn und 
hei⸗ 


—8 
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er Geift mit einander gemein haben. Es 
nicht drey Allmächtige, fondern dieſe drey 
en eine und eben dielelbe Allmacht mit eins 
r gemeinfchaftlich; und mit eben berfelben 
adlichen Kraft Haben fie durch ihr allmaͤchti⸗ 
Holen die Welt erichaffen und bisher erhalten. 
riedr. Sch kann doch noch nicht begreiffen, 
tn einziger Herr fo viel t.ufend grofe und klei⸗ 
jerchöpfe Habe allein erichaffen fünnen. 
arl. Du denkt von Gott, wie von einem 
chen. Sott ift ja allmächtig , und er Fans 
machen, was er will. 
ophron. Wenn mehrere Welen die Welt 
yaffen Hätten, fo mürde nicht eine fo vollkom⸗ 
e Drbunng und Uebereinftimmung in berfels 
ſeyn. Ein Gott hätte feine Provinz anders, 
der andere, eingerichtet. - Negieret nicht jeder 
ig fein Deich nach feinem eigenen Gefallen ? 
wir feben, daß in der Welt alled aufs vors 
fe zur Ehre Gottes und zum Nutzen der 
ſchen mit einander uͤbereinſtimme. Ein Ges 
fbietet immer dem andern gleichfam bie Haͤn⸗ 
Loch. 1 ch. O de: 
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de: fo, daß man mol fiehet, ed müffe nur eg: 
eingiger Herr im Haufe ſeyn, meil alled in derä 
ganzen Defonomie vach einem, einzigen Plane ,: 
nach einerley Ordnung uud Gefegen bis auf Die: 
fen Tag gehet. - 

KRarl. Sch fehe zwar noch nicht alled vollkom⸗ 
men ein, was und jegt der Here Profeſſor zu ber. 
weifen die Gütigkc:i gehabt haben, Ich werde . 
aber zu Hauſe vor mich darüber nachdenken. er - 
Begreiffe ich nicht, warum fo viele weile Maͤnner 
unter den Heyden die Thorheit der Vielgoͤtterey 
nicht eingefehen haben follten. 

Sophron. Gofrates, Plato, und ihr Cicero 
fahen fie wohl ein. Uber weil der erfte für feine 
Dffenherzigfeit den Giftbecher trinfen mußte, ſo 
nahmen fich die andern beyden mohl in Acht, dag 
fie den Aberglauben des Poͤbels nicht gerade zu wi⸗ 
derlegten. Sie liebten Gott nicht fo aufrichtig, 
daß fie feiner Ehre ihre vergänglichen Güter, ihr 
Anſehen und Leben aufgeopfert hätten. Derome 

„gen erbarmte fi der Sohn Getted über die 
Blindpeit des menfchlichen Geſchlechts, Kam ſel⸗ 
ber 
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| ber don ſeinem Throne herunter, predigte bie Alers 

| Irtreitichite Religion, und führte nach feiner Him⸗ 
meifahrs durch 12 ungelehrte, aber redliche Maͤn⸗ 
er, die Menfchen wieder zu ihrem rechtmäßigen 
Herrn, und ſtürzte den Gögendienft ohne Waffen 
und Blutdergieſſen. 

Karl. O wie glücdlich fchäße ich mich, daß 
ih fein blinder Heyde, fondern ein erleuchteter 
Chriſt Bin! Sch weiß, aufmen ich mich vollfoms 
nen verlafien Eönne. ich diene einem allmaͤchti⸗ 
gem Gott: mein Dater üft der einzige Herr der 
ganzen Welt. Ich darf nur zu ihm flehen, wenn 
wir was fehlt. Ohne feinen Willen kann mie 
Bichtö voibrige& begeguien, In der That, ich has 
ke ed nie bedacht, daß es ſo was grofed fen, ein 
Ehrift zu ſeyn. Sch werde mich von nun an bes 
wäben,, mich diefer hohen Würde ſtets gemäß auf⸗ 
wführen, und dir, mein um mic), fo hochver⸗ 
enter Heiland, will ich dafür in Ewigkeit hoͤchſt⸗ 
sahnuden bleiben. Denn dir allein hab ich ed zu 
verdanken, daß ich mich für unendlich glücklicher 
Häben kann ‚ als wenn ich Alexanders Macht 

waKrtoͤſi Reichthuͤmer beſaͤſſe. D 2 III. 
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Inhalt, Die bepden Herren Barons befamen zur Were 
lohnung ihres Wohlverhaltens die Erlaubniß, die Pfingſ 
ferien bey einem recht verehrungswuͤrdigen Briftigen 
sugubringen. Sie Tamen des Nachmittags an, tumlız, 
trafen biefen würdigen Mann auf feiner Stubierfiube 
an. Ihre Augen fielen fogleich auf die, in der Ahle. 
ſten Ordnung aufgeftellte Bibliothek. Und diefe unfbalsz, 
bige Neubegierde veranlaßte bie folgende Unterrebung,. 
von ber Allwiffenheit @ottes. J 


J Mresiger. Es foheinet ja, meine Herren, 
Daß fie ſich nicht erſt fatt an meinen ſchlechten 
Büchern ſehen können. Finden fie etwa fo ein 
grofes Vergnuͤgen an Büchern? Ich meynte, Ders ı 
gen von ihrem Alter und Stande swfrben fich freuen, 
Daß fie anf einige Tage von ihrem Donat und Nee 
208 hätten Abſchied nehmen dürfen? J 
BSofm. Ihre eigenen Bücher, Herr Paſter, 
koͤnnen ſich auch gewiß des Gluͤcks nicht rühmen, ı 
Daß fie fo ehr In fie verliebt wären. Die Bände : 
und bie fehöne Ordnung gefallen ihnen hier nur ſon 
wohl: fe Haben beydes nie auf ihrer Stube gu 
ſehen. 


‘hi 
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. Erlanben fie, Herr Hofmeifter, wir 
ıfere Bücher alfe Augenblicke. Noth⸗ 
Men fie daher ſchmutzig werden, und 
ne Unordnung fommen. Aber der Here 
ſchon ſelbſt gelehrt genug: deswegen 
ihre Buͤcher nunmehr wohl ruhen laſ⸗ 
Ach Karl, mas meynſt du, wenn wir 
ücher im Kopfe haͤtten? 
Bo? im Kopfe. So muͤßte er fo groß 
diefe Stube. s = Mein liebſter Herr 
nmen fie mir doch unbeſchwert etliche 
Büchern. :s s Was fteht denn alle days 
: 0m ihrem" Schreibtifche pranget eim 
in welchem die Bände koſtbarer, als 
3 Bücher And? 
Es ift mein Leibregiment, welches aus 
Damern beſtehet, aus Rieſen unter den 
lehrten. 
Nun bin ich deſto begieriger, ſie zu ken⸗ 
> will was rechtſchaffenes lernen, wie 
‚ damit was aus mir werde: denn ich 
us keinen Junker Hans vorſtellen. 
D3 Pred. 
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Pred. (tüßt den jungen Baron, und nimm 
der Hand) Der Hauptmann unter allen i 
unfterblicher Cuther, der die Irrthuͤmer u 
Aberglauben in der Religion herzhaft ange 
und die Wahrheit mit Leib s und Lebensgefc 
der in ihre alten Rechte eingefeget hat. 
ihm ſtehet der fanfte Melanchthon. Er ı 
Sriedfertigkeit und Ehrlichkeit ſelbſt. We 
nen fie, den Mann, den ganz Europa v 
und ganz Teutfehland feinen Lehrer nannt 
fen biöweilen feine Freunde unter einem . 
Kleiner Kinder fpielend und felbft wie ein K 
Uuf diefe Helden folget D@ feine und heiter 
Eraſmus, in deffen Iateinifchen Gefprä 
viel Witz und Salz ſteckt. Aber Schade! 
te bey feiner erftaunenswürdigen Kenntnig 
ten Gelehrſamkeit die evangelifche Wahrhı 
fo aufrichtig, daß er, um fie frey und ve 
vertheidigen, etwas von feinem Ruhme 
ner Gunſt bey den Grofen hätte aufopfeı 
len. In der zwoten Reihe ſtehen ein paat 
vom Sugo Grotius, einem Gelehrten, 
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‚des mußte, mad nur ein Menfch auf der Welt 
wiſſen kann. Er hat das güldene Buch von der 
Wahrheit der chriftlicden Religion and die Bücher 
de Iure belli & pacis geſchrieben. Das erite 
müften fie ja bald leſen. Im dritten Sache ift 
ein Buch vom Conring, welcher feine Frau fras 
gen konnte, in welcher Falultaͤt fie mol haben 
wollte, das er Doktor würde? Weil fih meine 
Gelehrten den Rang, den ich ihnen gebe, gefallen 
laſſen muͤſſen, fo babe ich gleich neben Lonringen 
dem männlichen Thomaſius eine Stelle angemies 
fen. Er gehört eigentlich unter die gelchrten Ers 
oberer. Denn vielleicht baben fie ſchon gehört, 
mit weicher Herzbaftigkeit derfelbe fo viele alte 
Meynungen angegriffen und in die Flucht geſchla⸗ 
gen, and mit weichen Muthe er die, der Hexe⸗ 
sen beſchuldigten alten Mütterchen vom Scheiters 
banfen errettet babe. Uber es ift ihm ergangen, 
wie allen Siegern. Dan fuchet alled durch den 
Degen zu erlangen, und man befrieger diterd 
sakhultige Staaten. Die übrigen Schriften find 
son Sauter folchen Leuten, die fo tiefjinnig von 

| D 4 den 
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- den fehwerften Dingen, davon vorher niemand 
was gewußt oder gehört hat, gedacht und ges 
fchrieben haben, daß man nicht weiß, ob fie nicht 
entweder, wie Plato glaubte, fchon in der ober 
Melt, ehe fie gebobren worden, auf einer hoͤhern 
Akademie unterrichtet worden ; oder ob nicht ihre 
Seelen etwas mehr ald menfchliche Seelen gewe⸗ 
fen. Unter diefe habe ich die Buͤcher eines Tycho 
de Brahe, eines Bartes, Yiewtons, Pope, 
CLocks, Leibnig, (den Beorge der ıte wegen feis 
ner gelehrten und ergößenden Geſpraͤche nur ſei⸗ 
ne lebendige Bibliothek nannte,) Mosheims, 
Wolfs, Baumgartens, u. d. g. geſtellet. Die 
andern Bücher leſe ich zur Ermunterung, als: 
Ja Motte, de la Sontaine, und unferd augeneh⸗ 
men Gellerts Sabeln, die Bremifchen Beyträge, 
Rabener, Boileau, Moliere, den Zuſchauer, 
Saller, und verſchiedene Reiſebeſchreibungen und 
Buͤcher von der politiſchen, gelehrten und natuͤr⸗ 
lichen Hiſtorie. 

Sriedr, Wenn ein Menſch alles dasjenige 
wüßte, was in biefen Büchern ſteht, fo müßte 
er ja faſt allwiſſend ſeyn? Pred. 


/ 





III. Die Luſtreiſe. 57 


db. Dieß iſt nur eine ſehr geringe Anzahl 
‚ächern. Allein, wenn auch gleich ein eins 
Gelehrter den ganzen Schatz von Gelehrs 
it, der in fo vielen hundert Büchern und 
wien zerfireuet iſt, in feiner Seele verwahr⸗ 
ı würde er boch gegen einen Engel nur ein 
kon: was wuͤrde er denn gegen Gott, die 
der Wahrheit felber, ſeyn, ber den Mens 
hren Verſtand und alles, was fie willen, ges 
bat? Wenn die Schüler ſchon ziemlich viel 
‚ wie groß muß nicht die Wiſſenſchaft des 
8 ſeyu! 
m. Ya, mad mennen fie, mein lieber 
ſollte Sort nicht wiſſen, mie viel Thiere in 
Baffer, im der Luft und auf der Erde in 
er Welttheilen feyn ? Sollte er nicht wifs 
vie jedes von auſſen und von Innen gebildet 
sie viel ed Glieder babe, was ed zu feiner 
mg gebranche, tie viel derſelben täglich 
I | 
4. Das weiß Gott ganz gewiß. Denn 
ſie erfchaffen , und giebt ihnen täglich fo 
Ds5 viel 
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viel Futter, als ein jedes derſelben noͤthig hat. 
Sie leben ganz ohne Sorge, gleich als wenn ſie 
es müßten, daß ein mächtiger Herr für fie alle 
Sorge allein über fih genommen babe. - 

Pred. Das gefällt mir vornemlich wohl, daß , 
der Here Baron ſchlieſſen: Weil Bott alles ers 
fchaffen hat, fo muß er auch allwifiend ſeyn. 
Denn, ehe Gott die Welt fchuf, fo muß er ſich 
das ganze Gebaͤude der Welt nach allen ſeinen 
Theilen vorher, ehe es war, auf das deutlichſte | 
vorgeſtellt, er muß die Verbindung aller Ge 
ſchoͤpfe unter einander, und die daraus nach und ' 
nach herruͤhrende Veränderungen fehon , ehe noch 
dag geringfte zur Wirklichkeit Eam, vollkommen 
dentlich eingefehen haben. 

Som. Wie viele Millionen ſolcher Gefchöpfe 
ind nun nicht in allen vier Welttheilen! Wenn 
fe auch die ganze Stube mit Sandförnern big 
an die Bodendede audfülleten, und fle zählten 
hernach alle diefe Körner; fo würden fie Doch noch 
lange nicht die Zahl der Thierchen herausbrin⸗ 
gen, bie nur allein in Teutſchland find. Das 

mit 
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mit fie nun Diefes defto eher glauben, fo betrach- 
ten fe nur einen Ameiſenhaufen, oder fehen fie 
mit dem DVergröferungsglafe ein Gefäß mit Eßig 
an. Biemohl, ich darf ihnen nur bernach im 
Garten ein Raupenneſt zeigen, fo werden fie ſehen, 
daß ich in einem Raume eines Singerbuthes groß, 
über ſechshundert Ichendige Gefchöpfe aufhalten. 
Unter die Erde, in die Tiefe des Meerd, und in 
den hohen Gegenden der Luft find unfere Reaus 
mure und Schwammerdamme noch gar nicht 
gefommen. Wie viel Millionen lebendiger Ges 
ſchoͤpfe, Pflanzen und anderer Körper mülfen da 
noch ſeyn, von denen Mir gar nichts miffen! 
Denn da anf unferm Planeten kein Plaͤtzgen uns 
bewohnet Hi, warum follten die übrigen ums 
zaͤhlbaren Weltkoͤrper umfonft fo vielen Stoff ent 
halten ? 
Sriedr. Gott weiß ja auch, was mir jetzt als 
le denken. . 
sopm. Sa, das weißer: denn wüßte Gott 
irgend etwas nicht, fo würde er ein unvollkom⸗ 
mened Weſen ſeyn. Aber erwägen fie, was-dies 
fe 
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fe Wiffenfchaft anf Ifich Habe. Es Haben fchom 
Millionen Menfchen vor uns gelebt, jego leben 
wirklich mehr ald 1080 Millionen, % und nach 
uns werden wiederum eben fo viele Millionen le⸗ 
ben. Nun kan ein einziger Menfch in einem Tas 
ge mehr als tanfend Gedanken haben; mie viel 
denn nicht in feinem ganzen Leben? Wie unends 
lich wird aber nicht die ganze Anzahl der menfchs 
lichen Gedanken, von Adam bis auf den legten 
Menfchen, ſeyn? Und doch weiß ed Gott aufs ges 
naueſte und ohne alle Verwirrung, was alle 
Menſchen wiſſen, ihre Künfte, ihre Neigungen, 
ihre Beglerden, ihre Anſchlaͤge, imgleichen die 
Veränderungen und Schickſale ihres ganzen Les 
bene 


*) Der Hr. Probſt Suͤßmilch rechnet in Europa hun⸗ 
dert und dreufig , Afen ſechshundert und fünfzig , 
MAfeita ſechshundert und fünfzig, Amerika hundert 
und fünfsig Milionen Menſchen. Tentſchland ents 
hält viergig , Frankreich fiebenzehen, Portugall und 
Spanien sehen, Großbritannien acht, bie Niebers 
Iande fünf, Daͤnemark und Norwegen zwep und 
eine halbe, Schweden zwey und eine halbe, Ruß⸗ 
land vier und zwanzig, Polen zwölf Millionen. 
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bend. Ta, mir muͤſſen unfere Rechnung noch 
viel höher anfegen. Ed muß indem ganzen Welts 
gebäude eine unzählbare Menge von Geiftern ſeyn, 
indem fchon Der Körper, als der unedlern Ge⸗ 
ſchoͤrfe, eine fo grofe Anzahl iſt, und die heilige - 
Shrift felber fehr vieler Engel gedenket. Schliefs 
fen wir num ferner, daß Gott auch dieſe Deere 
son Geiftern eben fo , wie die Menfchen, kenne; 
fo mäflen wir mit dem Beiligfien und ehrfurchts⸗ 
dolleſten Erfiaunen ben unermeßlichen Verſtaud 
Gottes bewundern. 

Friedr. Wie hätte Kerres, der eine Armee 
son drey Millionen gehabt haben fol, wie hätte 
er nur den Lebenslauf eined jeden von feinen Sol⸗ 
baten wiſſen koͤnnen? Gefchweige denn, bag er 
gewußt hätte, was jeder derſelben daͤchte, in feis 
nem ganzen Leben gedacht habe, und Fünftig noch 
denken und vornehmen, oder welches fein Schick 


ſal ſeyn würde. *). 
Pred. 


% Weil ein getrenes Gedaͤchtniß fo was ſeltenes its 
fo Haben es die Seſchichtſreiber als halbe under 
an⸗ 
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Prod, Eben dadurch unterſcheidet ſich Gott 
von allen feinen Geſchoͤpfen, und zeiget, daß er 
Bote ſey. Ein jeder Menfch kann, wie der 
König David, fagen: Serr, Hu erforfcheit mich 
und kenneſt mid). Ich fige oder ſtehe, ich mag 
ruhen, oder was vornehmen wollen, fo weiſſeſt 
du es: du verficheft meine Bedanten von fers 
ne, und noch ehe ich fie habe. 

Sofm. Und zwar weiß Gott alles, was er 
weiß, 1) immer. € ift Feine Zeit gewefen, da 
er etwas nicht gewußt hätte. Cr weiß 2) alled 
auf einmal. Er überfichet Die ganze Welt mit 
Einem Blicke, und ftellet ich alles zugleich vor, 
mas in und anf derfeiben, vom Wurme bis zur 
Sonne, if, und was darin alle Minuten vor⸗ 
gebet, Der unendliche Geift überfichet alles im 

Zus 
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angemerkt, wenn 3. E. Cyrus feine Soldaten alle 
bey Namen zu nennen, und Mithridates 22 


Spraden wußte. Druſus fonnte den ganzen 
Homer, Salluftius ven Demoſthenes, und 
Seneka 2000 Mörter, auch fo gar rückwärts, wies 
der aus dem Kopfe beriagen. 
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3sammenbaänge. Denn da alles, was vorhau⸗ 
den ift, von vorhergehenden Urfachen herruͤhret 
und wiederum Wirkungen bervorbringet : fo muß 
ſich auch Gott bey jedem Dinge die ganze Kette 
von allen ſeinen Urfachen und Wirfungen vorfiels 
In. ir hingegen müffen ein Stück nach dem 
entern betrachten. Wie viele Fahre bringt nicht 
en Meuſch zu, bis er nur ein paar Sprachen 
lernt: Wie viel vergißt er aber nicht inzwifchen 
bon dem, was er ehemals wußte! Gott erfennet 
3) alles auf das deutlichſte. Ich will fagen, 
er nnterfcheidet jedes einzelnes Ding durch die, 
einem jeglichen Gefchöpfe eigenthuͤmlichen Merk⸗ 
male; fo, daß er Feines derfeiben für das andere 
anfichet : wie wir und im Gegentbeile leicht vers 
Büren, wenn wir viele Dinge zugleich überdenken 
weien. Bedenken fie endlich, wie genau Gott 
durch die Propheten Begebenheiten, die erft nach 
lichen hundert Jahren gefchehen find, vorherge⸗ 
tagt habe. Ja, erinnern fie fih nur, mie richtig 
alles eingetroffen ‚ waß unfer Erldfer von fich, von 
der Zerſtoͤrung Jerufalems und von den Schid: 
falen 
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altwiffende Heiland ſah in die Abgründe und Tie⸗ Ä 
fen feines tückifchen Herzens hinab, und desfte feine 


Bosheit auf. Gott behuͤte mich vor Tuͤcken und 
alter heimlichen Bosheit! 

Sofm. Dieſer Wunfch ift vortreflih. Unſer 
Harz if von Natur zu lauter Betruͤgereyen aufs 


gelegt. Der Menſch betruͤget fih und andere, ) 
Er ſieht feine Fehler ald Tugenden an; er verbirgt 
fich vor ich felber , und will fi niemals gern im 


feiner wahren Geftalt ſehen. Er vermeidet viels 


mehr forgfältig alles, was ihm feine geheime Lieb⸗ f 


Iingsneigungen und Fehler fihtbar machen Eönns 
te. Indem der Pharifäer alle Menſchen bereden 
will, daß er nur aus Andacht falle: fo fängt er 
endlich an , ed felber zu glauben. Wie wenig 
dürfen wir demnach unferm betrügerfchen Herzen 
teauen, nachdem ed uns ſchon fo oft betrogen 


und unter einem guten Scheine bintergangen hat! 


Barl. Wie kann man fih nun vor dieſen 


Selbſtbetruge verwahren ? 
sofm, Mir müflen Gott, der und aufs voßs 
kommenſte Eennet, demüthig bitten, daß er und 
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Iber unfere Fehler entdecken wolle, damit wie 
led dat, was ihm am nnferer Geflnnung und 
mfährung mißfällt, nach der Wahrheit erfens 
en mögen. Wir müflen zugleich alle unfere Reis 
yangen, Abfichten und Handlungen anfrichtig 
wöfen, und genau unterfuchen, warum wir bies 
$ oder jened gethan haben : ob unfer Verhalten 
er Religion und unfern Pflichten gemäß fey, oder 
icht. Dean was wird ed und helfen, wenn wie 
nd uud andere durch einen guten Schein hinters 
hen ? Jener Tag wird alle Geheimniſſe der Bobs 
it vor den Engeln und dem ganzen menfchlichen 
efchiechte aufdecken. 
Pred. Sniugegen fchöpfet ein Herz, in welchem 
a Falſch if, aus der Allwiſſerheit Gottes die 
Öehen Vortheile. Es Tann ruhig und getrofl 
y allen DBerleumbungen und Läfterungen ſeyn. 
ve Menfchen , die fich in ihren Urtheilen fo leicht 
trügen, mögen von mir halten, was fie wol⸗ 
B: genug, daß der Herr Himmeld und ber Ers 
nmeiß, wie mein Herz befchaffen ift, und mie 
ih es meyne. Er allein urtheilet auf daß rich⸗ 
€ 3 tigfle, 
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tigfte. Ich bin unbefümmert, wenn ich nur in 
meines Jeſu Augen ein VNathanael bin. Endlich 
laͤſſets doch Gott den Aufrichtigen gelingen, und 
er läßt ihre Gerechtigkeit durch die Wolken der 
Verleumdung bervorbrechen , wie das reine Licht 
der Sonne. Sind die Gottedfürchtigen in der 
gröften Noth, und koͤnnen fie ihr Elend feinem 
einzigen Menfchen Elagen : fiehe , fo tröften fie ſich 
damit: der Herr, der allwiflende Gott, merket 
. und böret ed, und ed ift vor ihm ein Denkzettel 
geichrieben für die, fo den Herrn fürchten, und 
an feinen Namen gebenfen. Wie follte mich mei 
Vater doch in meinem Elende ohne Mitleiden ans 
feben können ? Nein, fein Hebreiches Herz muß 
ihm doch endlich brechen. 


sofm. Die Aufrichtigfeit belohnet fich ſelbſt, 
fo wie alle Tugenden. Wie gut werden wir nicht 
einem vedlichen und aufrichtigen Manne! Wie 
bewerben wir und nicht um feine Freundſchaft! 
Bor einem Falſchen hingegen warnet immer einer 
den andern, Dean erfchrickt, wenn er in eine 
Geſell⸗ 


Geſellſchaft koͤmmt. Man fliehet ihn mie die im 
Tinftern einfchleichende Peſt. 

pred. Endlich müffe und auch diefe Betrach⸗ 
taug days anreisen, Daß mir auch felber täglich 
an Erfenntuiß zunehmen. Denn je mehrere Wahrs 
beiten ein Geiſt erkennt, und je heller er diefels 
ben einfiebt ; deko mehr naͤhert er ſich der Gott⸗ 
heit, als deren Verſtand die Quelle aller Wahr⸗ 
heiten if. 

Die Sr. Paſtorin. Ich habe mit dem groͤſeſten 
Bergnügen an der Thür ihre Reden mit angehös 
vet. Aber wollen fie ſich nicht vorber,, che wie 
uns zu Tiſche ſetzen, im Garten noch eine kleine 
Beränderung machen? Mein Mann foll ihnen 
wicht immer une feine Bücher weiten; fie haben 
auf der Reife Staub genug verfchlucken müflen: 
was wollen fie noch gelehrten Staub einnehmen ? 

Zarl und Sriedr. Der befle Garten für ein 
paar junge Daflagierd dürfte mol bald das ‘Bette 
fee. | 
Som. Wenn fie eine folche Spazierfahrt fo 
ſehr ermüdet , fo würden fie, allem Anfeben nad, 

€e3 mis 
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mit Rolumbo und Ameriko die neue Welt nicht 
erfunden haben. Solche artige Eavalierd, wie 
fie find, werden doch wol einmal nach Paris und 
nad) dem Haag reifen ? 

Die Sr. Paftorin. So laflen fie und doch erſt 
wenigfiend dem Magen ein paar Butterbrode 66 
ben, daß er fih Morgen nicht zu fehr beſchwere. 
Er reifet fonft nicht mehr mit ihnen. 

Barl. Es koͤmmt auf dero Gütigfeit an, und 
wir find ihre geborfanfte Diener. 

Friedr. Sruͤderchen, wie füfle wird und doch 
der Schlaf ſchmecken! Ich werde diefe Nacht fo 
gut al& der befte Preuffe im Felde auf der bloſen 
Erde, fchlafen. 

(ER VL ZELLE ZEN EL ZEEL) 
IV. Die Gartenluſt. 


Die Geſellſchaft trinft des Morgens im Sarten Caffee, 
gebt fpazieren, und unterredet fi von der Weis⸗ 
beit Gottes. 


Friederich. Sehen ſie doch nur einmal, Herr 
Hofmeiſter, wie koͤniglich das Gras mit Rubinen, 
Sma⸗ 


\. 


y 





Woher kommen 4 
PIBER? Gag eg nicht geregner, 
fm, Theils fallen fie aus der Luft berunter, 
theils ſind ſe de | 
der In, 


ber dieſe Millionen 


Schweiß des Erdbodens 


daß es in der That 
zu, Daß die Erde yon 
ſehr erhige worden fen? 
daß ein dicker 
als einer don 


ger warm bleibt, 
€@g Sriepr, 


Eifenbiege? 
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Sriedr. Ya, alles dieſes räume ich ihnen ein. 

Bon, Weil nun die Erde viel dichter iſt, als 
die Luft, fo behält fie auch des Nachts noch ihre 
Waͤrine, wenn und gleich die Luft ziemlich kuͤhle 
vorkoͤmmt. 

Friedr. Aber das koͤmmt mir nur ſo wunder⸗ 
bar vor, daß fie ſagen, die Erde ſchwitze. 
BSofm. Go will ich ed, ihnen zu gefallen, 
anders nennen. In der Erde und inden Pflan—⸗ 
zen find Feuchtigkeiten; denn diefe find die Milch . 
aller Gewaͤchſe, wovon diefelden alle ernähret wer 
den. Wärme ift auch noch in denfelben: das gas 
ben fie mir fehon zu. Die Wärme aber hat zwo 
Eigenfchaften. 1) Debnet fie alle Körper aus, 
und zwar verwandelt fie die flüßigen in lauter run⸗ 
de Kügelchen. 

. Sriedr. Dieb iſt was artiged. 

Sofm. Hängen fie eine fchlaffe Blafe an dem 
Dfen, und binden fie ihr den Hals zu: fo wird 
fe fich aldbald ausdehnen. Die Wärme nämlich 
dehnet die darin verfchloffene Euft aus. 2) Sept 
bie Wärme die Körper in Bewegung. Iſts nicht 

wahr, 
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wahr , ben heiffer Witterung ift ihr Blut aufferors 
dentlich unruhig? 

Friedr. Aber warum fleigen num Die Tröpfgen 
aus der Erde in die Höhe? 

gofm. Aus einer doppelten Urfache. Erſtlich, 
weil fie leichter find, als die dicke Luft, welche fe 
ungieht. Eine Blaſe ſchwimmt allemal im Waſ⸗ 
fer oben. Zweytens wiſſen fie ja, daß eine runde 
Kugel nirgend an etwas anhänge. Ich ſehe wohl, 
ich anß, ihnen zu gefallen, wieder anfangen zu 
ſpielen: wir wollen Saifblaſen machen. 

Sriedr. Wenn nur die Sr. Paſtorin nicht dar⸗ 
über lacyten! 

Born. Das befürchte ich ſelber. Alſo geben 
fie aur ben Tiſche ſtillſchweigend achtung, wie 
son dem heiſſen Suppennapfe an den Teller, wos 
ut ex zugedeckt wird, Blaͤsgen ober Tröpfgen an⸗ 
ſuegen. 

Friedr. Sie ſagten vorher, die Troͤpfgen fies 
len auch aus ber Luft herunter. Wie mag dieſes 
chen 7 | 


5 gofm. 
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Sofm. Unter Tages ift es warm. Die 1 
me macht alfo, daß unzähliche Dünfte von 
Waſſern, von der Erde, ja felbft von den SI 
fchen im die Höhe ſteigen. (Wenn fie des I 
terd ein Glas Falten Waflerd in die warme € 
be bringen; fo Eönnen fie ſehen, daß die Luft 
der Wärme im MWafler ausgedehnt, in Blaͤt 
verwandelt wird, und als Perlen in die J 
fteigt). Gegen Abenn wird die Luft wieder 

ie Kälte preſſet alle Körper zufammen: alfo 
die Dunſtblaͤsgen. Go bald ſie Eleiner weri 


werden fie ſchwerer: die Luft kann fie folglich ı 


mehr tragen; alfo fallen fie herab, wie eine € 
blafe, wenn fle zerplagt und ſich in einen Tro 
verwandelt. 

Stiedr. Aufrichtig zu ſagen, ich wäre jetzt 
noch nicht im Stande, meinem Bruder Kar 
erflären, wie der Thau entfiche. 


Bofm. Haben fie nur Geduld, und behe 
fie wenigften® diesmal etwas davon, Sch er! 
ed ihnen zu einer andern Zeit wieder, 
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Bari. Sch habe alles mit angehört, Bruder: 
4 will ed die, wenn wir beruach allein ſind, wies 
derholen. Sey nur fo gut, umd behalte deine Ge⸗ 
denken beyſammen, und benfe nicht, wenn dir 
etwas erfläret wird, an etwas anders. Ich kann 
wol fagen,, ich fiir meine Perfon bin zum Lernen 
nie aufgelegter , als auf dem freven Felde, oder 
neisen Sarten. sch will nun feben, ob bu 
fängt, machzudenfen , wenn man dich was 
raͤgt. Fritzgen fage mir, woher koͤmmt es, daß 
wir bier im Grünen weit munterer find, als in 
wen unferer prächtigfien Zimmer ? 

Pred. Ich fehe, uniere jungen Philoſophen 
nd wieder auf dem Katheder. Wollen fie mich 
u ibrem Reſpondenten machen? . 
zolm. Ep, der Herr Paſtor follen Präfes 
zu. Ich will den Refpondenten abgeben, und 
ad fogleih mein Amt antreten. Mit. Karl 
riet, warum wir im freyen Felde meit aufge, 
weiter wären , als auf einer, noch fo ſchoͤn tapes 
krten Informationsfiude ? Sollte ed nicht daher 
um, weil das Bergnügen durch alle unfere 
Eim 
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Gimme in unfere Seele eindringet? Die Any 
fehen die ichönfte Malery. Die Zephyrs tray 
der Naſe auf ihren leichten Fluͤgeln von fo vie 
Blumen und Kräutern die angenehmftien DA 
entgegen. Das Ohr wird durch die munt 
Koncerte der Vögel bezanbert , und felbft das € 
fühl wird anf das fanftefle von dem leichten u 
unmerflichen Hauche der ftreichenden Luft beräf 
Selbſt die übrigen lebendigen Gefchöpfe ſcheu 
von diefer unſchuldigen Wolluſt, zumal des IR 
gend, ganz nen heiebet zu werden. Das V 
hüpfet und fpringt vor Freuden, fo bald ed < 
dem Stalle ind Freye koͤmmt. Betrachten ſie! 
fe, nah Vergnuͤgen luͤſterne Biene. Gie | 
ſich auf die Roſe und verliert fi, trunfen v 
füffen Safte, in den Labyrinthen derſelben. D 
laͤßt fich ein prächtig gekleideter Buttervogel ı 
den fammernen Blättern derfelben nieder, © 

fichet ich auf diefem Throne im Garten um. 
Pred. Die Didputation ift fehr glücklich er 
net. Es fehlet nur an einer würdigen Mate 
Ich fehlage dazu Die göttliche Weisheit pı 
na 
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dem wir geſtern von der Allwiſſenheit Gottes 
det haben. 
fm. Wiſſen fie nun noch zu ſagen, was 
rwoeisheit gehoͤre? Ich habe es ihnen erfk 
x etlichen Wochen erklärt und ihnen überhaupt 
Hagt, daß ein Weiſer in allen Dingen jederzeit 
a6 Befte erwähle, nämlich die beften Eudzwecke 
ud die bequemften und ficherfien Mittel. 
Sriedr. Waren ed nicht folgende zwey Stuͤk⸗ 
e? 1) Muß ein Weiler bey allem, mas er vor⸗ 
kmmt ‚ auf einen wahren Mugen fehen. Und 
war , fo muß er immer den gröflen Nutzen dem 
geringem vorziehen. 2) Muß er die befien Mits 
si gebraudyen , damit er durch feine Handlungen 
einen groſen Vortheil auf die leichtefte und fichers 
fe Art ſtiften koͤnne. 
Fofm. Gut. Nach dieſen zwo Regeln will ich 
summehe zeigen, daß Bott die Welt mit der 
aößen Weisheit gemacht habe. Wir wollen 
auf dem Felde bleiben und uns noch bis zu dem 
eernen ſchwingen. Da Bott die Erde ſchuf, fo 
wer fein Endzweck nicht diefer , feine eigene Gluͤck⸗ 
ſelig⸗ 
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feligfeie zu vergröfern , fondern vielmehr Gefchöpfe 
einen heil feiner Gluͤckſeligkeit genieffen zu laffen. 
Sollte dieſes gefchehen, fo mußten diefe Weſen 
fähig gemacht werden, feine Vollkommenheiten 
nachzuahmen ; oder, mweife, gerecht und gütig zu 
werden. Zu diefem Ende baute er ihnen einen 
prächtigen Schauplag feiner unfichtbaren Vollkom⸗ 
menbeiten, durch deren Betrachtung fie gereizet 
würden , ihn bochzuachten,, ihn zu lieben und feis 
ne Scmeinfchaft zu ſuchen. Und damit fie diefe 
fihtbare Welt ſowol deſto beffer gebrauchen , als 
anch in deren Anbau und Regierung ihren Ders 
ftand leichter üben Eönnten, fo verband er mit 
ihren geiftigen Seelen einen fehr Fünfllich gebauten 
Körper. Diefer Körper mußte genährer werden. 
Zu dem Ende bat der reiche Schöpfer die Erde 
fo eingerichtet, daß fie unzähliche Srächte hervors 
bringet. Aber laſſen fie und hinzuſetzen: fie brin⸗ 
get dieſe Fruͤchte nicht von ſelbſt hervor, ſondern 
ſie will gebauet werden. Sie iſt aber dabey ſo 
dankbar, daß, je mehr Fleiß an ſie gewendet wird, 
deſto reichlichere, ſchmackhaftere und ſchoͤnere 

| Fruͤch⸗ 
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te fie hervorbringet. Indem fie alfo den 

chen zur Arbeit aufmuntert, fo befördert fie 

wahre Gluͤckſeligkeit auf mehr deun Eine Art, 

breitet die Künfte unter den Menfchen ang. 

ed nicht wahr, Gott hätte Feine beflere Eins 

ung ben ber Schöpfung der Welt treffen 

en ? 

iedr. Ja, die Erde ift befonderd im Frübs 

und Sommer vortreflih ſchoͤn. Nur kann 

icht begreifen, wie aus dem harten Holze der 

me fo weiche und angenehme Früchte wachen 

len, oder wie ed möglich ſey, daß aus der 

arzen Erbe die prächtigen Farben der Blumen 

orhpriefen ? 

red. Die Früchte, Herr Baron, kommen 
t fowol von den ſchwarzen Koͤrnern her, bie 
die Erde nennen, al& vielmehr von dem vers 
denen Gäften, die in dem Erbreiche enthalten 
. Die Erde ſammlet nur diefe Säfte, die aus 
Luft herunter falten, feiget fie durch, reiniget, 
miſchet und Locher fie: Hierauf flöfet fie dieſe 
bare Nahrung ihren Kindern, ich meyne den 
ungen, mütterlich ein. Sriedr. 





\ 
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Sriedr. Alſo kaͤmen die Nahrungsfäfte aus 
ber Luft? ich Hingegen habe immer gehört, es 
koͤnnte niemand von der Luft leben. 

Karl. Ich kann aufrichtig verfichern , ich bin 
gar nicht begierig, die Zurüftungen der koſtbaren 
Tafeln an Eöniglichen Höfen zu willen ; aber wol, 
wie Gott Jahr aus Jabr ein feine Millionen 
Koftgänger ernaͤhre. Ich möchte, mit einem 
Mort, die ganze Defonomie Gottes willen. 

Pred. Sie werden mir, Herr Baron, da fie 
nichts Eindifches mehr am fich haben, fondern ihr 
Dergnügen in Sauter wichtigen Dingen fuchen, 
immer liebenswürdiger. = » Belieben fie demnach 
gleich anfangs die vier gröften Grundregeln in 
der Defonomie des allgemeinen Hausvaters zu 
merken. Die erfte: Alle Gefchöpfe müffen tägs 
lich ihren Unterhalt haben. Die zwote: es muß 
nicht kaͤrglich, fondern reichlich und prächtig darin 
hergeben. Die dritte: gleichwol muß nichts oh⸗ 
ne Nugen darin verſchwendet werden. Die viers 
te: es muß nichts ungenutzt umkommen, ſondern 
alles muß geſammlet werden, damit es wieder zu 

was 
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mus anderd in der Oekonomie diene.) uns 
mehr werden fie die ganze Einrichtung der goͤtt⸗ 
lichen Haushaltung viel leichter einfehen koͤn⸗ 
nen. 

Karl. Ach wiedeuslich machen Sie nicht alles! 

Vred. Die Vorrathskammer, worin alles aufs 
bewahret wird, was der Haußvater gebrauchet, 
iſt die Luft. Da iſt alles Fett und Oel, aller 
ESchwefel, alles Salz und Waſſer, da find bie 
übrige Materien, wovon bie Planzen und Fruͤch⸗ 
te wachfen, beyfammen. Aus der Luft aber bes 
Dmmt fie die Erbe durch den Regen, hau, 
Mebel und Schnee. 

Bari. Aber endlich müßte ja die Luft ausge 
leert werden, wenn fie täglich der Erde fo viel 
von ihrem Vorrathe abgeben muß? 

Pre⸗ 


°%, Deun der Welle ſucht fo viele Abſichten zu er⸗ 
reichen und fo vielen Jrugen zu ftiften, ale es ihm 
me immer moͤglid if; ja, jede Abliht, Die er 
erreichet bat, wendet er wieder nun ald ein Mike 
tel an, um eine neue baducch zu erhalten. (Sub- 
ordinatio finium). 


mill. Sch. ı Th, 5 





” | 
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Pred. Auch dafür hat Gott ſchon Rath gem 
ſchafft. Die Menfchen, dad Vieh, und felbft 
die Pflanzen binften beftändig dlichte, falzichte 
‚und fchweflichte Theilchen aus. Wenn man fich 
in einem Zimmer, worin fehr viele Perfonen 
beyſammen find, befindet, fo wird man davon 
durch den Geruch binlänglich überzeugt. Und 
weil wir auf dem Lande find, fo ift der Anblick des 
Düngers auf dem Hofe wirthfchaftlichen Augen 
uud Nafen nichts edelbafted. Bemerken wir 
aber nicht ganz deutlich, daß ein Dampf von 
demfelben auffleige, wenn ihn die Viehmagd 
austraͤgt? Alle dieje verfchiedene Ausdinitungen 
ſteigen ald Blädgen, wie wir vorher fchon ges 
böre haben, in die Höhe, und werden Wolken. 
Barl. Sch zweifle nun gar nicht mehr daran. 
Ich bemerle, wenn id von einem Berge des 
Abends auf die Stade herabfehe, daß ſich die 
dicke Nebelwolken über diefelbe herlagern. Oh⸗ 
ne Zweifel find dies die Dünfte, die fich, weil 
bie Luft beym Untergange der Sonne kalt wird, 
nicht 
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sicht hoͤher haben erheben koͤnnen. 

Prediger. Ga, was noch mehr! Die todten 
und fanlenden Körper werden nach und nach 
durch die innere Gährung oder Bewegung ihrer 
Saͤfte und Theile ganz und gar wieder aufgeldßt. 
Yo diefe Theile fleigen alle in die Luft, und 
werden, nachdem fie in den feuchten Wollen 
lange genug gewafchen, gereiniget und mit ans 
em Materien vermifcht worden find, wiederum 
Eheile zu neuen Körpern. Denn alles bleibe in 
er Welt, umd nicht das geringfie Stäubgen 
der Tröpfgen geht verloren. *) Es ift daher 
ine beftäntige Wanderung, oder ein Kreiss 
auf in der Vatur. Ein verfaultes Schwein 

kann 

e, Damit ſich nemlich nichts von unferm Erdballe 

verlieren möge, fo hat Bott allen Theilcken die 
Schwere bepgeleget, vermdge welter allc Koͤr⸗ 
per beftändig nach dem Mittelpunfte der Erde fins 
Ben. Alſo iſt unfer Erdball ieit ber Scöpfung weder 
um ein Quiutgen ſchwerer, noch leichter gemorden. 


Deun Gott erfcheffet keinen neuen Stoff, fondern 
Der alte wird nur veriehet, anders vermiſchet und 


amgebilbet, 
82 
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kann in einem Jahre zu Gras; hierauf in einı 
Kub zu Wil und zu Fleiſch, umd zuleist 3 
Menſchenfleiſch werden : der Menfch verfau 
wieder , feine Theilchen verfliegen theild in d 
Quft, und theils vermifchen fie fich in der Erl 
mit andern Saͤften, moraus alddann neue Kb 
per entftehen. ) 

Barl, Wer weis alſo, aus was für Theil: 
mein Leib zuſammengeſetzt iſt? Wie laͤcherli 
waͤre es denn nicht, wenn ich mir auf denſelb 
viel einbilden wollte! Unſere tägliche Kleidu 
bekommen wir von den Thieren, und unſere fe 
liche von Wuͤrmern oder Raupen. 

‚Stledr. Philoſophire ja nicht fo ſeltſam v 
unfern Schweftern. Du wuͤrdeſt übel anlaufe 
Es ift wider die Artigkeit und läßt nicht. 


. Bai 


*) Man erläutere diefed dur die Schicfale t 
Flachſes, bis er zu Papiere wird, worauf eine 
niglihe Hand fehreibet; ferner duch die Verwa 
Iung der Maulbeerblätter in Seide, oder m 
made dem jungen Naturforſcher einige leic 
qhpmiſche Auflöfungen und Verſezungen vor, 
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Aber wie werden alle diefe fetten Duͤn⸗ 
Säfte in Pilanzen verwandelt? 
. Es ift billig, daß ich dieſes erfläre, 
Ham Paftor einmal ablöfe, Alle Pflans 
Dänme haben Wurzeln, einen Stengel, 
mm, und Blätter. Die Wurzeln und 
ter haben Deffnungen und Lbchergen , 
Iche fich der Saft und die Zeuchtigkeis 
in der Luft und Erbe find, in den Stamm 
ben. Die Wärme verdünnet die, in 
ftröbren des Stammes enthaltene Luft 
t, daß fie dem Safte, welchen die aͤuſ⸗ 
vere Luft und das Gewicht der Erde in 
zren bineindrüdet, Platz machen muß. 
iget er ungehindert in diefen Röhren in 
e, feßet fich au, wie die Tropfen an eis 
sapfen, und ſtocket nach und nach, *) fo, 
m Holze und zu Rinden, das fubtilfte 
ı &elfte Davon zu Srüchten wird, bie man 
u, wenn fie am Sonnenfeur gehdrig find 


dt worden, Fcatl. 


m Tann dieſes an dem ‚Harze Der Vferfich⸗ und 
XX 
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- Karl, Nun wiffen wir, mein lieber Bruder, 
den Urfprung aller Früchte und Blumen. 

gZofm. Bewundern fie nicht in biefem Gars 
ten die Weisheit und Güte GOttes? Wie vors 
trefflich lebhaft ift nicht die Farbe des Graſes! 
Wie Foftbar find nicht ded Herrn Paſtors Auri⸗ 
keln und Zufpen gefleidet! Mie angenehm iſt 
nicht ber Geruch der Hyazinthen! Wie mannich⸗ 
faltig wird nicht der Geſchmack der Fruͤchte ſeyn, 
wozu uns die ſchoͤne Bluͤte fo viel Hoffnung 
macht! Alles ift aufß weifefte zum Vergnuge 
unſerer Sinne eingerichtet. 

Pred. Und wenn fie mir erlauben, noch hin⸗ 
zuzufeßen, auch zum Nutzen unzählicher anderer 
lebendiger Gefchdpfe. Denn, wenn bie jungen 
Herren fich das Vergnügen machen, und auf 
der Erde, im Grafe und an den Blättern recht 
genau zufehen wollen ; fo werden fie faft fein 
Plaͤtzgen finden, wo fich nicht ein Heine (es 
ſchoͤpfe beweget, nähret, und womit befchäfftis 
get. So viele Abfichten werden durch einerley 
Mittel zu gleicher Zeit erreicher } 

Sriedr, 
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Sriedr. Warum jicheft du fo fieffimig dieſe 
hohe und alte Linde auf dem Kirchberge an? 

Barl. Ich wunbere mich, woher fo viele tau⸗ 
fend Blätter Saft genug aus dem duͤrren Erd⸗ 
geiche, dad anf dem SBerge ift, befommen. 

Pred. Machen nun der Herr Baron einen 
Heberfchlag , mie viele Eymer Saͤfte täglich zum 
Unterbalte ganzer Wälder erfordert merden, 
Den niemand begießt fie in duͤrren Sommern. 
Mur du allein, Herr, pflanzeft und ernährefl 
Die Hoden und flarlen Eichen im Walde, aus 
welchen wir unfere Haͤuſer und Schiffe bauen, 
und du laͤſſeſt fie Höher und fefter wachſen, als 
Diejenigen, deren die Menfchen mit fo vielem 
Fleiffe pflegen. HErr, dadurch erhältft du dir 
auf der Welt einen fichrbaren Beweis, daß als 
lein deine Hand fie gemacht habe, und daß bei 
ne Vorſorge fie und das forglofe Wild, das in 
denfelben waidet, erhalte, 

Sofm. Allein, fo vortrefflich jezo die Welt - 
ausficher, und fo voll fie von den allerſchmack⸗ 
hafteſten Früchten iſt, fo würde fie doch in kurs 

54 zer 
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zer Zeit eine wuͤſte Eindde ſeyn, wenn GOtt nicht 
in die Fruͤchte Saamenkoͤrner geleget, dadurch 

jede Pflanze fortgepflanzt und gleichfam unſterb⸗ 
lich gemacht wird. Durch dieſen einzigen Bea 
fehl hat Er diefe Kraft in die Natur geleget: 
„Es laſſe die Erde Gras und Siraut aufgehen, 
das fich befaame! „, Jedes Saamenkoͤrnchen hält 
im Heinen, eine ganze Pflanze mit ein paar 
Blättergen und Würzelgen in fih, und viefe 
dehnen ſich, Durch bie Feuchtigkeit und Wärme 
entwickelt, immer weiter aus, und werden voR 
Zag zu Tage groͤſer. Wie viele Weisheit ſtra⸗ 
let num nicht aus ber ganzen Natur hervor! 
Nichts ift in derfelben umfonft und vergebene da: 
alles hat feinen beftimmten Nuten; alles muß 

etwas zur Nahrung der Menfchen und der Thies 
re, oder zu ihrer Belufligung und zur Schönheit 
der Welt beytragn. Und, fo reich GDtt ift, 
fo wird doch in feiner Haushaltung alles wohl zu 
Mathe gehalten. Nichts koͤmmt ungebraucht um. 
Und für das künftige Jahr wird ebenfalls ſchon 
durch die Saamenkoͤrner geſorget. 


Rarl. 


} 


| 
| 
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Borl. Iſt es mir erlaubt, zu fragen, wozu 
denn io viele unfruchtbare Sandförner in der 
Belt dienen ? 
gorm. Die Einfältigen von unſerm Gefchlechs 
Je, bie fo wenig, als ein Schaaf auf dem Fels 
de, Betrachtungen anftellen, halten fie für Blei: 
nigkeiten. Allein, ein Weifer berrachtet fie in 
ihem Zuſammenhange, ich will fagen, er be 
trachtet fie nicht bloß einzeln, oder an nnd vor 
fih felber, fondern in fo fern fie mit andern 
Gefchöpfen in einer genauen Verwandtſchaft jirs 
bu. So Tieget immer ein Sandkoͤrngen auf 
dem andern; fo, daß endlich aus jo vielen eins 
zeln Koͤrngen ein Berg wird, Woollte ich affe 
Eandlörngen für unnäze Dinge halten, fo wuͤr⸗ 
den nach meinem Kopfe alle Berge aus der Welt 
verbannet werben. Moher follten hernach Die 
Slüffe, der Mein, das Erz, fo viel Arzneykraͤu⸗ 
tr, und die prächtige Ausſicht herkommen, 
wenn feine Berge mehr wiren? Die Weisheit 
GOttes hat gewußt, in die ganze Welt, fo groß 

5 und 
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und weit fie ift, den gröften Zaſammenhang und 
die genaueſte Verbindung zu bringen. 


Karl. O duͤrfte ich ſie wol bitten, mir dieſes 


etwas deutliches zu machen? 


Hom Es iſt ein Zuſammenhang ‚m der 
VNatur: *) Das heißt: Fein einziges Ding in 





ıL Pt 


— 


der : 


*) Ale fihtbare Dinge in ber Körpermwelt entfieben 
aus andern Geſchoͤpfen, und jedes derfelben daͤn⸗ 


ce 


get von dem andern ab: fo, wie in dem Meide 


der Mabrheit immer ein Sab aus einem andern 


flieffet, und aus einer einfadern Wahrheit erwie⸗ 


fen werden muß. Noch ein Meiſterſtuͤck der Weis⸗ 
beit! Alle Geſchoͤpfe folgen ftufenweife auf einan⸗ 
der; fo, daß immer die folgende Art der naͤchſt⸗ 
vorhergehenden aͤhnlich ift, aber doch babep eine 
Vollkommenheit mehr bat, ald jene. Die Hanpts 
finfen (md a) Erden, b) Pflanzen, c) Iniekten, 
d) Fiſche, e) MWögel, 6) Landthiere, 8) Menſch, 
h) Geiſter. Der Webergang von einer Gattung 


— 


zur andern geſchieht nie durch einen Sprung, ſon⸗ 
dern durch eine faſt unmerkliche groͤſere Nolloms " 


menbeit. 3. E. von den Pflauzen zu den Thieren 


durch die fegenannten Thlerpflanzgen, ftella arbo- 


rea, Schwaͤmme, Schalentbiere, Koccinelwärmer, 
nadte Schnecken ic. Die if die wunderbare Stu⸗ 
fenfolge. ©. allgem. Magaz. III. 250. 
und Linnaci Syftema Naturae, 





[V. Die Gartenluſt. gı 


zlos um feiner felbft willen da, fons 
ı anderer willen. Sch kann ihnen 
eutlicher erklären, als mit einer 
bteten Haushaltung. Laͤßt der 
ol das geringfte umlommen ? Dies 
nehr datjenige, was uns bad uns 
u ſcheinet, wenigſtens für die Huͤ⸗ 
weine, oder zur Dingung ber Ael⸗ 
ben fie nur dieſe Mauer an, Koͤnn⸗ 
in paar Steine ohne Schaden ber 
r herausnehmen? Unterftügt nicht 
bindung das ganze Haus? "). 
Rarl, 
nicht umbin, eine entſcheidende Stelle aus 
| Diffion.hifl.Crit.art. ANA X.not. 
bier eingurüden. Si nous entreprenions 
pir piece & piece, que tout eft au meil- 
qui fe puiſſe, nous en donnerions in- 
nt de tres mauvaifes raifons; nous fe- 
ıme un paifan, qui, fans avoir aucune 
e horloge, entreprendroit de prouver, 
ües quwil en verroit par une fente, a 
‚une telle epailleur, de telle grandeurs 
precifement en ce lieu-12, vü, que fi 
t& plus petite, moins epaiffe et fituce en 


lieu, il en ferois arrivc de grands incon- 
ver 
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Karl, Darf ich es wagen, Ihnen »och einen 
Zweifel vorzutragen? Wozu dient denn das 
Kingeziefer in dee Welt? 


Zofm. Wir wollen künftig lieber von Inſek⸗ 
ten reden. Es ift wahr, einige von biefen klei⸗ 
nen Sefchhpfen fchaden uns fehr, und vornems 
lic) die Heufchredlen, Raupen, Maden, Erdfloͤ⸗ 
be, Korn: und Holzwürmer, die Motten, Hor⸗ 
niſſe u. a. m. Nllein, wenn wir von dem Scha⸗ 
den, den wir won einigen Arten der Gefchdpfe 
haben, reden; fo miüffen wir auch digegen dem 
undefchreiblichen Nuzen nicht vergeflen,, den wir 
von fo vielen andern Kreaturen haben. Seit 

dem 
veniens, il jugeroit de cette machine comme un 
aveugle de couleurs et (ans doute il raifonneroit 
pitoyablenent. Les Philofophes ne fant guere 
plus en dtat de juger de la Machine du Monde 
que ce paifan de juger «’une grofle horloge , ils 
n’en conuoiffent qu'une petite portion, ils igno- 
rent le plan de l’ouvrier, fes vues, fes ſins et la 
relation recipraque de toutes les pieces. - - - - 
Nous ne le faurions faire à l’egard de la machine 


d'un animal apres tant de diffedtions et tant de 
legons d Anatomie. 





J 
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em may Diefe Klaſſe der Gefchöpfe beſſer zu er⸗ 
aſchen @ngefangen bat, feitdem entdeckt man 


immer mehrere Mittel, 


ſeinen Oberherrn an⸗ 
r Wider den ſich dieſes ſtolze Geſchoͤpfe ſe 
bebet. 


el, Sollten ſie in der That keinen andern 
haben? 


UND auf die 
Lift Diefer, ehemals fo Verachteten Thier⸗ 


erkſam zu machen, und 
Serwunderung der Weish 
eutdeden. Aber auch 


und eine neue 
eit und Macht 
in dieſer kur⸗ 


zen 





r 


\ 
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zen Zeit bat man ſolche wichtige Eatdecku 
son dem Nuzen einiger Inſekten gema 
dag man fih mit Recht ind Tünftige noch 
grödfere Vortheile von den weitern Unterfud 
gen dieſer Seichöpfe verfprechen kann. Das. 
nig und Wachs aus der Fabrike der Bienen, 
Koftbare Gefpinfte der Seidenwuͤrmer, die ) 
purfarbe von der Kochenille, die Arzneymı 
von verfchiedenen Würmern uud Käfen, | 
aus dem gemeinen Leben befannt. Mach ı 
nad) hat man mehrere Vortheile entbedt. 
Fruͤchte der wilden Zeigenbäume werden nur dı 
den Stich eines Inſekts, oder durd) die Kay 
fitation reif, und machen alsdann einen | 
beträchtlichen Theil der Handlung aus. Se 
fie hinzu,.daß die Inſekten die beften Deli 
teffen der Fiſche und vieler Vögel find, die u 
theild durdy ihr Fleiſch ernähren, theils ai 
durch ihren Geſang ergbzen; fo werden fie n 
ſchon anfangen, mit mebrerer Achtung von d 
fer Nation der lebendigen Gefcböpfe zu rede 
fie werden fich wenigftens bedenken, ehe fie w 
Di 
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beram das verächtliche Wort: Gefchmeit, ges 
kauchen. 

pres, Sollten der Herr Baron noch von 
Ungezieier reden, fo würben wir ihnen nach 
Jagdrecht eine Strafe diktiren muͤſſen, und es 
Kunte ihnen Feine geringere zuerlannt werden, 
ald daß ich ihnen meine Inſektenſammlung nicht 
wiefe. 

Karl. Ich will dieſe Meifterfiücle meines 
Schoͤpfers nennen, wie ed die Herren verlans 
gen, wenn ich nur die Erlaubnis bekomme, dag 
fie vor mir die Muſterung pafjiren muͤſſen. 

Ppred. Mas kann man diefem jungen und lehrs 
begierigen Triorfcher der Werke ſeines Schoͤpfers 
sbfchlagen! Sie find würdig, auf eine Stelle 
anter dem gelchrten Adel des Leuwenhoeks, 
Goedaerts, Pallisneri, willougby, Rajua, 
Sdwammerdamms, Keaumürs , Sri, 
Vſels, Zinndus u. a. Anſpruch zu machen. 
- Rrumen fie Herr Baron. Meine ganze Schatz⸗ 
kammer fichet ihmen offen. s = Ich ſehe, fie 


| Iheln, da ich von einem Schatz und von Keſt⸗ 
bar⸗ 








\ 
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barleiten rede, dergleichen ein Kavalier bey eis 
nem arnıen Landprediger wol nicht vermuthet. *) : 
Uber ich bitte fie, betrachten fie nur die nächite a 
befte Sliege in diefem Glasfchranle Hier if 

ein Lieberkuͤhniſches Vergröferungsglas. Was 


ſehen der Herr Baron? . 


Rerl. Ein paar Aubinen, mit einem koſt 
baren Streifen, der mitten durchgehet, und. 
beynahe wie ein Brilliant aueſiehet, und einen 
Federbuſch. Die Zlügel haben die fchönften 
fchielenden Farben! die Beine find aufs kuͤnſtlich⸗ 
fie gedrechfelt. Ihre Augen fommen mir nicht - 
anderd vor, als viele neben einander eingefegte 
Spiegel. Iſts nicht ſo? | 

Dred, 
% Hier in Halle hat unfer Here Gruͤndler cine der | 
auserleſenſten Inſektenſammlungen (wie aud aus 
dere, meiſtentheils auslaͤndiſche, fehr rare und kofls 
bare Stuͤcke aus den andern Provinzen der Schh⸗ 
Pfupg;) und woruher ıch mich, da diefer geſchickte 
Künflier die Gütiufeit hatte, dieſes Heer vor mel 
nen Augen zu muſtern, am meiften wunderte, daß 


mar die vortrefrlihe Ordnung, nach welcher Die us 
fetten aufgeſtellt find, 





Bie haben recht. Deum weil die Zlies 
gen nicht, wie wir, drehen kann; fo 
fo zu reden, für jebe Geite ein eignes 
b 

ie gehen ind Kabinet). 

Sch wie bunt umd prächtig ficht es 
efem Schranke aus! Wie viele hun⸗ 
iche Gemälde ſtecken nicht auf Nas 


Kommen ihnen die Kleider, und be 
womit die Hände des weifeften und 
tem Meiſters diefes Fleine Volt gelleis 
‚ wicht koftbarer vor, als unfere Klei⸗ 
ae Menfchen verfertigen? *) Wo kann 
sch roth oder blau färben? Wo trägt 
e fo koſtbare Seidenftoffe? Und wels 
cher 
Se jept Sem. Aug. "Job. Roͤſels faime 
nbeluftigung in drey Theilen vor mie. Mein 
ud mein Gemuͤthe werden auf die fanftefte 
F die altmäctigen Sande gerichtet, welche 
ictigen Thiere gelleidet, und anch mid 
kerbiich, gebildet haben, - 


b, ı Th, 6 
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cher König hat ein ganz guͤldenes Kleid, 
diefer verachtete Wurm? Sehen fie doch d 
Frauſen an. 

Friedr. Wie, ift das ein Wurm? ch | 
ihn für einen Schneetterling an. 

Pred, Sie muͤſſen wiſſen, daB alle Moti 
Kaͤfer, Muͤcken und Schmetterlinge in einer gı 
andern Geftalt das erfiemal auf Dem Schaup! 
der Schdpfung auftreten. ie legen bey ei 

‚jeden neuen Scene ihres Lebens einen andern 4 
bit an, und fpielen eine andere Holle. MW 
nennet diefes ihre Verwandlung. 

Sriedr, Ich bin fehr begierig, davon em 
umftändlicheres zu wiſſen. 

Som, Sch will ihnen alfo eine kurze 
fehreibung geben. Das ganze Siriegäheer ' 
Inſekten wird in zwo Hauptgattungen abgetf 
let. In die unterfte Claſſe gehören diejenig 
die zwar Füffe aber Feine Flügel haben; tm 
mittlere, die Fuͤſſe und Zlügel zugleich habe 
dieſe Klaſſe theiler fich wiederum in zween befi 
dere Haufen. Der erfte hat halbe, oder gaı 

| gi 
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dien, und zwar entweder zarte ober har⸗ 
e andere Saufen trägt feine Slügel bias 
edeckt. Einige von diefen Gefchlechtern 
‚ andere 4 Flügel. Alle diefe Inſekten 
ı aus Eyern, umd nicht, wie bie Eins 
glauben, aus der Faͤulniß. Was nun 
wandlung berfelben betrifft, welche fie 
fen wollen, fo ift Diefelbe nicht bey allen 
er Inſekten einerley. Die Läufe und eis 
bere verwandeln ſich gar nicht. Hinge⸗ 
rden. 1) die Ameiſen, die Heufchredin, 
Den und Schrotwuͤrmer im Alter zu Pu⸗ 
ad endlich gar zu geflügelten Thieren. 2) 
zen und Schlupfweſpen kriechen als Wuͤrm⸗ 
s den Eyern, behalten ihre Aufferliche 
verben barunter Puͤpgen, legen fie enbs 
amd erfcheinen geflügelt. 3) Die volls 

ke Verwandlung gehet mit den Raupen. 
yiefe befannte Inſekten haben eine drey⸗ 
ut; fie legen eine nach der andern zu 
zen Zeiten ab. Ehe diefed gefchiehet, 
‚He Hinter dem Kopfe auf, und die Haut 
3 fprins 





100 IV. Die Gartenluſt. 


foringet entzwey. Dieſes Auffpringen der $ 
rühret von dem Zunehmm des Körpers bey 
guten Nahrung ber. Die dritte Haͤutung 
der Raupe den vortheilhafteſten Anzug, ſo, 
ſie eine Zierde der Gaͤrten wird. Allein, d 
Staat koſtet ihr dfters das Leben: fo krank 
fie bey dieſer lebten Veränderung. Sie ſch 
fich ganz beſonders zu diefer wichtigen Bege 
heit ifred Lebens an. Innerhalb 24 Stu 
frißt fie gar nichts mehr, und entlebiget 
noch dazu von allen Innern Unrathe. Hie 
ſuchet fie ſich einen fichern Ort aus, hänget 
an demfelben ganz frey und fchwebend an, 
daß der Kopf -unterwärtd gelehret, und g 
den Leib zu gekruͤmmet if. In ein paar 
gen fchwillt fie von den Feuchtigfeiten,, die 
nach dem Kopfe zu geſenket haben, auf; bi: 
te Raupenhaut zerfpringet, und fie bekomm 
we ganz neue Kigur, wovon ber obere Thei 
ner Maske fehr ähnlich ſieht. Die Hille f 
Aurelia, das Puͤpgen, oder eine Nymphe. 

gleich das Juſekt in diefem Grabe nunmehr ı 





IV. Die Gortenluft. 107 


u ſeyn ſcheinet, fo zudt es doch allemal, 
man es berühret. In diefem Zuflande 
die Raupe ohngefähr 14 Tage hängen, 
d aber fpringt fie vorne auf, und es 
t ans diefem Grabe ein prächtig gefleideter 
ſon zum Boricheine, der vergnügt feine 
ſchwinget, und nach einigen Augenbliden 
ı Garten herumſchwaͤrmet. Er ſetzt ſich 
uf biefe, bald auf jene Blume, und bedies 
b nach Gefallen feiner Freyheit. Dieſes 
: merkwürdige Verwandlung, welche man 
che als ein natürliches Bild von der Vers 
g der auferweckten Leiber betrachten kann. 
dunen diefe bieher befchriebene Verwand⸗ 
zauz bequem und in der Nähe betrachten, 
wir einige Raupen füttern. Sch muß ide 
xb fagen, daß man die Schmetterlinge in 
und Nachtvoͤgel eintheilet. Jene beiffen 
ich Papilions, dieſe aber Phalaͤnen, und 
richten ihre Verwandlung unter der Erde. 
sehe wollen wir die ſchoͤne Sammlung des 
ı Paftors befehen. Sie werben dad ganze 
83 Heer 
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Heer in gewifle Regimenter eingetheilet 
Betrachten fie ein jedes nach dem anderı 
Die gewöhnlichfte Eintheilung ift in Käl 
gen, Schmetterlinge und Krebfe. 
Pred. Wenn ich mir ein rechtes Be 
machen will , fo gehe ich in dieſes Zimme 
entdecke täglich eine neue Schönheit, ei 
Meiſterſtuͤck an diefer Nation. Und di 
len und koſtbaren Stoffe koſten mir nich 
eine leichte und angenehme Mühe, *) 
Schade, daß fie fo fehr auf ihrer Abrei 
ben, fonft werde ich morgen meine Sur 
de Öffnen, und ihnen meine Reichthümer 
Sehen fie, fo bin ich im Stante, auf d 
. de die Leipziger Meſſe vorzuftellen! Ich 
ihnen alsdann durch das Vergroͤſerungsg 
Zunge, ihr Herz, ihren Magen und Eir 
weifen. Ich wuͤrde das Vergnügen hab 
nen fotwol den kuͤnſtlichen Bau ihrer ( 


®) Nur muß man die Inſekten, ehe man fi 
Glasſchraͤnkgen aufſteckt, wohl austrockn 
gzreytens, fia vor Fliegen wohl verwahre 
werben fie von Maden übel zugerichteten 


Br ER 
Zu — 2 * | 
wsöurch fie in dem einer ieben Art angewieſenen 
Beier der Natur ihre Nahrung fuchen, als 
and) ihre Waffen, womit fie fich vertheidigen, 
ader wemit fie ihren Zeind angreiffen, zu zeis 
gen. eben fie Hier wol den Stachel, wie eis 
nen Degen aus der Scheide geben? Sie follten 
Über das Werkzeug erftaunen. Der Krebs, 
ber Eforpion, und die Storpionfpinne haben ges 
fühsliche Kueipzangen; der Wafferläfer und eis 
ige Spinnen Zähne. Eine Art der Snfelten 
ik mir einem guten Bohrer verfeben, weil fie 
ſich von dem abgezapften Safte der Eichenbläts 
ter mit ihren Familien nähren müflen. Eine 
andere hat eine Säge; andere umwickeln ein zars 
tes Laub, das ihnen flatt einer Hütte dienen 
muß. Andere arbeiten fi) durch einen verbors 
geuen Gang in einen noch zarten Apfel, und les 
ben darin im allem Ueberfluffe und Wohlleben. 
Vie werden fie fich aber nicht über die verfchies 
denen Profeffionen und Künfte, die in biefem 
Umen Staate blühen, wundern? Einige fpins 

am, andere woeben und machen koſtbare Seide, 
' 8a ans 
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andere ſind Wache macher, und fabriciren zus :, 
gleich Honig u. ſ. w. Zu dieſem Ende haben , 
fie von dem Schoͤpfer Buͤrſten, Kellen, und ei, 
men Rüffel zum Gangen, erhalten. Mu weis: 
cher Borfichtigkeit bauen fie nicht ihre Veſter! r 
Wie forgfältig verbauen fie nicht der rauhen: 
Witterung und den Nachſtellungen anderer Thiere 
alle Zugänge! Wie Hug wiffen fie nicht biefelben“ 
am folchen Dertern anzulegen, wo dad unge, ſo 
bald es and dem Ey riecht, alsbald Küche und 
Keller beyfammen autrifft! Wir wollen meine 
Bäume und diefe Büfche vifitiren. ss ch bitte 
fie, fehen fie nur dieſes zufammengerolite Blast 
au. Hier iſt die Herberge fir eine ganze Fami⸗ 
lie. Betrachten fie dieſe Eyer der Ringelrau⸗ 
pe. ss Doc, ich will ihnen noch was kuͤnſtli⸗ 
chers zeigen. Died ift ein Horniffennefl. Aber 
diefed Stuͤck von eimer Bienenzelle ift noch mas 
themarifcher eingerichtet. Welcher Kuͤnſtler kann 
ein fo richtige® Sechseck ohne Zirkel und Linial 
machen? Laßt und nur einmal der Arbeit der 
Amelfen bey jenem Haufen zuſehen. Das erfle 
iſt, 
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| it, daß fie fich ein geräumigeö Haus mit vielen 
Sammern bauen. Sie dielen daffelbe mir Holze 
fäittern, ald mit Ballen aus. Einige kriegen 
Beiehl, für den Proviant der neuen Stadt zu 
forgen. Dort ſchleppet ein abgeordneter Haufen 
mit groſer Muͤhe ein todtes Gerippe von einem 
Käfer mir fich fort: auf jener Seite erfteiger ein 
Detafchement eine grofe Birn; andere find Frey⸗ 
benter, encferuen fich vom Lager, und flreifen 
allenthalben auf den Nebenftrafen herum, bis 
fie eine gute Beute autreffen. Gegeh den Wins 
ter bereiten fie fich ein guted Lager, und legen 
bie eingewickelten Jungen fleiffig an die Sonne. 
Unterdefien führen die Minirer die unterirdifchen 
Gänge immer weiter, und dieſes fleiilige Volt 
fiehet ber Annäherung des Winter ohne Kum⸗ 
mer entgegen. Denn fobald ihnen die Näfle 
amd Kälte zu befchwerlich wird, fo verlegen fie 
ſich in ihre unterirrdifchen Winterquartiere, und 
then nach ihrer langen Sommerarbeit aus. All⸗ 
ein, fo gluͤcklich diefer Staat durch die Einig⸗ 
kit und AUrbeitfamteit der Bürger ift, fo wird 
65 er 


ge u ö 
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er doch von Zeit zu Zeit von einem graufamem., 
Erbfeinde, dem Ameifenlöwen, beunruhiget. 
Er gräbet ſich im Sande eine Hdhle, im Geſtal 
einer Deute, und thuͤrmet den auögeworfenen 
Sand ganz fteil und gerade auf einander, legt 
fi) hierauf unten im Sande in Hinterhalt, und 
dauret ganz verborgen auf den Raub. Umvor⸗ 
ſichtiger Weife immt von ohngefähr eine Ameiſe 
an den Rand diefer Höhle, und weil biefelbe 
abſchuͤſſig ift, fo rollet die Unglädliche mir dem 
Sande in die Grube, und alfo ift fie verloren. 
Der Räuber packt fie unbarmberzig an, und 
fauget fie and. Trifft dieſes Unglde ein flies 
gendes LUngeziefer, fo weis der Umeifenibwe mit 
der gröften Geſchwindigkeit fo viel Sand auf 
daffelbe herabzuftärzen, daB ed unter diefem 
Hagelregen feine Freyheit umd fein Leben auf 
eine elende Weife verliert. Go bald er feinen 
Appetit geftillee hat, fo wirft er das aufgefos 
gene Gerippe weit von feinem Lager weg, und 
beffert feine Höhle wieder aus, wenn fie durch 
das Einftürzen des Sandes ihre rechte Figur 
ver⸗ 
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serloren bat. Endlich wird er diefer milden 
Lebensart uͤberdruͤſſig: bauet ſich eine Hütte, 
- ud fhmumt mach einigen Monaten als eine koſt⸗ 
bare Perlfliege zum Vorfchein, welche eine Zeits 
lang ganz unbeweglich ba lieget, al& ob fie über 
üfee jegige gütige Natur vor Freuden entzuͤckt 
wire. Dans aber fchwinger fie munter ihre 
Kligel, und gettieflet der Freyheit und der Ges 
felfchaft der Menichen, davon fie in ihrer vos 
rigen bäßlichen Lebensart nichts gewußt hat. 
Laſſen fie und dort jene Spinne in ihrer Arbeit 
betrachten. ss Was werben fie bey der folgens 
vn Mahruehmung denken, wovon ich fie im 
Yuguft durch den Augenfchein im Garten übers 
führen wil, Wenn die Schlupfweipe von ih⸗ 
sen Eyern gedrungen wisd, fo fuchet fie fich eis 
ne Raupe aus, die, weil fie ihre Verwandlung 
wartet, fo matt ift, daß fie jener keinen Wi⸗ 
derftand thun Tann. Hierauf Triecht fie zwi⸗ 
fchen ihre Beine, und fchiebet durch ihren es 
geftachel zwifchen ihren Zuftlöchern eine gewiſſe 
Zahl Eyer in ihren Leib. Alsdann gräbt fie 
im 
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zu Ente ein Loch, umb jener Dex Teidiensum 
bineiz, eben aber leger je auf tie Ceifuumg em 
ya Esinchen, uud ſchicket fich zuumehr, für 
üue Eyerbeus, als tie beym Sutkricchen im der 
Surupe Ginlänglichen Unterhalt finder, unbeierge, 
zu User genen Berwanblung an. Im Frühe 
jahre Triedhen der todten Raupe mehr ald 20, 
ja bis 100 {unge aud dem fe >: = Da 
der Herr Deren ned ein ſcharſes Geficht has 
ben , fo werben fie ohme em Mikroſcopium die 
verkhiedenen Ungen, Fänge eder Krallen und 
bie fügenfbrmige Zaclen diefer Spinne wahruchs 
men. Und den Bullen diefer Krallen drüdet fie 
ven Saft berand. ie werden ferner an der 
Eoinne acht Züffe bemerken, die an den Enden 
reg Zangen oder Klauen haben. Dis find ihre 
Waffen, wemit fie in ihrem Geſpiuſte ihrem 
Naub auflauret. Gie verbirget fich im Dunkeln, 
Eo bald aber die Fliege in ihr. Gewebe kmmt, 
m Fänı dibfe Grauſame über fie her, umſpiuuet 
Me ganz. daß fie, wie mit Ketten gefeffelt, fich 
wicht ruͤhren kann. Ber hat fie aber gelehrt, aus 

ihrem 
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Ihrem Leibe ſo zarte und fo feine Faͤden zu zichen, 
und diefelben fo wohl zu bevefligen, bag fie mit 
eher Geſchwindigkeit an benfelben auf und nies 
der fahren kan-? 

Korn. Wir haben biöher den Fiinftlichen Bau 
and den Schmuck diefer, in den Augen ber meis 
ſten Menſchen fo verächtlichen Thiere bewundert. 
Ich weis, fie find überzeugt, daß fich die Vor⸗ 
fehung um diefelben bekuͤmmere. Und gleichwol 
find fie unendlichmal geringer, als die Mens 
fen. Wie viel aufländiger iſt es nicht dem⸗ 
wach der Gottheit, fi unfere Wohlfahrt anges 
legen ſeyn zu laſſen! Erwägen fie nur einmal: 
zu was für grofen Abfichten, zu Abfichten, die 
bis in die entferntefte Ewigkeit hineingehen, find 
nicht unfterbliche @eifter beſtimmet! 


Barl, Hberen fie einen einzigen Einwurf ges 
buldig au. Sie wollen nicht leiden, daß ih die 
Raupen und Käfer Ungeziefer nenne, Und doch 
sichten fie an Erdfrüchten und Bäumen grofen 
Schaden an. | 

som, 
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furcht gegen GOtt. Hingegen, wenn man audp 
nur Heine gute Werke thut, fo wird man endlich Ä 


grofe Tugenden ausüben lernen; fo, wie wie . 


durch dad A bc gelernt haben, grofe Bücher zu 


lefen und zu verfleben. 

Karl. Ich kann gar nicht von diefen prächtis 
gen Gefchdpfen weglommen. Mit fo vieler Wons 
ne betrachte ich am ihnen die Weisheit meines 
Schoͤpfers, der auch die kleinſten Geſchoͤpfe fo 
vortrefflich gebilder hat. 

Pred. Gottlob, daß eine zarte Seele diefe 
Freude fo fruͤh ſchmecket! Suchen fie doch fers 
ner, Liebendwärdige, in der Betrachtung der es 
fchöpfe ihr Vergnügen. Dieſe Beluftigung iſt 
wohlfeil, leicht und unfchulbig: fie führer uns 
auf einem angenehmen und gleichfam mis Blu⸗ 
men beftreueten Wege zum Schöpfer; auſtatt, 
daß die außgelaffenen und unreinen Weltergoͤtz⸗ 
lichkeiten die Herzen von ihm abreiffen, fie zu 
Thorheiten und Suͤuden verleiten, und die Juͤng⸗ 
linge frübzeitig ind Elend und in Kraulheiten 
ſtuͤrzen. Durch die übrigen Lufibarleiten verlies 

ret 
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m die Seele nad) und nady ihre Weieheit und 
Zngend. Allein, durch Die Betrachtung der Ges 
ſchpfe GOttes wird die Vernunft gefchärfet, 
und dad Herz zu GOtt, dem Vater der Geifter, 
erhoben. Dean lernet hier eine gbttliche Weiss 
beit. Und foldhe Seelen koͤnnen denn auch ein 
uufbuldigeb Vergnügen aus dem Genufle der 
ütrigen Geſchoͤpfe empfinden, nachdem fie nıit 
ner gewiflen Art von Hochachtung gegen alles, 
was aus den Händen ihres allmädhtigen Vaters 
glemmen iſt, find erfüllet worden, Sie wers 
den lernen, den Wein 3. &, mit eben den uns 
Kuldigen und danfbaren Empfindungen zu ges 
zieffen,, als fie die Süffigleiten aus einer Roſe 
schen. Dies fage ich ihnen, wie Pytbagoras 
kinen geheimen Schülern, im Vertrauen und 
hieter dem Vorhauge. In der Welt dürfte dies 
ſe nene Metaphyſik wenig Beyfall finden. Als 
kin, fie muͤſſen auch wiſſen, daß die Anzahl der 
wein ud edlen Seelen allemal in der Welt 
Ne Bleinfle geweſen iſt. 


min, Sch, ı Th, 9 som 
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SHopm. Wie prächtig werden nicht, 9 HE 
die reinen Unbether deiner Dinjeftät prangen, 
du Gefchöpfen von fo kurzer Dauer fo vie 
Schmuck giebeft! wie wird ihr Glanz mich e 
zücen, wenn du meine Seele von der Erden ı 
einmal in den Himmel zu verſezen, gerul 
wirſt! O wie herrlich muͤſſen nicht die Wohm 
gen der Geiſter ſeyn, darinn du, o Allerhöchfi 
dich ihnen ſo vorzuͤglich in deiner Herrlichkeit 
fenbareſt. Welche Schoͤnheiten werden nicht 
demjenigen gluͤcklichen Theile der Schöpfung d 
einiget ſeyn, den mein Heyland mit ſeinem v 
klaͤrten Leibe, wie die Sonne, erleuchtet! 

Karl. Ach! wie werde ich mich freue 
wenn ich meinen Erldfer daß erftemal auf bi 
Throne feiner Herrlichkeit werde fizen fehen! A 
dann, wann mein Leib, mit himmlifcher Klark 
umgeben, aus dem flillen Grabe mit jugemt 
her Munterkeit jauchzend hervorgehen wir 
Wie, ſollte ich dieſes nicht von der Allmacht m 
ned Erldſers mit groſer Zuverſicht erwarten F 
nen? Hat er uicht an einem verächtlichen Warı 
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Goldkaͤfer, alle Schönheiten im Uebers 
gebracht ? 
So laßt uns dann den HErrn, ber 
» Welt fo weislich, und eine jede Krea⸗ 
der Sonne bis auf das Heinfte Staͤub⸗ 
o nuͤtzlich und fo vortrefflich gefchaffen 
t und ihn mit dem fibnige um Weisheit 
yamit wir alles, was wir machen, aufs 
ſchoͤnſte machen. Zugleich aber laſſet 
mien, bag die Zurcht des HErrn der 
: Anfang ift; daß die Weisheit nicht im 
hafte Seele komme, und daß GOtt lies 
allerſchoͤnſte Weisheit ſey; eine Weide 
elche alle menchliche Gelehrſamkeit übers 
ınd nylche allein unferer Seele ihre wah⸗ 
sheit und eine göttliche Ruhe verfchaffen 


. Wie ruhig fan doch nicht ein Kind 
auf diefer Welt leben, wenn es fiehet, daß 
Weisheit aus Nichts alled ſo gut zu mas 
wßt habe! Wenn fich der Fromme nicht 
ı weiß, ſo verläßt ex ſich ganz auf ſei⸗ 
93 nen 
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nen GOtt. Er weiß, daß fein weiſer Vater t 
fend Mittel für Eines, ausfindig machen fin 
um ihm zu helfen. Wenn er’alfo gleich in n 


ſo verworrenen Umftänden ift, fo ift er doch 


troft: uͤbergiebt dem Allerweiſeſten die ga 
Sache, und fuchet nichts durch feine eigene 
me Weisheit auszurichten. Er jagt mit 1 
vid: Du leiteft mich nach Deinem Rath, ı 
nimmſt mich endlih mit Ehren an, Den R 
iſt wunderbarlich, und Du führeft alle hina 
Fa, Herr, du führeft deine Heiligen munt 
bar, und regiereft alle Begebenheiten beiner € 
lebten nach einer ewigen und unverbeflerlid 
Weisheit. Mir übergeben unfer Schickſal 
deine Vaterhände, 


m ———— 
V. Der gefliente Himmel, 


Inhalt. Die jungen Herren fuhren mit ihrem £ 
meiſter ganz vergnägt wieder zurä. Unterm 
al 


7” 


der gebet mwermuthet w Rad am Ban ent⸗ 
zwed, und dieſer Umſtand macht, daß fie erſt ge⸗ 
gen zehn Uhr ihre Reiſe wieder fortſezen können. 
Zu ihrem groͤſten Vortheile war der Himmel uns 
gemein beit, und zeigte ihnen in einer praͤchti⸗ 
gen Schrift bie Allmacht des Schoͤpfers a) 
en ber Gröfe, b) Menge, c) Vewegung und d) 
Drbnung der Geflirue, 





Kart. Wenn wir Doch erft wieder zu Haufe 
wären! Wie werben nicht Papa und Mama uns 


fertwegen beforgt feyn! Ach! daß gerade jeßt 


das Rad bredyen mußte! bald werde ich unge: 
duldig. 

Sriedr. Daß du verdruͤßlich wirft, Karl, 
dadurch ˖ wird dem Schaden nicht cher abgehol⸗ 
fen, und wir kommen auch durch dein Murren 
zit früher ua Haufe. Was man nicht Ans 
dern fan, das muß man fich gefallen laffen, und 
ih barüber nicht vergebens beuuruhigen. Dans 
koielmehr GOtt, daß nur der Wagen, und 
nicht wir, Schaden gelitten. Weißt du nicht, 
MM Yapa neulich fagte, ein vernünftiger Menſch 

3 muͤßte 
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muͤßte ſich in alle Umftände ſchicken Fennen, 
auch alsdann zufrieden und vergmügt fenn.. ı 
nicht alles eben fo gienge, wie ex ed gern 
ben wollte, 


gofm. Beine Begebenheit im menfchli 
Leben Lan fo Elein und fo geringe ſchei 
ein Weiſer weiß fie wozu nuͤtzlich anzın 
den. Mir müffen nun wachen und ung ı 
freyem Hinmel aufhalten: Wie? ſollte uni 
nicht Gelegenheit geben koͤnnen, etwas zu leı 
Und wein wir denn was nuͤtzliches gelernt 
ten, würden wir wol noch diefen Zufall für 
Ungluͤck halten dürfen ? 


Sriedr. Ich ftudire bereits in dem aller: 
ften Buche, Sch betrachte mit grofer Bewi 
sung Die ungählichen Sterne, weiche weit p 
tiger funkeln, als Brilianten auf einem du 
blauen Sammer, over als kriſtallene Kronl 
ser auf einem koͤniglichen Saale. Und 
fieht man die Purpurdeden und golönen € 
fen gegen die weltliche Seite zu, wo die ( 
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ren Auszug hielt. Nicht alle Nächte find 

bu. | 
m. Auf belle Tage folgen gemeiniglich 
e Nähte Es wirde und gar zu unges 
t vorfommen, wenn wir gleich nach dem 
zange der Sonne auf einmal alles Lichts 
vet werden follten. Diefer matte Schim⸗ 
welchen die Sonne bey ihrem Abzuge am 
inte zurücklaͤßt, mache, daß fi) das 
ganz unvermerkt wieder an die Finfterniß 
net. Ohne diefe Temmerung würde es 
äglich, fobald die Eonne unter unfern Ges 
reis Ammt, eben fo ergehen, wie in eis 
Zimmer , wenn das Licht unvermuthet aude 
br wird. Go aber läßt die Natur den 
ing über die prächtige Scene, die fie uns 
Dargeftellet hat, allmählig fallen. Unter⸗ 
ift fie ſchon im Begriffe, und einen präch 
Schauplatz zu eröffnen. Dean Tan nicht 
amal zwey koſtbare Gemaͤhlde mit aller 
en Aufmerkſamkeit betrachten. Hier, auf 
Sügel, wollen wir und lagern, und uns 
94° geftört 
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müßte fich in alle Umftände ſchicken kͤnnen, und 
auch alsdann zufrieden und vergmügt ſeyn, wenn 
nicht alles eben fo gienge, wie er ed gerne has 

ben wollte, | 


gofm. Beine Begebenheit im menfchlichen 

Keben Lan fo Elein und ſo geringe fdheinen, 
ein Weiler weiß fie wozu nüglidy anzuwen⸗ 
den. Mir müffen nun wachen und und unter 
freyem Hinmel aufhalten: Wie? follte und das 
. nicht Gelegenheit geben koͤnnen, etwas zu lernen. 
Und wenn wir denn was nüßliches gelernt haͤt⸗ 
ten, wilrden wir wol noch diefen Zufall für ein 
Ungluͤck halten dürfen ? 


Friedr. Ich ftudire bereitd in dem allerſchoͤn⸗ 
ſten Buche, Ich betrachte mit grofer Bewunde 
sung die unzählichen Sterne, welche weit praͤch⸗ 
tiger funkeln, als Brillianten auf einem dunkel⸗ 
blauen Sammet, oder als kriſtallene Kronleuch⸗ 
ter auf einem koͤniglichen Saale. Und noch 
fieht man die Purpurdecken und goldnen Strei⸗ 
fen gegen die weſtliche Seite zu, wo die Sons 

ne 
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e ihren Auszug hielt. Nicht alle Nächte find 
ſchoͤn. 
gofm. Auf belle Tage folgen gemeiniglich 
sitere Nächte. Es wilrde und gar zu unges 
ſohnt vorfommen, wenn wir gleich nach dem 
Istergange der Eonne auf einmal alles Lichts 
eraubet werben follten., Diefer matte Schims 
ver, welchen die Sonne bey ihrem Abzuge am 
yorizonte zurüdläßt, machet, daß fi) das 
unge ganz unvermerkt wieder an die Finſterniß 
ewohnet. Ohne diefe Demmerung würde es 
us täglich, ſobald die Sonne unter unſern Ges 
chtotreis Fommt, eben fo ergehen, wie in eis 
em Zimmer, wenn bad Licht unvermuthet aude 
eloͤſcht wird, Go aber läßt die Natur den 
torhang über die prächtige Scene, die fie uns 
te Dargeftellet hat, allmählig fallen. Unters 
fen ift fie fchon im Begriffe, und einen prächs 
gen Schauplaß zu erdfinen. Man kan nicht 
ıf einmal zwey koſtbare Gemählte mit aller 
tbigen Aufmerkfamkeit betrachten. Hier, auf 
efem Huͤgel, wollen wir und lagern, und uns 
24 geftört 
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geſtoͤrt es mit anſehen, wie gleichſam durch eis. 
ne neue Schoͤpfung, eine Welt nach der ans 
dern aus ihrem Nichts majeftätifch hervortritt 
und fichtbar wird, Das fcheinet keine grofe 
Kunft zu erfordern, die Schönheiten ded Tages 
zu befingen. Aber laflen fie und verfuchen, ob 
wir nicht auch im Stande feyn werden, die 
Nacht zu loben, bie, ich weis nicht warum? 
vielen fo fürchterlich vortimmt. 


Sriedr. Sch will mich nicht lange auf die 
ſes Lob befinnen: Wie konnten wir ruhig fchlas 
fen, wenn ed nicht Nacht würde? Mas für 
ein Geräufche ift nicht unter Tags? Ylleln, fo 
bald die Sonne untergeht, fo fuchen alle Ge 
ſchoͤpfe nach und nach die Ruhe. Die Heerden 
eilen nach dem Stalle: die Vogel ſchweigen 
und ſuchen ihre Neſter. Der Landmann gehet 
vergnuͤgt vom Felde nach Hauſe. Und der lieb⸗ 
reiche GOtt legt allen Geſchoͤpfen ein Stillſchwei⸗ 
gen auf, damit nichts ſeine Kinder in ihrer 
Auhe ſtoͤre. Der Weſtwind kriegt Befehl, uns 

durch 
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fein fanfted Wehen gleichfam einzumiegen 


383 
arl. Oder vielmehr, er kuͤhlet uns und 
et und auf feinen Fluͤgeln den geiftigen 
t der Jesmine und Rofen in ımfere Nafen. 
arch werden wir erquickt und gleichfam ums 
erkt betaͤnbt, daß wir von ſelbſt, wie Kins 
u den Armen und unter dem Singen ber 
ie, einſchlummern. Ä 
m. Die Nacht erfeget uns durch die Ru⸗ 
le Kräfte wieber, die wir des Tages durch 
rbeit und die flarte Ausduͤnſtung eingebüfs 
aben. Die zerfireuten Lebendgeifter famms 
ſich wieder, unb es wird der Nervenfaft, 
fi) aus dem Gehirne und dem Ruͤckgrade 
ein Strom in alle’ Glieder vertheilet, aus 
Blute erzeuget. Kurz, der Schlaf ift ber. 
ältige Baumeiſter, welcher unfer zerbrechs 
5 Gebäude wieder auöbeflert. Unterdeſſen 
‚ da wir in Europa von der Sonne abges 
find, und es bey und Nacht ift, fo iſt es 
anden Wöllern, die unter und wohnen, 
25 Tag. 
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furcht gegen GOtt. Hingegen, wenn man auch 


nur Meine gute Werke chut, fo wird man endlich 


grofe Tugenden ausüben lernen; fo, wie wir 


durch dad Abe gelernt haben, grofe Bilcher zu 


lefen und zu verſtehen. 

Bari. Ich kann gar nicht von diefen prächtis 
gen Sefchdpfen wegkommen. Dit fo vieler Won⸗ 
ne betrachte ich an ihnen die Weisheit meines 
Schoͤpfers, der auch die Heinften Geſchoͤpfe fo 
vortrefflich gebilder hat. 

Pred. Gottlob, daß eine zarte Seele dieſe 


Freude fo früh ſchmecket! Suchen fie doch fers 


ner, Liebenswärdige, in der Betrachtung der Ges 
fchöpfe ihr Verguügen. Dieſe Beluftigung if 
wohlfeil, leicht und unfchuldig: fie führer uns 
anf einem angenehmen und gleichfam mis Blu⸗ 
men beftreueten Wege zum Schöpfer; auflatt, | 
daß die auögelaffenen und unreinen Weltergoͤtz⸗ 
lichkeiten die Hergen von ihm abreiflen, fie zw 
Thorheiten und Sünden verleiten, und die Juͤng⸗ 
linge frühzeitig ins Elend uud in Krankheiten 
ſtuͤrzen. Durch die äbsigen Luftbarleiten verlies 

ret 





‚wie Pythagoras 
‚ im Vertrauen und 
In der Welt diirfte die, 


8 Beyfall finden, Al⸗ 
ie miffen au wiſſen, 


e Metaphoſtt pen; 
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Born. Wie prächtig werden nicht, o Hi 
die reinen Unbether deiner Majeftät prangen 
du Gefchdpfen von fo kurzer Dauer fo vi 
Schmuck giebeft! wie wird ihr Glanz mich 
zuͤcken, wenn du meine Seele von der Erden 
einmal in den Himmel zu verſezen, ger 
wirft! O wie herrlich muͤſſen nicht die Wohr 
gen der Geifter feyn, barinn du, o Allerhöch 
dich ihnen fo vorzüglich in deiner Herrlichkei 
fenbareſt. Welche Schönheiten werden nich 
demjenigen glüdlichen Theile der Schöpfung 
einiget feyn, den mein Heyland mit feinem 
Härten Leibe, wie die Sonne, erleuchtet ! 

Karl. Ach! wie werde ich mich freu 
wenn ich meinen Erldfer das erftemal auf 
Throne feiner Herrlichkeit werde fizen fehen! $ 
dann, wann mein Leib, mit himmliſcher Klar 
umgeben, aus dem flillen Grabe mit jugen 
her Munterkeit jauchzend hervorgehen wi 
Wie, ſollte ich dieſes nicht von der Allmacht ı 
nes Erldfers mit grofer Zuverficht erwarten I 
nen? Hat er wicht an einem verächtlichen Wu 
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en Goldkaͤfer, alle Schönheiten im Ueber⸗ 
angebracht ? 
5. So laßt und dann den HErrn, der 
mze Welt fo weislich, ynd eine jede Krea⸗ 
yon der Sonne bis auf das kleinſte Staͤub⸗ 
fo nuͤtzlich und fo vortrefflich gefchaffen 
laßt uns ihn mit dem-Abnige um Weisheit 
‚ damit wir alled, was wir machen, aufs 
umd fchönfte machen, Zugleich aber laſſet 
hedenken, daß die Furcht des HErrn der 
heit Aufang iſt; daß die Weisheit nicht in 
boshafte Seele komme, und daß GOtt lies 
die allerſchoͤnſte Weisheit fey; eine Weis⸗ 
‚ welche alle menfchliche Gelehrfamteit uͤber⸗ 
, und melche allein unferer Seele ihre wahs 
chönheit und eine göttliche Ruhe verfchaffen 


ofm. Wie ruhig fan doch nicht ein Kind 
tes auf diefer Welt leben, wenn es fiehet, daB 
tes Weisheit ans Nichts alled fü gut zu mas 
gewußt habe! Wenn fich der Fromme nicht 
elfen weiß, fo verläßt ex fich ganz auf ſei⸗ 

92 nen 
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nen GOtt. Er weiß, daß fein weiſer Vater ta 
fend Mittel für Eines, ausfindig machen fünı 
um ihm zu helfen. Wenn er’alfo gleich in nc 

ſo verworrenen Umfländen ift, fo ift er doch ; 
troft: uͤbergiebt dem Allerweifeften die gar 
Sache, und fuchet nichts Durch feine eigene « 
me Weisheit auszurichten. Er jagt mit D 
vid: Du leiteft mich nach Deinem Rath, u: 
nimmſt mich endlich mit Ehren an, Dein Ra 
ift wunderbarlich,, und Du führeft alles hinau 
Ya, HErr, du führefl deine Heiligen mundı 
bar, und regiereft alle Begebenheiten deiner G 
liebten nach einer ewigen und uwerbeſſerlich 
Weisheit. Mir übergeben unfer Schickſal 
deine Vaterhände, 


— —— 
V. Der geſtirnte Himmel. 


Inhalt. Die jungen Herren fuhren mit ihrem Hi 
meiſter ganz vergnügt wieder zurät. Unterne 
ab 
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aber gehet unvermutbet bad Rad am Magen ent⸗ 
swen, und biefer Umſtand macht, daß fie erſt ges 
sen zehn Uhr ihre Meife wieder fortfegen können, 
Zu ihrem gröften Vortheile war der Himmel uns 
gemein belle, und zeigte ihnen in einer prädti: 
gra Schrift die Allmacht des Schöpfere a) - 
en ber GBröfe, b) Menge, c) Veiwegung und d) 
Ordnung ber Geſtirne. 


Kart. Wenn wir doch erft wieber zu Haufe 
wären! Wie werden nicht Papa und Mama uns 
ſertwegen beforgt ſeyn! Ach! daß gerade jeßt 
bad Rab brechen mußte! bald werde ich unge: 
duldig. 

Sriedr. Daß du verdruͤßlich wirft, Karl, 
dadurch ˖ wird dem Schaden nicht eher abgehol⸗ 
fen, und wir kommen auch durch dein Murren 
nicht früher nach Haufe. Was man nicht Ans 
dern fan, Dad muß man fich gefallen laflen, und 
| Äh darüber nicht vergebens beunrubigen. Dan: 
"ie vielmehr GOtt, daß mur der Wagen, und 
uicht wir, Schaden gelitten. Weißt du nicht, 
daß Papa neulich fagte, ein vernünftiger Menſch 

3 müßte 
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wise Fü ın Te Umtinde ſchicken fünnen, u 
er: 2.422723 safredcn un! vergnuͤgt ſeyn, wei 


ertr aDr8 edes je zienze, wie er ed gerne | 


zerm. Beine Begebenbeit im menſchlich 
Leben tan io klein und ſo geringe fcheine 
e:a Werer weiß ſie wozu nuͤtzlich anzuwe 
den. Tr müflen nun wachen und und un 
em OS mmel aufsalten; Mie? follte und d 
B:&1 Gicgeabeit geben fünnen, etwas zu lernı 
Led wern wir denn was nügliches gelernt 5. 
ten, wären wir wol noch dieſen Zufall für « 
Urgluͤd halten Dürgen ? 


Sriesr. Sch ſtudire bereits in dem allerſchl 
ten Buche, Sch berrachre mit grofer Bewun 
rung Die ungählichen Sterne, welche weit praͤ 
tiger furfeln, als Brillianten auf einem dunk 
blauen Sammet, oder als kriſtallene Kronleu 
fr auf einem koͤniglichen Saale. Und m 
ſieht man Die Purpurdeden und goldnen tr 
fen gegen Die weſtliche Zeite zu, mo die Eoı 








nu 
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ı Auszug hielt. Nicht alle Nächte find 


- Auf Helle Zage folgen gemeiniglich 
Nächte. Es würde und gar zu unge 
sorfommen, wenn wir gleich nach dem 
nge der Sonne auf einmal alles Lichts 
werden follten. Diefer matte Schints 

(chen die Eonne bey ihrem Abzuge am 
te zurüdläßt, machet, daß fih das 
nz unvermerkt wieder an die Finfterniß 
t. Ohne diefe Demmerung würde ed 
lich, ſobald die Sonne unter unfern Ges 
is Tümmt, eben fo ergehen, wie in eis 
mmer, wenn das Licht unvermuthet auße 
wird, Go aber läßt die Natur den 

3 über die prächtige Scene, die fie und 
rgeftellet bat, allmählig fallen. Unters 
: fie fchon im Begriffe, uns einen prächs 
chauplatz zn erdffnen. Dean kan nicht 
sal zwey koſtbare Gemählte mit aller 
Anfmerkſamkeit betrachten. Hier, auf 
Jügel, wollen wir und lagern, und uns 
94° geftört 
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geftört ed mit anſehen, wie gleichfam durch eis 
ne neue Schoͤpfung, eine Welt nad) der ans 
bern aus ihrem Nichts majeftätifch hervortritt 
und fichtbar wird. Das fcheinet Feine grofe 
Kunft zu erfordern, die Schönheiten des Tages 
zu befingen. Aber laffen fie und verfüchen, ob 
wir nicht auch im Stande feyn werden, Die 
Nacht zu loben, die, ich weis nicht warum? 
vielen fo fürchterlid vorkimmt. 


Sriedr. Sch will mich nicht lange auf Dies 
ſes Lob befinnen: Wie koͤnüten wir ruhig fchlas 
fen, wenn ed nicht Nacht würde? Mas für 
ein Geräufche ift nicht unger Tags? Allein, ſo 
bald die Sonne untergeht, ſo ſuchen alle Ge⸗ 
ſchoͤpfe nach und nach die Ruhe. Die Heerden 
eilen nach dem Stalle: die Bügel ſchweigen 
und ſuchen ihre Nefter. Der Landmann gehet 
vergnilgt vom Felde nach Haufe. Und der lieb⸗ 
reiche GOtt legt allen Gefchöpfen ein Stillſchwei⸗ 
gen auf, damit nicht8 feine Kinder in ihrer 
Nuhe ſtoͤre. Der Weſtwind kriegt Befehl, uns 
durch 
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durch fein fanfted Lehen gleichfam einzumiegen 


und s ss 

Bari, Oder vielmehr, er kühler uns und 
führer ums auf feinen Fluͤgeln den geiftigen 
Duft der Jesmine und Rofen in ımfere Nafen. 
Dadurch werben wir erquict und gleichfam uns 
vermerkt betaͤnbt, daß wir von feldft, wie Kin⸗ 
der in den Armen unb unter dem Sina d der 
Amme, einichlammern. 

Som. Die Nadıt erfeget und durch die Rus 
be alle Kräfte wieder, die wir des Tages durch 
die Arbeit und die flarfe Ausdünftung eingebüfs 
fer Haben. Die zerfireuten Lebendgeifter ſamm⸗ 
len fich wieder, und es wird der Nervenfaft, 
der fi) aus dem Gehirne und dem Ruͤckgrade 
wie ein Strom in alle Glieder veriheilet, aus 
dem Blute erzeuget. Kurz, ber Schlaf ift der. 
fergfältige Baumeiſter, welcher unfer zerbrechs 
fches Gebäude wieder auöbeffert. Unterdeſſen 
der, da wir in Europa von der Sonne abges 
khrt find, und es bey und Nacht ift, fo ift es 
ky andern Wöllern, die unter und wohnen, 

95 Tag. 
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Tag. Uns würde ein befländiger Tag an der 
Kuhe hinderlich feyn, und fie hingegen würden, 
wenn die Sonne ihnen beſtaͤndig Licht und Wärs 
me verfagte, zu Grunde gehen. Wie weitlich | 
bat nicht GOtt alles in feiner Haushaltung eins 
gerichtet! Nie find alle feine Haudgenofien obs | 
ne Arbeit; und, indem wir in einem tiefen 
Schlummer begraben liegen, fo find in einem 
andern Welttheile alle Hände befchäfftiget. Der» 
amerilanifche Kaufmann padet für und Maas 
sen ein, und der Neubelehrte erhebet feine Haͤn⸗ 
de, liegt auf feinen Knien, und erflehet fuͤr 
dasjenige Land den Seegen, woraus er die Schaͤze 
and Reichthuͤmer des Evangelii erhalten hat. 
Barl. Nocd etwas bewundere ich am Schlas 
fe. Unter Tags denke ich an hunderttauſend 
Dinge. Und ich würde ein ganzes Buch von 
meinen Einfällen und von meinen Unternehmuns 
gen fchreiben koͤnnen. Im Bette hingegen bin 
ich gar nicht mehr ber Karl, der ich unter Tage 
war. sch liege forglog und ohne alle Bewegung. ' 
Nur zuweilen nehme ich im Traum weite Reis 
ſen 
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fen durch die Luft vor. Ich finde Echäße: ich 
(pringe von einem Felſen herab. Meiftentheils 
aber weiß ich nichts weder vom mir felber, noch 
von dem Orte, wo ich mich aufhalte. 

SHom, Wenn wir fchlafen, fo vergeffea wir 
und ganz und gar. Aber alddann wacher ber 
Huͤter Iſraels über uns, der nicht fchläfet noch 
ſchlummert. Wir denlen nicht ans Athemholen, 
gleichrol, wenn wir mur einige Minuten feine 
frifche Luft in und zdgen,, fo würde unfer Gebluͤ⸗ 
te ftille ſtehen, und wir würden erſticken. Als⸗ 
dann bewahret das Aufſehen GOttes unfern Ds 
them: unfere Lunge fällt auf dad regelmäiligfte 
zuſammen, und dehnet fih, wie ein Blasbalg, 
wiederum aus, s s Aber Mir. Karl, wien fie 
auch, warum unfere Augen bie Thore, ich will 
fegen, bie Augenlieder zufchlieffen, wenn wir 
fhlafen wollen? 

Rarl. Damit uns das Licht an der Ruhe nicht 
hintere» oder Damit uns Fein Etäubgen in bie 
Sugen falle, weil wir im Echlafe auf und nicht 
Acht haben Tonnen, 

goſm. 
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8ofm. Lauter Wohlthaten?! Lauter Gütiglelsn 

tm! So wollen wir demmach GOtt herzlich für ı 

die Nacht und für den Schlaf danken. Mir, 
Tonnen bie Nadys nicht machen, und wir koͤn⸗ 
nen und auch den Schlaf niit, wenn es uns 
dbeliebt, verſchaffen. Wie vergeblich bemuͤhet 
ſich nicht oft ein Kranker: daß er einſchlafen 
möge! Umſonſt läßt der König aus den ˖ Apothe⸗ 
Zen einfchläfernde Mittel holen: vergebens lägt 
er fich von feiner Kapelle eine Aammermufil mas 
chen. Der Schlaf gehorchet allein dem Hrn 
der ganzen Natur. Auf deſſen Wink Kmmt er 
vor das harte Lager der Armen, um ihre Arbeits 
famteit zu belohnen, und in ihre Glieder neue 
Kräfte auszugieflen. Die Finfterniß ift alſo eis 
nie grofe Wohlthat GOttes; und es ift hoͤchſt 
ehdricht, daß ſich die Kinder in derfelben fuͤrch⸗ 
ten. Gewis, diejenigen, welche ſie mit aller⸗ 
hand Geſpenſterhiſtoͤrchen bange machen wollen, 
begehen eine grofe Sünde, indem fie die Nacht, 
welche der liebreiche Schöpfer zum Labfale und - 
zum Erholung unfers ſchwachen und flerblichen 
för: 
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B verordnet bat, ich weis nicht, in was? 
idela wollen. Wer fiehet nicht die Sorg⸗ 
ser Muster mit Vergnügen an, wenn fie 
ud, dad noch kurz zuvor an ihrer Bruſt 
‚ indie Kammer trägt, alle Vorhänge vors 
und das Bette verfinſtert, allem Perfonen 
s Stillſchweigen auflegt,, nur damit nichts 

kebling in feiner Ruhe fidre ? 
m. Wir haben noch nicht am die Sterne 
. Wenn es wicht finfter wäre, wuͤrden 
ı nicht funkeln ſehen, und wie würben als 
allergrdfeften Vergnügen beraubt ſeyn. 
ein neuer Vorzug der Nacht! Sie zei⸗ 
mm ferfchenden Meilen Heere von andern 
a, und erlaubet ihm, im die entfernteften 
: der allmächtigen Gottheit, Blicke voll 
e Berwimberung zu werfen. Zwar, weil 
ſt alle Abende biefen Schauplag fehen, 
tert ſich nach und nach unfere Bewunde⸗ 
Allein, was meynen fie, mit welchem 
men wiirde nicht ein Menſch erfüllet were 
ver auf einmal bes Nachts aus einem Ge 
fängs 
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fängniffe, worein er ſchon als ein Knabe gefte 
worden wäre, loẽgelaſſen würde? Uber fagen 
mir doch, wofür fehen fie wol die Sterne aı 
Etwa fir blanke Nagelhen? 

Barl. Ach, fie halten mich auch für gar 
einfältig! Es find Kichter und Fackeln, vi 
Toftbare Steine, womit der Himmel, wie ı 
Kleid, befeßt ift. 

Bofm. Ich fehe wohl, dag fie noch U 
grofer Aftronome find, Wie aber, wenn i 
ihnen fage, daß die Sterne ſolche grofe Ki 
per find, wie unfere Erbe ift, und daß in t 
Denus, im Mars und in ben übrigen Plar 
ten, aller Wahrfcheinlichleit nach, eben fon 
lebendige Gefchöpfe, als auf der Erde, wohnet 

Friedr. Was? Auch Menfchen! Die werd 
folche Rieſen feyn, wie bie Lilliputier, der 
man zwanzig in bie Zafche ftedden kann. 

Bofm. Gie fchlieffen zu übereilt, Herr Pi 
loſoph, da fie gleich aus diefen Einwohne 
Denfchen , wie wir find, machen wollen. J 
fage blos: es giebt auf diefen grofen und fch 

n 
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Itförpern lebendige, vernünftige und 
Zeſchoͤpfe. Aller Wahrfcheinlichkeit nach 
d fie von ganz anderer Art, als die 
auf unferm ‘Planeten. Denn billig folls 
ed (don wiflen, daß Gott die Mannig⸗ 
ig liebet. Betrachten fie alle drey Rei⸗ 
Natur, ja, betrachten fie nur die Mens 
ber: welch verfchiedene Arten! Wenn 
ffen Hier eine Muthmaſſung anbringen 
‚ glaube ich, daß nach dem verfchiedenen 
e der Planetenbürger von der Sonne, 
gen, und folglich auch ihre Körper fels 
ihieden find. Uber eben diefe Verſchie⸗ 
. erfordert hernach eine ganz andere Eins 
g ihres Syſtems. 
w. Warum glanben doch die Gelehrs 
be Planetenbürger ? | | 
n. Deöwegen, weil die Planeten unge: 
en fo, wie unfere Erde, ausſehen. Man 
rch die Kerugläfer in denſelben Berge und 
, Meere und Seen, eine Dunittugel und 
ı, ja Zag und Nacht wahrgenommen. 
| Wo⸗ 
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Mozu, fräget nun Sontenelle, wozu follte dab 
Maffer, wozu. follte die Luft in dieſen Körpern 
dienen, wenn eine lebendige und vernünftige 
@efchöpfe auf denſelben wohnten? 
Karl. Aber die Sterne find ja gauz klein, wie 
Eönnten Dieere und Berge daranf Pla haben ? 
Born. Sie fiheinen uns nur Elein zu feyn, 
weil fie weit von uns weg find.”) Die gröfte 
Eiche koͤmmt uns in einer grofen Entfernung 
auch nur wie ein Zaunſtecken vor. 
Friedr. Wie viel Meilen iſts beun wol von 
bier bis in den Diond ? 
sofm. Man hat zwar noch keine Pottlarte 
davou, wie von Teutſchland: aber die groſen 
Sternkuͤndiger, Tycho de Brahe, Ricciolus, 
| Bugenius und andere haben es ganz genau aus⸗ 
gesechnet, dag eine Stuͤckkugel, wenn fie nach 
ber 
*) gugenius hat fehe muͤhſam ausgerechnet, daß 
der naͤchſte Firftern von uns noch 27 , 664 mal 
weiter, als die Sonne, entfernet ſey; und ber 
jüngere Raßini giebt diefe Weite auf 753,016, 


000, ooo tentſche Meilen an. Mem. de l’acad. 
Koi, des fcienc. an 1717. p. 330 
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der Sonne geſchoſſen würde, wenigſtens 25 Jah⸗ 
se in eins weg, mit der groͤſten Geſchwindig⸗ 
keit zu fliegen hätte, bie fie in der Sonne ans 
füme. Ed muß alio weiter ald 27,682 ,380 
Meilen von hier bis in die Eonne feyn. Urs 
theilen fie bieraud, wie unermeßlich groß das 
ganze Weltgebäude ſeyn muͤſſe, da, viele Millis 
onen Meilen über und, noch ganze Melten find, 
von welchen wieder andere , die wir nicht fehen 
Einnen, noch eben fo weit entfernet liegen. 

Karl. Eolitedenn aber die Sonne noch gröfs 
fer als unfere Erdkugel feyn? Das will ich nicht 
heffen. So würden die Dienfchen ja gar nur 
Eonmnenftäubgen fenn. 

3.iM. Die Sonne iſt wenigftend um eine 
Milion gröfer, als unfer Erdball, Saturn 
aber fol 3377 mal, Jupiter 10000 mal unfere 
Erde an Groͤſe übertreffen. Venus ift wenig⸗ 
find einmal fo groß, als unfere Erde. Hinge⸗ 
gen find die übrigen Planeten Kleiner, als jie, 
und zwar Merkur ı7 mal, Mars 7 mal, und 
der Mond gar über 50 mal, Addiren fie zu 

mill. Sch. 1ı Th. 3 die⸗ 
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dieſen Summen die Zahlen von den Groͤſen der 
unzaͤhlbaren Fixſterne; urtheilen ſie alsdann hier⸗ 
aus, wie mermeßlich weit ber Raum ſeyn muͤſſe, 
worinn dieſe unbegreiflich groſen Welkoͤrper 
ſchwimmen, und zwar ſo frey, daß keiner in 
ſeinem Laufe an den andern ſtoͤſet. Denken 
fie hierauf weiter nach, woher der Stoff zu dies 
fen Kugeln , woher die Materialien zu den, auf 
ihnen befindlichen Gefchöpfen find genommen 
worden. Denn vor der Schöpfung war nichts 
vorhanden, . 
Sriedr.. Hat denn noch niemand die Sterne 
gezähler ? | 
Som. *) Abraham hat fie nicht zählen 
Fonnen, und es wird fie auch wol kein Menfch 
zählen. Nur allein mit blofen Augen hat Flam⸗ 
feed, ein Engländer, 2604 gezählet; mit Zerns ' 
gläfern aber entdeckt man von Zeit zu Zeit ins 
mer 


*) Eherubim und Rheita haben im dem einzigen 
Geſtirne des Orions zwermal fo viel Sterne dur 
ein Fernrohr entdeckt, als man mit blofen Augen 
am ganzen Himmel ſiehet, 
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ne gröfere Anzahl, fo, dag die Eternfors 
unmehr alle Hoffnung aufgegeben haben, 

nals zählen zu können. Jener weiffe und 

Erreifen „ den man die Milchftrafe nen⸗ 

ift ganz dicht mit diefen Cryſtallen beftreus 

Be diefe unzäblichen Welten hat der Als 
ze burch Einen Wink aus ihrem Nichts 

jerufen und prächtig dargeftellet. 


ich grofer Gott! ich filhle meine Bloͤſe; 


hwindel fchaut mein Aug auf deines We⸗ 
fens Gröfe; 


tern, darauf ich bin, die Rund, (ich 
feh es ein) 


unter taufenden leicht dad geringfte ſeyn. 

egen tanfende, die an des Himmels Graͤn⸗ 
zen, 

deine Macht, o Herr! für bepte Beifter 
glänzen, 

efer Erdenkreis mit Bergen, Meer und 
Land, 

iner Bblker Zahl, ein Punkt, ein Koͤrn⸗ 
gen Sand; 

J 2 Und 





[| 
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Und ich Ein Theil bed Punfts. O Urfprung 
| aller Dinge ! 
Wer bift du gegen mich, der ich dich hier bes 
finge? 


Ein Ans gegen Nichts; Ein Meer von Nichte 
umfchräntt, 


In defien Tiefe fich ein Staͤubgen fchnell ver 
ſenkt. 


Karl. Nunmehr ſehe ich es recht deutlich ein 
warum ber Stolz am einem Menfchen,, wäre g 
auch gleich ein Monarch, ein recht belachend 
würdiger Fehler ſey; ein Lafter, das ihm ir 
Gottes Augen unerträglich macht. So viel id 
nun babey denfe, wenn ich fage: der groſe 
der allmäctige, der majeſtaͤtiſche Bott; f 
klein ift mein Begriff, wenn ich unter ander 
menſchlichen Titeln auch diefen lefe: Grosmaͤch 
tigfter. *) 

Fried 


*) Als Peter der Groſe, Czaar von Moslau, 
Danzig mit dem Prof. Kirch, bey GSelegenhe 
eines merkwuͤrdigen Nordſcheins, von der @ri 

' d 
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ieer. Der Herr Profefior Sophron hatte 
That recht, ob ich gleich darüber Lachen 
e, da er fagte: Ein Stolzer dächte eben fo 
mlich , ald eine Käsmilbe, die fich anf die 
e eines grofeg Schweizerläfes ftellte, fich 
ringe herum umfähe, gleich als wenn fie 
wollte: ſehet doch, was ich für ein ers 
es Thier bin! Wir denken MWunber, was 
af unferm kleinen Erbfügelchen in der uns 
lich grofen Welt vorflellten. 


fm. So fehr aber die philofophifche Bes 
ung ber weiten Schöpfung den Dienfchen 
jriget and demäthiger; eben fo fehr erhebet 
ruch wieder auf der andern Seite der Glaus 

3 be, 


2 Himmeldlörper ein Geſpraͤch gehalten; fo fags 
» der Monarch: Der Menſch, een fo Eleen 
eefthen , beft doch fo grooten Stolz. 
ge würde Pleiner werden, wenn er von 
Idem Manne <auf Hrn. Kirch weiſend,) die 
röfe feines Schoͤpfers und der obern 
Seihöpfe erkennen lernte. Ein wahrhaftig 
niglicher Gedanle! 
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be. Denn fo denket der Ehrift: Hat mein Bas 5. 
ter and Nichts fo unbegreiflidh grofe Weltkoͤrper f 
machen, und ihnen einen fo prächtigen Glanz ' 
geben koͤnnen: wie leicht wird ed ihm nicht feyn, A 
am jüngftien Tage alle vermeßten Körper ber . 
Menſchen wieder zu erweckeu? Wie? Gollte der 
Heyland, durch welchen alle Welten geſchaffen 
worden ſind, die Leiber ſeiner Glaͤubigen nicht 
ſo praͤchtig und glaͤnzend machen koͤnnen, als 
die Sonne, oder als die Sterne? Ja, ja, wir 
warten mit der gröften Zuverficht unferd Keys 
Iandes vom Himmel, welcher unfern nichtigen 
Leib verflären wird, daß er ähnlich werde feis 
nem verflärten Leibe, nach der allmächtigen Wire 
fung, damit er auch alle Dinge fich unterthänig 
machen kann. 

Zarl. Bleiben denn die Geftirne immer flille 
fiehen, oder bewegen fie ſich? 
Vofm. Sie Finnen fich davon leicht felben 

überzeugen. Geben fie nur kuͤnftig darauf ach⸗ 
tung, uͤber welcher Gegend der Stadt der groſe 
Baͤr 
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Bir det Nachts um 9 Uhr geftanden habe, und 
mo er hernach gegen ı2 Uhr ſtehe. 

Stiedr. Sch babe noch niemals bed grofen 
Gottes Werke fo genau betrachtet. Uber num 
will ih den Himmel und die vielen, in freyer 
Luft fchwebenden Welten alle Abende anſehen. 
Dean nun begreiffe ich erft recht, wie erhaben 
fih der König ausdruͤcke, wenn er fagt: Die 
Hinmmel erzählen die Ehre Gottes, und die Ve⸗ 
ſte verkuͤndiget feiner Hände Werl. Ein Tag 
fügtd dem andern, und eine Nacht thuts kund 
der andern, 

Sm. Laßt und aber noch etwas am Hints 
mel bemerken, welches die Allmacht und Weis⸗ 
beit Gottes über alle unfere Begriffe erhoͤhet. 
Ale diefe erſta unenswuͤrdigen und ungeheuren 
Veltkugeln, die wir in einer unzählbaren Men⸗ 
ge in freyer Luft Hängen und ſchweben fehen, 
Iesbachten in ihrem beftändigen Lauffe die genaues 
fe Ordnung. Denn die Aftronomen konnen auf 
de Sekunde den Augenblick beftimmen, wann 

J 4 3— 
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4. € Merkur unter der Sonne durchgehen, 
oder wann uns der Mond die Sonne verfinſtern 
werde, Und bald werben auch dieſe verehrungs⸗ 
würdige Philofophen , welche in dem göttlichen 


Buche des Himmels fludiren, ihre Aometenreche 


nungen zu Stande bringen. Ungeachtet num 
diefe Kugeln mit einer erſtaunenswuͤrdigen und 
nie unterbrochenen Geſchwindigkeit fehon feit ih⸗ 
ser Schöpfung, ihreabgezeichneten Bahnen durch⸗ 
fliegen; fo ift doch noch Feine einzige derfelben, 
auch nur einen Echritt breit , aus ihrem Kreiſe 
gewichen. Warum werden fo ungeheur ſchwere 
Körper in ihrem Lauffe nicht fo, wie eine Kanos 
uenkugel, endlich matt? Warum weicht keine 
diefer obern Welten nur einen Schritt breit aus 
ihren Schranten? Haben fie etwa fo viel Ders 
nunft, daß fie es einfehen, wie viel Schaden 
und Unorbuung fie dadurch in der Wels anrich⸗ 
ten würden; oder fo viel Kraft, bag fie ſich 
immer, ohngeachtet ihrer Schwere und ihres 
ſchnellen Schwunges , in ihrer Ordnung erhals 

ten 
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einen Wink koſte, die ganze Erbe, wie Sobpm : 
und Gomorrha, zu verderben , und daß es ihm 
folglich noch viel Teichter fallen würde, einen 
oder etliche Menſchen wegen ihres boshafıen 
Ungehorſams zu beftrafen. 

tzofm. Einige Sternkundige haben bemerket, 
daß Gott ſchon ganze Welten wieder habe un⸗ 
tergehen laſſen, und ſie in ihr voriges Nichts 
verwandelt. Denn man fieht von vielen Ster⸗ 
nen gar nichts mehr, die man doch vor fuͤnfzig 
und mehr Jahren noch ganz deutlich am Him⸗ 
mel geſehen hat. 

Karl. Ich babe mir daraus, daß Gott fe 
viele taufend Welten in ihrer Ordnung erhält, 
eine ganz andere Anmerkung gemacht, als mein 
lieber Bruder. Ich habe gedacht, daß ein Menſch 
fehr verkleinerlich von der höchften Vorſehung 
denkt, wenn er fie tadelt, oder gar witer fie 
murret, fo oft ihm ein Unglüd aufftöfe. Soll⸗ 
te der Gott nicht dad Schickſal eined einzigen 
Menfchen auf das weifefte und befte regieren 
Fönnen, der fo viele hundert Monarchien in der 

ſchoͤn⸗ 





V. Der geftiente Himmel. 139 


ſchoͤnſten Ordnung erhält? Gewis, GOtt muß 
mie vieler Erbarmung auf und Elende herabfes 
ben, daß er und ungeftraft fo oft feine Regierung 
tateln fügt! 

Sofm. Ihr Gedanke iſt vortrefflich angebrach. 
Laſſen fie mich aber über diefe weife Regierung 
der entfernten Welten noch einige phyſiſche Ans 
merlungen machen. GDtt verhüter durch den 
ordentlichen Lauf ber Geflirne nicht nur vielen 
Schaden, ſondern er erzeiget uns auch dadurch 
unzaͤhliche Wohlthaten. Denn erſtlich fo ma: 
chet die Sonne dadurch, daß ſie ſich uns zu ei⸗ 
ner beſtimmten Zeit nähert, den ergoͤzenden Fruͤh⸗ 
ling und Sommer. ie entfernet fid) hierauf 
wieder allmählih von uns, und wir befommen 
den fruchtbaren Herbſt und den Winter, im 
welchen fich der ermiüdete Landmann und die 
Erde wieder ausruhen, damit fie und aufd fols 
gende Jahr mir neuen Schägen bereichern koͤn⸗ 
sen. ine jede Jahrszeit verändert den Schau⸗ 
platz der Welt auf eine angenehme und nuͤtzliche 
In, Sweyteng dienet der ordentliche und 

* rich⸗ 
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richtige Lauf der Sonne und des Mondes dazu, 
daß wir die Zeit ganz genau eintheilen, und un⸗ 
ſere Geſchaͤffte in der ſchoͤnſten Ordnung verrich⸗ 
ten koͤnnen. Sowol die Kalender, als die Son⸗ 
uknuhren find in dem buͤrgerlichen Leben beyna⸗ 
be ganz unentbehrlich. Die Aftronomen ziehen 
am Himmel in Gedanken Linien; und dadurch 
beftimmen fie aufs genauefte den Weg, welchen 
die Sonne und der Mond alle Tage neben den 
öirfternen, Die unter einander immer einerly 
Stellung behalten, nehmen. Man zeichnet dem 
Himmel und den Stand der Geflirne aufs Pas 
pier, und man verfertiget etliche Ringe, die 
einander durchkrenuzen. Go hat man den gatıs 
zen Himmel im Kleinen. Drittens richten bie 
Geefahrenden ihren Lauf nach den Geftirnen 
ein, und die Alten hatten vor der Erfindung 
ber Magnetuadel Feine andere Wegweifer, als 
bie Sterne, 

Barl. Ein Uhrmacher Tann zwar machen, 
baß der Geiger die Stunden und Minuten ans 
geige. Uber wer kann in der freyen Luft ganze 

Wels 
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Belten frey und in der fchönften Ordnung rollen 
laſſen ? 

Hofm. Bin den Geflirnen follten die Wiens 
ſchen die Majeſtaͤt und Güte ihres Schöpfers 
secht erfennen lernen. Er hat die gröften,, aber 
anch dabey die ſchoͤnſten und nüslichften Werle 
gemacht. Die egyptifchen Könige baueten ers 
fauneuswärdige Werke mit unfäglichen Koſten. 
Plinius berichtet, daß blos das Zugemuͤſe fir 
die Urbeitöleute bey den Pyramiden anderthalb 
Milionen Thaler gefofter Habe. Was hat dies 
fer koſtbare Aufwand für einen Nuten gehabt ? 
Keinen andern, als den Nachkommen prächtige 
Dentmäler von der Eitelleit der Erbauer zu 
binterlaffen. Bie viel erhabener ahmen diejenis 
gen Könige die grofen Werke der Natur nach, 
welche Tempel, Schulen, Hoſpitaͤler, Proviant: 
bänfer, Eeehäfen, und Zabrifengebäude mir gros 
fen Koſten, die fie bey einer Mugen Haushaltung 
felber erfparet, erbauen? Diefe werben ein ewi⸗ 
ger Beweis feyn, wie ähnlich folche Prinzen 
durch ihre Weisheit, Gerechtigkeit und Mens 

fchens 
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fchenliebe dem Monarchen der Welt geweien 
find. Die Glüdjeligkeit ihrer Staaten und die 
Dankbarkeit in den Herzen ihrer Bürger find als 
lein die Chrenfäulen, welche fie ſich ohne Pras 
lerey felber errichten kͤnnen. Wenn ich alfo den 
Ausſpruch thun folte, fo würde ich unter die 
fieben Wunderwerke, Die alten Wafferleitungen 
in Rom und die vortrefflichen Landftrafen, wel⸗ 
che ehemals einige Privatperfonen zum Beſten 
ihrer Mitbürger, und ohne das Geld dazu von 
denfelben erpreßt zu haben, mit grofen Geldſum⸗ 
men haben erbauen laffen, fezen, und einige von 
den alten Dagegen ausſtreichen. | 
Karl, Wie glädlich ift nicht der Fromme, 
ber den allmächtigen GOtt zum Vater und gnäs 
digen HErrn bat. Wie heilig troßte nicht der 
verfolgte König David auf feinen GOtt! *) 
Wie wenig thaten die übrigen Heiligen, wie nes 
nig bie. Apoftel mächtigen Menfchen die Ehre an, 
und fürchteten fich vor ihrem Schnauben und 
Dräuen! Warum wollten wir denn nicht das 
gröfte 
°) Palm 18 gang. 
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groͤſte Zutrauen zu ihm haben, da er uns felbft 
hafielbe durch den holn Namen eines Vaters 
abzulocken gefischt hat? Seine Zärtlichkeiten ges 
ben über alle Zärtlichkeiten eines leiblichen Was 
tere. Und wenn ich meine Augen auf die Wun⸗ 
den meines gefreuzigten Heylandes richte: wenn 
ih aus der Bruft meines Schöpferd, aus denen 
Hlaten, welche die ganze Welt gebauet haben 
und regieren ,„ das heilige Blut zur Verföhnung 
meines Mifferhaten rinnen fehe: fo muß ich noth:= 
wendig von demjenigen alle Arten der Liebe und 
Gnade erwarten , ber fein Leben für mid) fo wil⸗ 
Lig gelaflen Hat. Gehen fie, dieſe grofen Wahr⸗ 
heiten habe ich aus der Predigt unferd Herrn Su⸗ 
perintendenten behalten. 

scim. Di ich mit ihnen vor einiger Zeit die 
Geſchichte von den Begebenheiten in der Kirche 
Zen angefangen habe, fo werden fie kuͤnftig 
immer deutlicher bemerken, wie mächtig der vers 
berichte Erldſer fein Heiliges Volk und die wah⸗ 
re Religion mitten unter den graufamften Ders 


flgungen der Neronen, Domitiane, und Dios 
Ples 
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kletiane befchizet babe, und fie werben n 
mehr dergleichen Triumphe in der Neformatio 
geichichte fehen. Mit einem Worte: die ga 
Geſchichte des alten und neuen Teſtaments 
Bräftiget die grofen Ausfprüche, welche der G 
Gotted der unfichtbaren Gefellfchaft der GI 
bigen im 46ſten Palme in den Mund le 
Nemlich, , eben diejenige allmächtige Hand re; 
ret königlich die unbewehrte Kirche, welche g 
ze Welten feit unzählbaren Jahren majeftät 
unterftüzet. Wie könnte alfo der Tempel ©; 
tes fallen? 

Barl, Es fällt mir noch eine gute Mat 
bey , wovon wir auf dem noch übrigen Wege 
den koͤnnen. Ich weiß, ich darf alle Zweifel | 
vortragen. Da ber HErr JEſus allmächtig 
fo daͤchte ich, er huͤlfe allen feinen Gläubigen e 
fo von ihrer Noth, wie er es damals getban I 
da ed ihm noch gefiel, firhtbar unter den Di 
fhen zu wandeln. 

Sofm. Sie wollen eigentlich) fagen: war 
ex wicht noch jezo feiner Kirche und feinen Gl 

bi 
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lizen zum Beſten lanter Wunder verrichte. 
Ih antworte ihnen für jezo nur fo viel darauf, 
dad dieſes deswegen nicht gefchehe, weil durch 
die Wunder zwar die Allmacht, aber nicht die 
übrigen Tigenfchaften GOttes verherrlichet oder 
geofienbarer werden. Hingegen geichiehet Dies 
fd, wenn GOtt feine Kinder durch das Leiden 
Geiliget, wenn er ed durch die, von ihm auf 
daB weifefte geordneten Mittel lindert, umd zu 
einem feeligen Ausgange bringe. Er hält es 
feiner Weisheit nicht gemäß, die Ordnung und 
den Lanf, dem er auf eine unverbeflerliche Art 
m der Welt gemacht bat, um feiner Kinder wils 
len immer felber zu ändern; aber er hilft ihnen 
doch allezeit durch verborgene Mittel fo, daB es 
ılien feinen Bollommenbeiten und ihrer eigenen 
Behlfahrt jederzeit amı gemäfeften ift, Anſtatt 
ber jego in tieffinmige Unterfuchungen zu fallen, 
wabe ich ihnen dieſe kurze Autwort kuͤnftig bey 
Gelegenheit der Kirchenhiſtorie dentlicher machen. 
Indien fie uns alte zuſammen bie felige Entfchliets 
img faffen, nie den allmächtigen GOtt zu beleis 
mu. Sc. ı Ch. K digen, 
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” Digen, ſondern ihm unversüdt, wie alle Heilis 
gen gethan, mit unferm Gehorfam und Ver⸗ 
trauen anzuhangen. Gtt felber ſprach ches 
mals zu Abraham: Ich bin der allmädhtige 
GOtt, wandele demnach vor mir und fey 
fromm. 


VI Der liebenswürdige Fuͤrſt. 


Der Here Baron von Sreudenberg befümmt übre 
der Tafel von einem geheimen Rathe einen Brief, 
und liefet ganz vergnügt deufelben laut vor, um: 
hiedurch, feiner Gewohnheit nah, feinen Kindern. 
Anlaß zu allerhand nüplicken Fragen zu geben. Die _ 
Unterredung von der Vorſehung und Allgen- 
genwart GOttes ward dadurch veraulaſſet. 


Liebenswürdigfter Sreund ! r 
* 


Nero geneigte Zufchrift, womit Sie mie. 
zu meinem zwey und fiehzigften Geburtstage Pr 
berzlich haben Gluͤck wiünfchen wollen, bat mis 
eine vollommene Abbildung von ihrem aufriche 


) 
[| 
tigen 
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n Herzen gegeben. Sie fragen unter ans 
„ob ich fo vergnügt und zufrieden lebte? 
ſehe dieſe Frage ald einen neuen Beweis 
r befondern Liebe gegen mid) an: und GOtt 
gelober! daß ich fie mit einem freudenvollen 
in meinen alten Tagen beantworten kann. 
ı empfinde nichts von ben Schwachheiten des 
6. ch arbeite noch täglich im Kabinete, 
m Geſicht ift noch ziemlich fcharf: meine 
e tragen mich faft noch fo gut, als wie ich 
Mann von dreyſig jahren war, und mit 
en, nebſt Ihrem wohlfel. Großvater, in 
ma Sufarenhabite Turzweilte. Sie machten 
ı alten Herm und mir die Zeit, die wir auf 
; Sande zubrachten, recht angenehm. Un 
etite fehlt ed mir auch nicht. Und meine 
ver uud Kindedkinder bemühen fich um die 
ke, um ihren alten Großvater wieder jung 
unden. Wie gut ich noch bey Kräften fey, 
u fie bald fehen. Denn ich habe im Sins 
Yarı diesmal einen langen Brief zu fchreis 
Unfer alter, in GOtt rahender Sürft, 
82 war 
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war einer der beflen Herren. Aber wir a 
Diener fowol, als die Unterthanen hätte 
und doch nie vorgeftellt, daß wir es unter 

ferm gnädigften Erbprinzen noch beſſer he 
ſollten. Das ganze Land winfcht mir de 
ein langes Leben und bie ewige Seligkeit, 

der Kanzler und ich ihm einen fo guten H 
erzogen haben. *) Der Prinz iſt der rechte | 
ter ded ganzen Landes. Er fiehet uns n 
als feine Unterthanen, fondern als feine | 
ver an. Die alten Raͤthe ehrt er fehr, 
nennt und biöweilen feine dlteften Söhne, 

denen er ſchon vertrauter von Kamilienfachen 
den Finnte, und meynet, wir würden ihm 
für unfere Brüder und Schweftern, (daruı 
verſteht er die andern Unterthanen) treulich 

gen helfen. Der Erbprinz, ber die vorige ] 
che in fein funfzehntes Jahr getreten ift, ı 
uns die gröfte Hoffnung macht, wohnet 
den ganzen Vormittag dem geheimen Ma 
bey. Unſer guädigfier Herr nennt uns ba 


*) Giehe Ja vie dERNEST Ię Pisux par Mr. Ven 





VL Der liebenswürdige Fürfl, 149 


Die Profeffore feines Sohns. Ich kaun Yhs 
zen wicht beſchreiben, was fich das ganze Land 
über feinen neuen Landesherrn freuet, und wie 
inbränftig man in der Kirche und in den Häufern 
für ihn bethe. eine erfte Sorge beym Antritte 
der Regierung war, dem Bettel, Müffiggange 
and der Armuth zu fleuren, und dem verderbs 
ten Proceßweſen abzuhelfen. Sch fchide Ihnen 
hiemit von beyden Anftalten die gedruckten meuen 
Bererdnungen. Der Grund zu dem Werd und 
Sirmenbanje ift ſchon gelegt. Der Fürft hat 

| bazı das Geld angewiefen, welches der hochfes 
lige Herr an das Opernhaus und an die Vans 
tomimen verwandt hatte, und läßt hingegen 
por Monate im Winter die beften und nüßs 
Bshften Kombddien fpielen, die nicht den ſechs⸗ 
ten Theil fo viel koſten. Die Manufalturen 
fad feit der neuen Megierung fchon merklich 
befier geworden. Der Fuͤrſt läßt ed fich was ans 
fAmlicyes often , um recht gefchichte Leute, ftatt 

der theuren , aber unnüzen Kaftraten, ind Land 
Riichen,. Die Maler und Bildhauer find bey⸗ 
NZ bes 


— — —— — —— — .. 
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behalten worden. ch habe ſelber Vorfteilung! 
deöwegen getan. Serenifimus hat auch mei⸗ 
ne andere Vorftellungen gnädigft aufgenonmen.! 
Die Univerfität und Schulen follen reformirt! 
werben, und ich werde wol bey diefer Kommiß! 
fion gebraucht werden. Die landfchaftlichen! 
Stipendien find alle im Freytiſche verwandelt! 
worden. Kür den Ueberfchuß wirb ein grofes 
Kollegium gebauet, worin finftig die Stipen⸗ 
diaten unter Aufficht ftudiren follen, und jeder ı 
derfelben wird angewiefen werden, worauf er 
ſich vornemlich legen fol. Die vielen Feyerta⸗ 
ge find in Kirchen und Schulen abgefchafft. 
Die geiftlichen Stellen follen künftig alle mit ges 
lehrten und frommen Männern beſetzt, umd bie 
Kandidaten nicht ohne die beften Zeugniffe und 
ein ſcharfes Examen angenommen werden. Das 
letztere fol auch kuͤnftig von deu Juriſten und 
Medicinern gelten; oder der Fuͤrſt will lauter 
Fremde in feine Lande annehmen. Alle Som⸗ 
tage nach der Nachmittag’ pre igt fol künftig auch | 
für den Nährfiand eine befondere Stunde auf 
dem 
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NRathhanſe gehalten werden. Darin foll 
den Pflichten im bürgerlichen Leben, von 
Landesgeſezen, von Kuͤnſten, von der Er⸗ 
ung, von einer guten Haushaltung, yon der 
undheit, von den Pflichten ber Eheleute, 
herren und Frauen, und dergleichen ubthi⸗ 
Dingen, die in Predigten nicht traktirt wers 
fonuen, aus den Büchern, die der Fuͤrſt zu 
Ende verfertigen laſſen will, was gelefen 
erfläret werden, Su drey Wochen wird der 
ſt im ganzen Lande die grofe Viſitation ans 
ſen, wo ich wol werde mit gebraucht wers 
Wenn Ihro Durchl. diefed Jahr norh in 
en Diſtrikt kommen, fo hoffe ich, ein gutes 
Hrlager bey Ihnen zu finden, Wein Keiner 
el nimmt im Lernen nach Wunfche zu. Er 
ezo bey mir, und frägt mich, ob die beyden 
ter auch fchon Camerarli Fabulas Æſopi- 
erpliciren fonnten? Denn er fieht dieſe Urs 
für eine Heldenthat an. Er will durchaus 
dem Grospapa zu Ihnen reifen, und ſich 
Ihrem Hofmeifter eraminisen laſſen. In 
83 ber 
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ber. Geographie iſt er ſehr weit gefommen, und 

‚ ber Heine Vogel weilet mir wit grofem Frohlok⸗ 
Ien bisweilen Heine Städte auf der Karte, die 
ich nicht mehr Baden kounte. Er wii durchaus 
an Mir. Karl fchreiben, und, um feiner loszu⸗ 
werden, muß ich die Zeder niederlegen und dem 
Brief ſiegeln. 


Sr, v. Freudenberg. Was meynſt due wol, 
mein lieber Karl, wie viel Weisheit muß nicht 
der Herzog befizen, daß er feine Länder fo vor⸗ 
trefflich regieret? Er Tann doch nicht felber aller 
Drten zugegen ſeyn, fich nach allem felber erkun⸗ 
digen, und alles felber anordnen ? 


Karl, Nein, fondern er bedienet fich hiezu 
feine Miniſter und übrigen Bedienten. Der 
Fuͤrſt ift die Seele, dad Land der Leib, die vers 
ſchiedenen Dfficianten aber die Augen, Shren 
und Hände des Landesfürften, welche den ganzen 
Körper erhalten und regieren. 


Hr. v. Sreudenberg, Du denkeſt ganz vers 
uünftig von einer Regierung, indem bu das 
wichs 
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derfelben dem Koͤnige zueigneſt. u 
wenn derjelbe Verſtand, Weisheit, 
eit und Liebe gegen fein Voll hat, fo 
ganze Reich in den beften Umſtaͤnden 
» er hingegen dieſe Eigenſchaften nicht 
nd ſich der Regierung nicht annimmt, 
r ganze Staat einem Iranlen und ſchwa⸗ 
er aͤhnlich werden. Gleichwol glauben 
u den entfernten Provinzen. Laß fie 
das fie geniefien, nicht dem Fuͤrſten, 
mittelbar den Statthaltern, die über 
find, zu verdanken hätten. Denn da 
tonarchen nie ſehen, da fie wicht wiflen, 
inem Kabinete beftändig au fie gedacht 
ud daß aud demfelben alle vorcheilhafte 
ngen fommen, fo meynen fie, daß fie 
gen dem Könige Dank ſchuldig wären, 
en eine gute Ddrigkeit gefezet hätte. . 
Steudenb. Gerade fo mahen wir es 
* Mir ſchreiben die Wohlihaten, die 
feiner Regierung genieſſen, nicht ihnı, 
a Menſchen zu, durch welche feine 
85 un; 
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unfichtbare Hand diefelben uns zuflleifen läßt. 
Daher koͤmmt es, dag wir auf unfere Wohlthaͤ⸗ 
ter mehr Vertrauen fegen, ald auf GOtt; und 
ich wilnfchte, meine Kinder, daß ihr wegen bes 
Guten, fo ihr von und, euren Eltern, empfaus 
get, mehr zärtlich dankbare Empfindungen gegen 
die Vorfehung, als gegen und begen möchtet. 
Wir werden mit der Ehre zufrieden feyn, Daß 
ihr und als die Werkzeuge anfehet, deren ſich 
GOtt zus eurer Verforgung zu bedienen die Gna⸗ 
de hat. 

Sofm. Da wir erft geftern die Lehre von ber 
Borfehung in der theologifchen Stunde traktirt has 
ben; fo werden fie mir auch, wie ich hoffe, für 
gen künnen, wie viel Stuͤcke zu derſelben gerech⸗ 
net werben. 

"Sri, Wilhelmine. Dry. Die Erhaltung, 
die Mitwirkung und die Regierung. 

Rarl. Ich will diefe drey göttliche Handlun⸗ 
gen erllären. Erſtlich, erhält GOtt alle Dies 
ge in allen drey Reichen der Natur, fo daß kei⸗ 

ne Gattung feit ber Erfchaffung der Welt auf 
ders 
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berfelben ausgegangen, vertilget und ausgeſtor⸗ 
ben iſt. Ss find noch alle Arten der Erden, der 
Steine, der Pflanzen und der Thiere vorhanden, 
wie im Anfange der Welt, und bie vorhanden 
find, belommen ihren hinlänglichen Unterhalt. 
Sher ich weiß nicht mehr recht zu fagen, worm 
die Mitwirkung beftche. 

5. v. Fr. Sch will dich niche ſtecken laffen, 
mein Sohn, da du deine Unwiſſenheit fo aufrichs 
tig bekenneſt. Der Hr. Hofmeifter aber wird 
ums beyden zurechte helfen, wenn wir es nicht 
getroffen haben. Wirken, beiffet etwas ma⸗ 
chen, oder Beränderungen hervor bringen. Nun 
weißft du, Karl, daß einige Geſchoͤpfe, wie 3. 
E. die Steine, wenigftend dem Anfehen nach 
Immer einerley bleiben: andere Geſchoͤpfe hin⸗ 
gegen verſezen fich in einen andern Zuſtand. 
Die Pflanzen wachfen, die Thiere bewegen fich, 
Vie Menſchen gebrauchen ihre Glieder, fie den: 
Ten, erfinden, begehren, verabſcheuen. Tau⸗ 
ſend Veränderungen gehen mit einem Worte, 
ſewol in der belebten Natur, ald in der menſch⸗ 

lichen 
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lichen Gefellfchaft vor , dazu eben folche Kräfte 





gehören, als wie zu einem Bogen, der den 


Pfeil vor fich wegfiäfer, oder als zu einem Uhr⸗ 
werke, wenn ed lauffen fol. Zudem nun GOtt 
diefe Kräfte den Thieren umd Menfchen erhält 
und bergiebt: fo fagt man von ihm, daß er 
in, durch, und mit denfelben wirke, 


Karl. Gerade fo iſt es und erflärt worben, 


Der Hr. Hofmeifter fagte, GOtt erhalte in dem | 


menfchlichen Körper die Kraft, daß ſich alle 
feine Theile, wie in einer Mafchine, durch eis 
ne innere Wirkſamkeit bewegten ; und ihrer Seele 
dad Vermögen, fich etwas vorzuſtellen, zu vers 
fiehen, zu wollen und zu begehren. | 


Sofm. Wenn fie nicht mehr wiffen, worin 
eigentlich die Regierung GOttes beftehe; fo 
werde ich ed ihnen gar nicht übel nehmen. Diele 
Materie ift eben fo ſchwer, als jene vortrefflid) 
iſt. Doch, Mir. Frize fol auch einmal zum 
orte kommen. Was heißt regieren? Ich has 
be es ihnen neulich erklärt, 


Srieer, 
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Sriedr. Reben fie von leblofen, oder von le⸗ 
beudigen Weſen 7 

tofm. Die Frage war gut angebracht. Er⸗ 
Hiren fie ed von bepdeu. 

Stiedt, Won leblofen Dingen beißt es fo 
viel, als bie Kräfte eines Dinges zu einem ges 
wien Enbzwecke anwenden und binlenfen. Der 
Hr. Hormeifter gaben uns das Exempel von 
dem erfahrnen Steurmanne, Palinur, den Virs 
gil die Flotte des Aeneas durch die Binde das 
bin richten und treiben läßt, wohin fie geben 
follte, nemlich nach Italien. 

Sr.v.5r, Recht, mein Sohn. In der Na⸗ 
tur gieht ed Dünfte, Winde und andere Kraͤſ⸗ 
te. GOtt fammlet und zerfireuet fie, nachdem 
er einem Lande diefed Jahr eine gute oder 
fblechte Erndte geben will. So regieret GOtt 
den Donmer und Hagel: fo läßt er durch Stuͤr⸗ 
me Floiten zerfcheitert werden, wie bie unilbers 
windliche Flotte der Spanier; fo muß die Flut 
ſechü runden ausbleiben, ta Holland im Jahr 
1672 erhalten werden ſollte. Fahre nur fo fort. 

Sriedr. 


2; S um! "es 7 * . 
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durch die Belohuungen und Strafen und durch 
die Macht der Obrigkeit. 


Sofm Sie haben vet. Sch feßte aber 
noch etwas von der grofen Regierung GOttes 
h 


hinzu, 


' 
Rarl. Ga, ja, es fällt mir bey. Dahin 


gehöret, daß GOtt die Schickſale ganzer Narios 


nen durch mancherley , meiftentheile verborgene, Ä 
Urfachen zur Erreichung feiner Abfichten einricdhe | 


tet. Und diefes lernt man im Grofen aud der 
Hiftorie der Monarthien und Reiche, im Kleinen 
aber an dem Falle oder an der Erhebung einzels 
ner Familien erkennen. 


Som. Mein liebes Fräulein, was zog ich 
doch für eine Lehre aus diefer ganzen Vorſtel⸗ 
lung? 

Frl. Wilhelmine. Daß man gar nicht zwei⸗ 
feln dürfte, daß GOtt allentbalben auf der Welt 
gegenwärtig wäre, ob man ihn gleich nicht fes 
ben koͤnnte. Ich babe auch die Verfe ganz bes 
halten: 

Sirh 





\ 


\ 


| 
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Bich jenem Schiffe nach, das ſchnell die Fluten theilt 
Nit vollen Seegels naht, und in den Hafen eilt. 
Du glaubeft ohne Zwang, daß ed ein Mann regieret, 
Db du ihn gleich nicht fiehft,der ed zumLande führet. 
Schan der Geſtirne Gang, die Ordnung ihrer Uhr, 
Der Fahreözeiten Lauf, die Wege der Natur; 
Und äberzeuge dich, daß ed ein GOtt ſeyn müfle, 
Der an dem Steuer fey, und wohl zu herrfchen wiſſe. 

Setedr. Man kann GOtt deöwegen nicht fes 
ben, weil er ein Geiſt iſt. Verſtehſt du mich, 
Echweſterchen 

Sr. v. Freudenb. Sieheſt du doch deine eis 
gene Seele nicht, meine Tochter, ob fie gleich 
gauz gewiß deine Glieder regieret. Sie iſt eb, 
mit ber ich jett eigentlich rede. Sie ift ed, die 
mich verfichet, umd die mir antwortet. 

Sr, 9, Sreudenb. Aber fage mir auftiche 
fg, Karl, glaubefl du denn auch wirklich, daß 
608 alles ſehe, höre, und wifle, was du bem 
en Tag thufl. 

Baıl, Ga, liebe Mama, das glaube ich ganz 
weis, Dem GOtt, der aller Orten alled vers 

WI, Sc, ı Ch. e ſor⸗ 
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forget und regieret, muß auch allenthalben gegens 


wärtig feyn. 


Sr.v. Sr. Recht, mein Sohn! Wollte bu : 


denn wol etwas Boͤſes thun, wenn ich oder Pas 
pa ed fehen follten ? 


Karl. Nein, ich würde fie ja daburdh betru⸗ 


ben. Sind fie doch mein liebſtes Mamachen. 


Sr, v. Sr. Wuͤrdeſt du denn, Minichen, eis 
was Bdſes thun, wenn ich zugegen wäre? 

Sr. voilhelmine. «Meint über diefe Frage.) 
Ach nein, Herzensmütterchen,, ich habe fie noch 
lieber, ald Karl und Zrige; ich wollte fie um 
ein ganzes Königreich nicht hingeben. (Sie kuͤßt 
vol zaͤrtlicher Unruhe die muͤtterliche Hand.) Ach! Sie 
find mir viel zu lieb, als daß ich ihnen nur im 
geringften Aerger und Verdruß machen follte, 


Sr, v. Sr. So fagt mir nun, meine Kins 
der, habt ihr GOtt nicht noch viel licher, als 
mich ? 

Sriedr. Wir haben fie zwar von Herzen lieb, 
Aber GOtt muß man boch Über alle Dinge lies 

ben. 


* 
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fen. Er bat uns ja fie und den lieben Papa 
geſchenket ? | 

Se, v. Sr. Wolltet ihr tenn nun ben liehen 
GOtt beleidigen ? Wolltet iyr wol jilndigen , 
wenn ench niemand fühe, und wenn ihr ganz 
ungefiraft etwas Boͤſes thun koͤnntet? 

Bari. Nein, in Ewigkeit nicht. Wenn mich 
jemand zu einer Sünde verführen wollte, fo wuͤr⸗ 
deich fügen „ wie Joſeph zu der gotrlofen Frau 
bed Potiphars gelagt hat: Wie? fellteich ein 
fo groſes Uebel thun, und wider COtt jüns 
digen! *) 

Sel, wilhelmine. Wie follte ich in meines 
liebfien Heylandes allerheiligften Gegenwart Bd⸗ 

ſes 

Als der ernfibafte Cato einsmal dazu kam, da 

Die fo ſchaͤndlichen Floralia geſpielt werden follten; 
fo verlies das Volk den Schauplatz, weil es fi 
(dente , vor einem fo angeiehenen und ſtrengen 
Freunde der Tugend, über die darin vorlommens 
Den Unflaͤtereyen zu lachen. Möcdten wir und 
dech auch aus allen Gefelftaften, aus Reſpekt 


gezen SOtt, entfernen , fo bald die Tugend vers 
It, mud feing Furcht aus den Augen geſetzt wird! 


8a 





164 VI. Der liebenswuͤrdige Fuͤrſt. 


ſes thun ? Nein, das kann ich nimmer über mein 
Herz bringen ; ich habe ihm Schmerzen genug 
verurfachet, da er fich für mich binden, geiffeln 
und Treuzigen lief. Nun will ich ibm audh 
durch meinen Gehorfam alle erfinnliche Freude 
machen. 

Fr. v. Se. (Sie faßt fie bey ber Hand voller 
Zartlichteit und Liebe. Die Thränen ſtehen der erfremer 
ten Mutter in den Augen.) Ach meine liebſten 
Kinder, der H. Geiſt regiere euer zartes und ned) 
unfchuldiged Herz, dag ihr immer denket: Sie⸗ 
be, GOtt iſt bey mir: JEſus ſiehet mich. Thue 
es nicht! Habet ja euer Lebenlang GOtt vor 
Augen und im Herzen, und huͤtet euch, daß 
ihr in keine einzige Sünde williget, (fie mag 


fo Elein fcheinen, als fie will, fie if doch eine 


Sünde, ) daß ihr ja in Feine Sünde wilfiget, 
noch wider GOttes Gebot thut. 


Sr, v. Sr, Nichte wahr, mein Kind, man | 


ſcheuet fich in einer Kirche auch nur etwas wider 


ben Äufferlichen Wohlſtand zu thun, geſchweige 
denn " 
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kenn offenbare Bosheiten auszuuben ? Und was 
um dieſes? 

Friedr. Weil die Menſchen glauben, daß 
GOtt in unfern Kirchen wohne, 

Bari. Dies ift ganz unrecht gedacht. @Stt 
iſt arermeßlich, nirgends eingefchloffen, fondern 
im der ganzen Welt allenthalben zugegen. GDtt 
wohnet nicht in Tempeln, fagt Paulus, die mit 
Händen gemadyt find. Ich weis ed beſſer. Die 
geuy Welt iſt ein Tempel ber Gottheit. 

Sofm. Alſo werden fie auch, wie fie mir neus 
ich beym Spazierengehen verfprochen haben, 
au allen Orten der gegenwärtigen Gottheit eben 
die Ehrfurcht begeigen, die fie ihr in der Kirche 
erweifen muͤſſen. 

Bari. Ich wollte wol, aber ich denke nicht 
immer Daran: In ber Kirche wird man durch 
dielerley Dinge an OOtt erinnert. 

Sofm. Dies ift wol wahr. . Aber follten und 
Die Sefchöpfe nicht eben ſowol mir Hochachtung, 
Ehrfurcht und Dankbarkeit gegen ihren Schoͤpf⸗ 


fr afilen 7 
2 3 Stiedr, 
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Sriedr, Alfo dürfte man in Gefellichaften xx 
meder reden noch vergniügt feyn. Denn beydes Tr 
ift in der Kirche nicht erlaubt. 124 

gofm. Habe ich ihnen jemals diefe feltfame is 
und firenge Moral beygebracht ? Habe ich ih⸗ n, 
nen nicht vielmehr gefagt, daß der gefellfchafts 1 
liche Umgang, daß anftändige Ergdslichkeiten & 
den göttlichen Geſezen volllonnmen gemäß find, ı 
weil GOtt die Dienfchen Tiebet und ihr Werguds } 
gen jo wenig miebifliget, als ein guter Vater 
feinen Kindern, nach der Arbeit, eine wohlges | 
wählte Luft unterfagt. 

Karl. Sch kann wol fagen, wenn ich mir 
mit meinen guten Freunden ein Vergnügen ges 
macht babe, fo bin ich dadurch recht über bie 
Site GOttes, die mir diefe lieben Kinder zu 
Freunden gefchentet bat, gerührt worden, und 
ich habe dfters, indem ich nach Kaufe gieng, 
ED: dafür gedanket und gedacht: wie verguigt 
wirft du nicht bermaleins in der Gefellfchaft 
ber Engel und fo vieler taufend Tugendhaften feyn! 


Gefm. 
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Befm. Auf diefe Art Finnen fie ohne Eins 
de Luſtbarkeiten genieſſen; und ihre Freude ift 
aldrann GOtt angenehmer, als wenn ein Einfieds 
ker in feiner Klauſe den Kopf bänger, fich ka⸗ 
ſteyet und dabey glaubt, daß er GOtt dadurch 
ganz befonderd gefalle. Gleich, ald wenn GOtt 
femen vernünftigen Gefchöpfen die ſchoͤne Welt 
gu Marter, nicht aber zum Vergnuͤgen, ere 
ſchafſen Hätte! 


Sr.v. Sr. So behaltet demnach, meine Kins 
der, GOtt zum Freunde. Ihr werdet und nicht 
alleuthalben bey euch haben; aber GOtt wird, 
wo ihr um feyn möger, bey euch feyn, nicht 
als ein mäßiger Zufchauer: fondern als ein, 
für euer Beſtes forgender Vater. Und wie oft 
hat er euch nicht ſchon aus einer recht augens 
ſcheinlichen Gefahr errettet! Wie oft nicht euren 
Papa? Wie oft nicht mich? Ich will euch nur 
einige Proben davon erzählen . . + » 

Indem kam jemand, und bat die Fr. v. Zr. ſich zu einer 
ker Maͤgde zu begeben, die toͤdtlich frank laz. Sie 


Rand fogleich auf und eilte. Als fe zu derſelben lam, fo 
24 kuͤß⸗ 


‚ um | | 
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küßte bie Sterbenbe aus Dantbarkeit uub Liebe, ihr 
noch mit blafien Lippen die Hände und ſtarb; bie guts 
bersige Dame aber weinete, wie eine Mutter um ih⸗ 
re Tochter. So gut bielt fie ihre Leute. 


EB ui at Fa af Ye 
VI. Der Unbeftändige. 


Anbalt. Die Menſchen find In ihren Handlungen 
ſehr veräuderlih und unbeftändig. Gott bins 
gegen bielbet Immer gleich mächtig , gleich gs 
tig, weife und geredt. Diefes Geſpraͤch han⸗ 
delt alfo von der Linveränderlichleit GOt⸗ 


tes. 


Karl. In der That, der Herr von San⸗ 
cho Panfa muß ein recht feltfamer Mann feyn. 
3ofm. Webereilen fie ſich nicht mit ihrem 
Urtbeile. Laſſen fie uns erft die Sache felber 
unterfuchen, damit wir nicht ohne Gründe eis 
nen unbilligen Ausſpruch thun. Dieſe Gerech⸗ 
tigkeit und Achtung find wir ſelbſt den geringe 
Ken Menſchen ſchuldig. 
Karl. Erlauben fie demnach, daß ich mein 
Urtheil beweiſe. Der Hr. non Panſa ſoll, wie 
der 
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z Hr. Dunkel Beute früh beym Theetrinken ers 
Site, alle vier Wochen nette Jäger, neue Bes 
eute, audere Pferde und Jagdhunde haben. 
zald fol ex fich wie ber Tatarcham, bald wie 
in Snfer Heiden ; bald fährt er mit vier unge 
wur Soßen englifchen, bald ein andermal mit 
» viel Heinen Dänifchen Pferden nach der Stadt, 
ab zwar heute als ein alter ehrlicher Bürger 
Du vorigen Seculo; morgen Bingegen fo ziers 
ch gepußt, als der galantefle Stutzer. Und 
, verfährt er auch anf feinen Guͤtern. Was er 
te hat bauen laſſen, das läßt er morgen wies 
ex wieberreiffen und ganz anderd machen. Gein 
haͤrtner hat in Diefern Jahre den Luſtgarten fchon 
jermal immer von neuem umgraben und bie 
jeete ganz ander eintheilen muͤſſen. Kann 
ui der April unbeftäudiger ald diefer Edelmann 
ya? 

som. Kat diefe Erzaͤhlung ihre vollkom⸗ 
une Richtigkeit, und hat biefelbe durch fie Teis 
e Zuſaͤtze bekemmen; fo haben fie eben nicht 
weht, Daß fie den Herrn von Panfe veräus 
25 derlich 





— 
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derlich and feltfam nennten. Aber was 
nen fie, wie wuͤrde ed auf der Welt ausſi 
wenn diefer Edelmann auf bderfelben nur 


Wochen lang alles nach feinem Kopfe eiı 


ten dürfte? 


Karl. Es würde fo hergeben, wie an 
nen Gütern. Die Erde wiirde bald mehr 
Wildniß, ald einem Luſtgarten, ähnlich we 


ofm. Sie urteilen ganz richtig. “S 
ben alfo, wie gut ed fey, daß Gott felbe 
Welt regieret. Würde er Menfchen dazu 
men, fo würde in wenig Wochen alled in 
wirrung gerathben. Denn wenn der eine I 
baben wollte, fo würde der andere heiteres 
ter machen, Aber ba Gott allein die ; 
Natur nach jenen ewigen und unveränderl 
Geſetzen, die feine Weitheit derfelben vorgefi 
ben bat, regieret, fo bleibt fie in der fchd 
Ordnung. Fruͤhling, Sommer, Herbft und 
ter wechfeln mit einander richtig ab. Die 
ſtirne beobachten in ihrer Bewegung die 





. ru. — 
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ng, und die Früchte, die wir eſſen, ſind 
abr wie das andere gleich vortrefflich. 


edr. Erlauben fie, daß ich ihnen hierbey 
Eiawurf mache: Sch denke, die Menfchen 
n e& lieber fehen, wenn fie alle “fahre ans 
and neue Früchte, dergleichen fie noch nicht 
en, befommen mürden. Ich wenigftens 
' mich den ganzen Winter zum voraus freite 
D immer fragen, was wir wol Diefeß Fahr 
zu eſſen bekommen follten ? 


rl Ich Hingegen bin ganz anderer Mei⸗ 
Eſſen wir doch alle Tage Brodt, und 
wol ſchmeckt ed und immer gut. 


fm. € würde Gott was leichte® ſeyn, 
Sabre andere Srüchte wachſen zu laffen. 
‚ mie viele verfchiedene Urten derfelben giebt 
bt nur allein in Teutſchland; gefchweige 
in ganz Europa , in Afien und Amerika! 
‚ eine folche jährliche Veraͤnderung würde 
sicht wol anftändig feyn. Es bunte ſchei⸗ 
als wenn der grofe Schdpfer die Erdge⸗ 

wächfe 


N] 2* 
„Al h . “ 
Xä ‘ 
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wächfe immer beffer ald dad vorige Fahr, mas 
chen, und fich alfo felbft übertreffen wollte. 

Barl. Bruder, ich will e& dir recht deutlich 
machen. Wenn ich eine Zeile augftreiche, umb 
hierauf wieder anders fchreibe; fo thue ich es 
deswegen, weil mir die erſte nicht recht gefällt, 
und weil ich die nene beffer machen wid, als bie 
erftere. 

sofm. Ganz richtig gedacht! Würde Gort 
die Welt nicht gleich im Aufange aufs allervolls 
kommenſte gemacht haben, fo würde er jet. freys 
lich, wie ein Künftler, noch täglich an derfelben 
etwas Ändern. Aber fo hat er dieſelbe gleich 
von Anfauge fo vortrefflich gemacht, daß fig im 
geringſten nicht verbeffert werben Tann. Wir 
Finnen daher bey unfern Werrichtumgen kein beffes 
sed Mufter, als den allerweifeften Gert felber, 
wählen, Wir mäffen und nemlich, nach feinem 
Erempel, bemühen, unfere Sachen das erflemal 
gleich aufs befte zu machen, damit wir micht 
Immer daran ändern und kuͤnſteln duͤrfen. Weil 


wir aber nicht alled fogleich mit einem Blick 
—— uͤber⸗ 
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blberſehen Tonnen, fo müflen wir 8 ſtuͤckweiſe 
vorher wohl überlegen, ehe wir wirklich Hand 
aulegen. Wir muͤſſen gewiffe und gute Regeln 
auuchmen,, denen wir inmer folgen Finnen. 
Wir müffen und fragen: was wuͤrde herauskom⸗ 
num, wenn ich num die Sache auf diefe, oder 
nenn ich fie auf jene Art gemacht hätte? würde 
fie alödaun wol befler, nüglicher und fchöner 
werden ? Kurz , man muß fich in keiner Cache 
überellen. 

Barl, Sie haben und heut frühe bey der 
Hiſterie diefe Lehre auch gegeben, Der Kayfer 
Theodos, der Groſe, theilte das Roͤmiſche 
Reich in zween Theile. Seinem Prinz Arkadi⸗ 
16 gab er bad erientalifche Reich, und des Prinz 
Sonorius bekam das occidentalifche, Hätte ber 
Meuarch die Sache vorher recht bedacht, fo wuͤr⸗ 
de ex es gewis nicht gethan haben. Denn, nach⸗ 
dem bie Macht des Mömifchen Reichs zertheilet 
und geichwächt war , fo find von diefer Zeit an 
die Barbaren in Italien eingefallen. Eben die 


fer Kayſer lied in der erfien Hitze 7000 Unfchuls 
dige 
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Dige mit deu Schuldigen zu Theſſalonich wegen 
eines erregten Auflaufs hinrichten. j 

Ssofm. Darum iſts am beſten, man überles 
ge vorher alles wohl. So darf man fich nach⸗ 
ber weder fchämen, noch eine befchwerliche Reue 
ansſtehen. 

Sricdr. Sagten fie nicht, ein Meuſch muͤßte 
inmer einerley Regeln folgen? 

gofm. Fa, wenn fie gut find. Gott, ins 
dem er Fein Geſetz auffer fich hat, richter ſich 
ſtets nach feiner Heiligkeit, nach feiner Weis⸗ 
beit, nach feiner Liebe, und nach feinen übrigen 
Eigenfchaften. So muß ſich ein vernünftiger 
Menfch nie verleiten laffen, von etwas abzuge⸗ 
ben, wovon er einmal verfichert ift, daß es recht 
fey. Ein Weifer muß fich auch in den geringe 
fen Handlungen immer ähnlich bleiben. Wenn 
ih einmal weis, daß es beffer fey, immer bey 
‚der lautern Wahrheit zu bleiben, fo muß ich nies 
mals anders reden, ale ich e& meyne, und wenn 
mir auch das Lilgen noch fo viele Vortheile zu 
bringen ſchien. Die Apoftel und die. erften 
oo Chri⸗ 
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| Ehriften Gatten einmal diefe Regeln angenons 
men: man darf gar niemals fündigen, man 
dari nie feinen Gott beleidigen; es iſt unvers 
gleidelich befler, es mit Chriſto, als mit der 
Welt zu halten; man Bann alles ſicher auf 

ott wagen, u. d. g. Deswegen blieben fie 
fo ſtandhaft, und liefien fich weder durch Dros 
bungen, noch Durch Werbeiffungen bewegen, eis 
ne Ende zu begeben. Wie verehrungswuͤrdig 
it nit der Zeldenmuth diefer uniberwindlis 
hen Erreiter Jeſu Ehrifi! Ein einfältiger 
Chriſt fiegete über Die Neigungen des menfchlis 
hen Herzens, die felbft die gröften Helden nicht 
überwinden können. Keine Drohung, keine Mars 
ter konnte ihre ſtandhafte Liebe zu Gott und zu 
Jeſu Schwächen oder ihre Standhaftigkeit überwins 
den. Auf einer Eeite ftanden die Folterbaͤnke, 
die Galgen, Räder, gliende Nöfte und die 
Scheiterhaufen; auf der andern bot man ihnen 
Ehrenftellen, Reichthuͤmer und gute Tage au. 
Die Chriften verwarfen grosmuͤthig das letztere, 
und erwählten dad Leiden, damit ſie nur Jeſum 


nicht 
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nicht verlieren möchten. Und ald man jenem j 
Chriſten zu Karthago frepfiellte, entweder in eis , 
nen brennenden Kalkofen zu fpringen , oder dem . 
Goͤtzen Jupiter zu opfern: fo flürzten fich dem 
Augenblid dreyhundert in die Blut. Bot man 
einem folchen Gläubigen grofe Würden an, fo 
fihlug er ſie edelmürhlg aus: denn, was iſt, 
dachte er, was ift doch eine folcdhe, durch Suͤn⸗ 
de erfaufte Ehre? Wird mir nicht mein Gewiß 
fen taͤglich vorwerfen: du bift der ärgfte Boͤſe⸗ 
wicht, du haft bie Wahrheit für einen nichts 
würdigen Titel verlengnet: du haft ben Heilige 
fin Eid, den du Gott in der Taufe gefchweren, 
fchändlich gebrochen? Treulofer! du haſt Jeſum, 
der dich doch bis in den Tod geliebet hat, ſchaͤnd⸗ 
lich verlaſſen. Man will mir meine Güter Taf 
fen, wenn id von nun an bie Ehre, die ich 
Gott allein ſchuldig bin, ſchaͤndlichen Sbttern 
erweiſen will. Das ſey ferne! Was iſt Gold, 
was iſt Silber? was ſind die Schaͤtze dieſer 
Welt, daß ich ſie gegen die ewigen und himm⸗ 
liſchen vertauſchen ſoll? Noch vielweniger konn⸗ 

ten 
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Wolläfte, die man ihnen verfprach,, fie 
|, ihrem Autheile auf jene ewige Freude 
agen. Wie! (dachten fie,) ein Chriſt 
inen himmliſchen Geiſt mit Unreinigkei⸗ 
lecenꝰ er ſollte dieſe Augen entheiligen, 
ftig Jeſum Chriſtum ſehen ſollen, oder er 
na Mund, ber ewig das Lob der Gottheit 
wird, mit fchändlichen Liedern und Reden 
m? 

‚ Sch felbft Habe vor mich im Prudens 
ı fehdned Exempel gelefen, das mich ganz 
umen gefetst hat: als Rulalie, eine Jung⸗ 
sete. daß die Ehriften auf dem Martte 
sfam bingerichtet würden; fo begab fie 
end dahin und rief dffentlich aus: „Welch 
sferey, ihr Heyden, daß ihr die Ehriften, 
Brüder, zwingen wollet, den wahren Gott 
mguen! Ihr aber, meine lieben Brüder, 
mdbaft! Sehet, ich bin ebenfalls dem 
ſchen Dienfte der Teufel von Herzen feind: 
e die Shen mit Kiffen : ich bekenne meis 
we. Wolan, ihr Henker, brenner, ſchnei⸗ 
Sch, ı Th, M det 
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det und zerfleiichet mih. Die Pein foll I 
mein Herz nicht verändern, So ſprach 
und lies ſich ſtandhaft zu Tode martern. 
Som. Bey allen dieſen grofen QTugen 
verehrten fie Gott mit der gröften Demu 
fie achteten fich gegen feine unendliche Majt 
für nichte, und fuchten alle ihre Ehre nur da 
daß fie ald feine gehorfamen Knechte und Di 
be erfunden würden. Gie erfannten, daß 
ihre Seele, ihren Leib, ihre Güter, ihren Ol 
bei, ihre Heiligkeit blos „feiner Gnade zn t 
Ten Hätten. Sie ehrten Gott daber als if 
böchften Wohlchäter,, fich aber und alled, ı 
fie hatten, betrachteten fie als fein Eigenthu 
und fchägten fich wegen diefes genauen Verh 
niſſes gegen den Allerhoͤchſten, hoͤchſt gluͤckl 
Derowegen waren ſie auch alle Stunden ber 
ihr Leben fuͤr ſeine Ehre aufzuopfern. 4 
harten Prüfung ungeachtet, die er nach fein 
unerforfchlichen, "aber allezeit guten, Wil 
über fie verhängete,, liebten fie ihn auf | 
zaͤrtlichſte, als den beſten Vater, und. jchäl: 
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:, als alle andere Dinge, die von eis 
fen in der Welt fo hoch nebalren wers 
aͤcklich genug in ihren Augen, daß fie 
eined fo grofen und fo gnidigen Das 
rem. Wurden fie zu Sünden gereißt, 
fie ihre Hochachtung und Zärtlichkeit ges 
t ab, fich durch eine vorjeßliche Webers 
fo unverdeflerlich guter Befehle, aus ſei⸗ 
mdichaft zu fegen: und ihr bimmlifcher 
achte, daß fie fich über aller, was 
lich und fierblich ift, erhoben. Je mehr 
es Güte und Bolllommenheiten erkann⸗ 
to ftärker fehnten fie fi, von der Welt 
2, mit ihm aufs genauefle vereiniget zu 
Eie waren in allen Dingen, bie Got⸗ 

e betrafen, hoͤchſt empfindlich : und dies 
e vornehmfie Eorge, ihrem Gott und 
Heylande von ganzem Herzen gehorſam 
Wußten fie nur, dag dieſes oder je: 
heiliger Wille wäre, fo befümmerten fie 
e nichts darum, ob es ihnen Schaden 
ıken, und vor der Melt Schande oder 
M 2 Ehe 
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Ehre bruaͤchte. GSie fetten ihr einziges 
en auf ihren Bundes Gott, und ſuchte 
ſo ſehr, als ihn ſelbſt. Sie verachteten 
groemuͤthig, lebten mäßig und keuſch 
in allem Leiden ftandhaft, freudig und g 
fie waren gegen alle Dienfchen ehrlich 
recht, und fogar gegen ihre Zodtfeint 
und liebreich. Selbſt der Kayfer Tuliaı 
ihre grofe Gutthaͤtigkeit in feinen Brief 

Sriedr. Go fromm find die jekigen 
nicht. Man höret von entfeglichen Lafı 
Sünden , bie jetit in chriftlichen Staͤdte 
ben. 

Bofm. Wollten denn aber auch fie 
führen laſſen, ſich zu der Parthey der 2 
ſchlagen? 

Karl und Friedr. Nein, nimmermel 

gofm. Wie, wenn fie nun aber ein 
Geſellſchaft dazu nöthigte? Wie, wenn 
gar Vornehme verlangten ? 

Barl, Auch alddann wollte ichs nich: 
Wie viel gewinnes man denn, wenn m 
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derch eine Sunde die Gunſt eines Mannes ers 
wirbt , der nicht tugendhaft iſt und kein Gewiſ⸗ 
fen har? Wie bald kann er feine gute Gefinnung 
gegen mich ändern! Wie bald kann er felber uns 
glüdlich werden! Wie bald kann er oder ich 

| ſterben! GOtt hingegen ift unverganglich , und 
ale feine Eigenichaften find ewig und unveräns 
derlich. Ich will als ein Chrift lebenslang meis 
am GOtt getreu bleiben, Dies ift mein fes 
fer Entſchluß. 

Scfm. Eie mwiffen aber, was fir eine ſtand⸗ 
hafte Treue Petrus feinem HErrn zugeinget has 
ke. Indeſſen hat er fie Doch gebrochen. Go vers 

4 derlich find wir! fchen fie, wie wenig wir uns 


af unfere eigenen Kräfte verlaffen können. ... - “ 


ber getroft! Es giebt eine Gnade, die mädhtis 
ger if, als unfer Verderben. Laßt uns diefels 
be täglich erflehen; fo werden wir unuͤberwind⸗ 
Ich ſeyn. Ach meine liebfien Kinder, Laffen fie 
ſich ja nicht verführen. Die Lafterhaften ſetzen 
„fine jungen Menſchen beftändig zu, und fus 
„Hea durch ihm ihr umfeliged Heer zu vermeh⸗ 
M 3 ven 
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ren. Sie fehmeicheln, fie reitzen, fie ver 
bleibt man aber fiandhaft, fo fanzen 
über die Unfchuld der Frommen zu fpor 
ein zarted Gewiſſen lächerlich zu maı 
ſchonen ſelbſt der Religion nicht, und 
wenigſteus die, welche in derſelben eifi 
laͤcherlich. Man muß ſolchen Spoͤttern 
chen niedertraͤchtigen Sklaven der Laſter 
hoͤr geben, oder ſich wenigſtens durch ih 
tereyen vom Guten nicht abwendig ma 
ſen. Denn, dieſes hieſſe nichts and 
blinden Leitern folgen, die und mit ſie 
Grube ftärzen, indem fie und auf, der 
ne nach, angenehme Abwege führen. 
Sriedr. und Karl. Wir wollen durd, 
Gnade ihren treuen Ermahnungen folg 
Hohn. Bauen fieihr Glück ja nicht 
fhen. Ihr Leben und ihre Gefinnun 
gleich veränderlich, Sehen fie vielmel 
re goffnung allein auf den allmächtigen 
veränderlichen GDtt, der da immer glei 
tig, gleich weife und gleich gütig blei 
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allcin erfüllet alle feine Verheiffungen aufs ges 
azueite. Er allein verläßt die Eeinen niemals, 
Aber Dagegen firaft er auch die Gottlofen ganz 
gewiß, ob er gleich dfterd in dieſem Leben die 
Strafe aufjchiebt, in der Hoffuumg, daß ſich 
ihr boͤſes Herz durch feine Güte noch möchte ges 
innen und erweichen laflen. 

Friedr. Allein , ed fcheinet doch üfters, als 
wenn jene Verheiſſung GOttes nicht erfüllet 
würde: ICHS will dich nieht verlaffen noch vers 
fumen. Die Fronmen bleiben dfterd bis an 
ihr Ende im Elende, 

seim. Es ift wahr, GDrt läßt feine Kinder 
öfter in allerley trübfeligen Umftände kommen. 
Uber er ſiehet vorher, daß diejelben , wenn fie 
in gluͤcklichere kaͤmen, von ihrer Srömmigfeit, 
von ihrer Demuth und vom Bethen ablaffen wuͤr⸗ 
den. Im CElende aber tröfter und ftärket er ih⸗ 
re fromme Seelen, daß fie ihm beftändig an⸗ 
Jangen, und bis and Ende getreu bleiben. Und 
d Tommen fie fogleih in das volle Erbe aller 
Sirer der zukünftigen Melt, die fie fonft viels 

M4 leicht 
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leicht würden verfcherzet haben. Heißt dies 
nicht Kinder vollkonnnen ſchadlos halten, wenn 
man ihnen einige fchädliche Dinge 3. E. Glaͤſer, 
Meſſer, und unreifes Obft weguimmt, und ih⸗ 
nen dafür etwas nügliches giebt, ſchoͤne Bücher, 
Brodt m. d. gl.? Ein Frommer iſt doch ſtets 
vergnuͤgter, als ein Gottloſer; diefer mag auch 
noch fo veich, und jener noch fo arm ſeyn. Es 
bteibt doch Immer bey Davids Ausſpruche: Des 
Here Wort it wahrhaftig, und was er zus 
fagt , das hält er gewiß, Ms iR unmöglich, 
daß Bott läge. 


Stiede. In der That, es find alle Weiffa⸗ 
gungen der Propheten von Chrifto richtig elus 
getroffen. 

Hofm. ©o wirb auch alles gewis eintreffen, 
was GOtt fo oft den Gläubigen verheiffen hat. 
Sie werben alle Schäge im Himmel befommen, 
die er ihnen verfprochen hat. Der treue GOtt 
wird fie nie in der Noth ſtecken laffen. Daruͤ⸗ 
ber bat ſich noch kein Frommer beklaget. 


Nun, 





‚ to wellen wir fo unseränberlich und 
ra fo flandhaft und unuͤberwindlich wers 
ne GOtt unveränderlic) und wahrhaftig 


L (im Beggehen.) Bruder , biefe Unter 
von der Veraͤnderlichkeit aller Dinge , 
em allein unveraͤnderlichen GOtt, hat 
t recht wohl geſchickt. Die Herbſtabende 
ſchon ziemlich ranh, und ber Winter 
ald der ganzen Gegend ihren Schmuck 
en. Welch eine Veränderung gegen bie 
„me Zeit, die wir im May hatten! Eo 
such mit unferm Leben. Der Frühling, 
wir beyde jezo find, wird nicht fo gar 
Yauuen, und es kann wol fommen, daß 
du als Greife, dermaleins an Kräden 
ader gefchlichen kommen. 


Ms VIII. 
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Inhalt. Die Veranlaſſung dieſer Untetredung iſt den 
Kindern aus der Aufſchrift ſchon dentlich: vielle icht 
iſt ſie auch die angenehmſte. Sie werden alſo auch mit 
Verznuͤgen Gottes Liebe, Guͤtigkeit und 

Gnade daraus erlennen lernen. 


| Ser. wilhelmine. Ach! Ach! ſehen ſie 
doch, mein liebſter Hr. Spude, was mir der 
H. Chriſt gebracht hat! Diefed Unazonenkleid .. 
ift es nicht allerliebſt gemacht? Dieſe pa 
ſchnur, dieſes Kreuz, dieſer ganze Anzug!. 
Wie gefaͤllt ihnen denn dieſes Kopfzeug ? & 
trägt es jet dad Zrauenzimmer am Hofe. 
gofm. 8 gefällt mir alled recht gut. 

Frl. Uber wie? fie freuen fich ja gar nicht. 
Te! ich dachte Wunder, was ich ihnen damit 
für Freude machen wollte. Sie hätten meine 
Mamfel hören follen. Die war vor Freude und 
DVerwunderung ganz auſſer fih. Ihr Tage hat 

fie 
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fie fo was ſchoͤnes und koſtbares nicht geſehen... 
20h... Schon gut! Sch trage ed wieder weg. | 
Eie wollen ed ja nicht einmal anfehen? Sch 
habe immer geglaubt, fie wären mir recht gut. 
Aber nun . . » 

fm. Allerliebſtes Kind, ich freue mid) 
innerlich. 

Frl. Eie loben aber doch diefe Koftbarkeiten 
nicht. 
Som. Dazu bin ich nicht gefchicd't genug, 
weil diefes zu den Frauenzimmerwiſſenſchaften 

gehdrt. 

Si. Sie fehen doch gleichwol, dag mir ders 
gleichen Putz ganz wohl läßt. 

Sofm, Sa, Ja! gleichwol verdunfelt ihr ar⸗ 
tiges und gehorſames Weſen in meinen Augen 
alle dieſe Schoͤnheiten, die allenfals auch dem 
allerungezogenſten Maͤgdchen gut ſizen wuͤrden. 
Wie koſtbar 'ift nicht ihre grofe Pupe anges 
pußt ! 

Stel, 
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» KU Ach, verirem fie mich nicht mehr mit 
‚meiner Pupe. Ich habe fie fchon wel acht 
Tage nicht mehr im Arme gehabt. Dafür bat 
mir mein Papa recht koſtbare Bücher bringen 
laffen. 

Sofm. (ganz freudie) Ey, nun freue ich mich. 
Was finds denn filr welche? Ich muß fie felber 
feben. 

Srl. Und wad meynen Sie wol, fieben find 
es, ja fieben auf einmal: alle koſtbar eingebuns 
den! Ach gar zu kofibar! (ie bäpfet vor Freuden 
und holt fie gleich her.) . . . Sehen fie Doch einmal 
diefe allerliebften Bücher. Die H. Bibel mit 
ſchoͤnen Kupfern, Cave le Chriftian!sme ancien. 
Gellerts Zabeln, der Bienenſtock, Steelens 
Frauenzimmerbibliothek, Stockhauſens Briefe 
and den Greis, der in Magdeburg herauskam. 

Bofm. O glädliches Kind! Ich weis, fie 
werden recht fleiffig in dieſen ſchͤnen Buͤchern le⸗ 
fen, und aldvann wird ihr neuer Put fie noch 
einmal fo gut Heiden, 


Stieds 
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(Sriedrich und Batl kommen in neuen Kleidern, 
mit dem Zegen an der Seite und etlichen Büdern 
uter dem Arme.) 

Sofm. Ber find diefe beiden Kavaliers ? 
Rennen fie diefelben nicht, Baroneſſiu? 

Barl. Wir find Studenten von der Ritters 
akademie, die Papa bier angeleget haben, 

om. Ah find das meine liebenswürdige 
Srennde? Wie bald ändern nicht Kleider die Leu⸗ 
te! Gewis, ich hätte fie nicht gelanıt. Nun⸗ 
mehr find fie volllommen, wie Hoflavaliers aufs 
ſtaffirt. Gute Nacht, ihr Kindereyen! Gute 
Nacht, ihr niedrige Handlungen! ihr feyd zu 
ſchlecht für den Adel diefer beyden Herren. Sie 


gen und dem Gtaate dienen, died find Befchäffe 


tigungen fir fie. Habe ich ihre Gedanken, die 
fie aunmehr Haben, getroffen? ... Aber, meine 
Herren, befchweren fie ſich doch nicht felber mit 
den Büchern. Legen fie diefelben hin. Gie 
werben ohne diefelben doch Edelleute bleiben. 


Friedr. und Karl. Um Vergebung, Herr Hofs 
meiſter! von nun an wollen wir darin fludiren, 
ale 
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als wenn wir erft felber durch unfere Gelehrfams 
feit den Adel, wie Pufendorf, Leibniz und 
wolf verdienen müßten. 

Sofin. Wortreffliher Entſchluß! Laſſen fie 
mich aber vor allen Dingen ihre neuen Bücher fehen. 

Rarl. und Sriedr. Sa, mit Freuden. 

Friedr. Dies find etlihe Auftores claflıci 
nach der Berliner Yuggabe,Plüche Spectacle de ka 
Nature, les Oeuvres de Mr. Boileau. Gott: 
fcheds Philofophie, Kruͤgers Vaturlehre, die 
Bremiſchen Beyträge, der Englifche Zuſchauer, 
Stockhauſens Fritifcher Entwurf einer auserles 
fenen Bibliothef und einiger Schriften zur Bes 
fürberung der Religion und Tugend durch Kirch⸗ 
mann. | 

Karl. Und ich babe alle Theile von ber 4i- 
floire ancienne et moderne %ar Mr. Rollin, 
und noch ded Hrn. Beaufaubre Nouveau Tefta- 
ment befommen. Aber wiffen der Herr Hofmei: 
fier auch, maß ihnen der heil. Chrift gebracht 
bar? Mosheims Moral und lateinifche Kirchens 
gefchichte in Medianquart, und dad neue Teſta⸗ 

ment 





| 
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wment mit Engliſchen Noten, nad) Bruckers Aus⸗ 
gabe, Hat ſich wicht der H. Chriſt diesmal recht 
gütig gegen und erzeugt? 

Seim. Aber wiffen fie auch, warum die El⸗ 
tern den Kindern auf dad Chrijtjeft fo aufferor: 
denfliche Gaben geben? 


Sr, wilhelmine. Damit wir uns recht 
freuen follen. 

Sofm. Worüber denn; Nur allein über dies 
fe leiblichen Gaben? über die Kleider, die bald 
wieder abgetragen werden: oder vielmehr über 
die geiftlichen Gaben ? 

Bari. Am meiften über die geiftlichen Gas 
ben. 

Inf. Eolen etwa diefe Chrifigefchenke diefes 
bedeuten: Gleichwie uns die Eltern um diefe 
zeit ganz beſenders grofe Guben geben; alfo 
hat uns GOtt in diefen Tagen vor achtzehnhuns 
dert Jahren das allergröfefte und allerkoftbarfte 
Geſchenk verehret. Welches ift wol diefed un⸗ 
ſchaͤtzbare Geſchenk? 

Frl. 
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St. Wilhelm. Das iſt unfer grofer Hep⸗ 
Iand, mit dem and @Dtt alles wieder geneben 
bat, was Adam dem menfchlichen Gefchlechte 
durch feinen Abfall verfcherset hatte. Der Sohn‘ 
GOttes hat und wiederum bie Gnade und Freunde 
ſchaft GOttes und die ewige Seligkeit erworben, 
Sch Tann es ihnen auftichtig verüchern, ich 
freue mich darüber mehr ald “über meine ſchoͤnen 
Kleider, die ich befommen habe. 

Friedr. Was wuͤrde uns alle Herrlichkeit der 
Welt helfen, wenn wir nicht zu GOtt kämen? 

Set. Wilbelm. Uber, Brüderchen, haben 
uns Papa und Mama nicht recht lieb, daß fie 
fich unfertwwegen fo viele Unkoſten machen ? Sind 
das nicht recht liebe Eltern? Es Fünuen in der 
Welt Feine fo gute fepn. 

gofm. Laſſen fie und alfo noch vielmehr bie 
Grdje und Vortrefflichleit der Liebe GOttes ges 
gen und recht fchätzen lernen. Der Monarch unzähs 
licher Welten, den die vollfommenften Geifter uns 
aufhorlich anbethen: GOtt, der höchft feelig ohne 


uns ift, und deffen Gluͤckſeligkeit und Vergnügen 
alle 
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ale Welten zuſammen, nicht im geringſten vers 
mehren Eönnen, GOtt denfet an und, findet ein 
Vergnügen daran, und recht glädlich und zufries 
den zu machen: und er überhäufee uns mit fein 
sen Bätigfeiten in Feiner andern Abficht, ald um 
uns zu bewegen, daß wir ihn wiederum recht 
anfrichtig und Eindlich lieben follen. 

Karl. Wenn man diefes recht bedenkt, fo if 
die Liebe GOttes gegen und unbegreiflich. Wels 
her König ſucht wol die Freundſchaft eines 
Bettlers? 

Bofm. Sie haben vollkommen recht. Doc 
beluſtiget ſich GOtt allerdings an der Tugend ſei⸗ 
ner gehorſamen Kinder, in welchen er fein Eben⸗ 
Bid mit Luft ſiehet. Aber die allerwenigſten Mens 
fihen find fromm: die meiften beleldigen ihn alle 
Sage unzäblichemal , und GOtt wird Doch nicht 
müde, auch den Undankbaren und Gottloſen tägs 
lich die allergroͤſeſen Wohlthaten zu ermeifen. 
Wie felten find die Exempel unter den Menfchen, 
daß fie gegen ihre Feinde fo edelmuͤthig und gütig 
geweſen find! Die Hiſtorie pranget nur mit ſehr 

Miu, Sch. ı Th. N wen 
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wenigen folcher Zierathen des menfchlichen . 
zens. philippo, König in Macedonien, 
einer feiner Näthe, er möchte einen gewiſſen H 
mann bey Zeiten and Dem Wege räumen, 
er ihm nach dem Leben ſtuͤnde. Der König 
wortete dem Angeber grosmuͤthig?, Vielleicht 5 
„wir dem Manne Urfache dazu gegeben; ı 
„ihe aber Hin, und überliefert ihm diefe Su 
„zur Ausflattung feiner Tochter... Dieſes 
eine wahrhaftig koͤnigliche Handlung. Diet 
aber erforderte ed dad Staatsintereſſe, den Hı 
mann auf diefe Urt zu gewinnen; und alle Ei 
liche Wohlthaten erzeigeet boch nun ein M 
‚einem andern Menfchen: GOtt hingegen bei 
Sch um bie Liebe eined Weſens, das unen 
tief unter feine Majeſtaͤt erniedriget ift. 

Barl. Kinder können ihren eltern noch 
Freude machen: GOtt aber ift fchon für fich hi 
ſelig. Wir können fo wenig feine Gluͤckſeli 
vermehren, als ein Tropfen Waſſers das‘ 
vergröfern Fan. Er kann unfer volllommen 
behren. 
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wilbelm. Du guter GOtt, wir find dei⸗ 
roſen "Güte und liche, die du gegen ung 
t, nicht werth. Täglich thun wir Fehltritte. 
unterlaffen wir das Gebeth, und denfen gar 
au dich; bald gehorchen wir unfern Aeltern 
BWiderwjlien; bald aber gar nicht. Wir 
eten beine heilige Gebote beſtaͤndig. Uns 
em giebft du und doch immer zu eſſen. Du 
uns deine übrigen Gefchenfe, und übers 
ft und mit neuen Öunfibezeigungen. 
de (lachte zu Karl.) In der That, Mir 
iſt froͤmmer als wir find. Sie macht Papa 
dama nie den geringfien Verdruß. Ich has 
seht herzlich lcd. . 
fs. Des Atterhöchfte bat und ben fchönften 
zur Wohnung eingegeben. Wie prächtig 
he die ganze Welt auf allen Seiten audges 
fett Am Himmel find die Geflirne; auf 
we find bunte Felder, Berge, Hügel, 
1, Anger, Fluͤſſe. Tauſend Fruͤchte muͤſ⸗ 
ſern Geſchmack vergnügen, eine unzaͤhliche 
Blumen ergoͤtzen unfern Geruch und unſer 
Na Inge. 


196 VIIL Das Weyhnachtsgeſchenk. 


Unge. Es werden und auf Koften der reichen 
Vorſehung unzähibare Heerden von Thieren , Voͤ⸗ 
geln und Fiſchen gehalten ; Pferde, die und tra⸗ 
gen und für und arbeiten; Kühe, die und Milch 
und Fleiſch geben ; Schafe, die und für eine Hands 
voll duͤrres Heu Eleiden und fpeifen muͤſſen. Ges 
hen mir fpazieren oder verrichten wir eine nüßliche 
Arbeit im freyen Felde, fo verfammiet ſich alsbald 
um uns herum in den Buͤſchen eine Bande von 
Mufitanten, die und mit einem abmwechfelnden 
Koncerte aufwarten. Wie weiſe richtet nicht GOtt 
zu unſerm Unterhalte fomol das beitere, als das 
ſtuͤrmiſche Wetter ein! Degen, Donner, Kälte 
befördern die Sruchtbarfeit der Erde, Die Winde 
führen Mllionen Comer Waſſer von den Meeren 
Her über die Felder und Gärten in allen Welts 
theilen. Mit welcher Vorſicht bat nicht feine 
Hand auf dem Grunde des Meeres gewiſſe grofe 
Schluͤnde, und unter der Erden allenthalben 
Sänge und Kanäle angeleget, durch welche das 
Meerwaſſer durch den ganzen Erdball vertheilet 
wird, und wodon unfere Brunnen und Die Ströme 

ihren 
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ren beffändigen Zufluß haben! *) Muß man 
wicht daher mit Mofe ausrufen: Sehet, wie 
bat der SErr die Leute fo l’eb! 

Stiedr. D! ein lieber GOtt, der nur am 
Wohithun fein Vergnügen findet. Himmel, Erde, 
Luft, Waſſer, alles ift voll der Güte des HErrn! 

Ns som. 
0) Das Meerwaſſer leget fein Salz unter der Erben 
ab: und indem es burd bie Erde bersorbringet , fo 
wird es burchgefintert oder gefeiget, und verlieret als 
be Unzeinigfeiten. Ob es nun gleich offenbar ift,, daß 
Der Regen und Than ebenfale eine grofe Quantität 
sum Urterhalte der Fluͤſſe hergeben, fo reicht doch dies 
fer Abtrag noch lange nicht zu. Deun da oft im 
aween Monaten Sein ftarler Regen faͤllt, und die 
iäffe dey der Rärkfien Hitze doch fortfahren au lauf⸗ 
fen, es in ben mittägigen Ländern aber ohne (Regen 
Doc Quehen giebt: fo muͤſſen nothwendig fowol dies 
fe, als jene and der Erde noch Nahrung befommen, 
Da der Simmel ihnen diefelbe verſaget. Ih weis 
wohl, daß. Hr. Plüche dieſer Meynung, welche Hr. 
de la Sire In den phpfihen Abhandlungen der Var. 
Ucademie fo gründlich dargeiban bat (11. Th. ©. 
180) gar nicht gut if, und ſich ale Mühe giebt, 
fie feinem Chevalier verdächtig zu machen. Aber fels 
ne Gründe find nicht überwiegend. Er bat 3. €. die 
grofe Schwierigkeit nit gehoben, daß die Meere 
ohne diefen Abgang längft übergetreten ſeyn müßten. 
UL hhæ E 135 
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gofm. Ja, auch der Menſch, die Eleine Welt, 
ift voll diefer Proben von Güte Es iſt fein 
Glied an unſerm ganzen Leibe fo Elein, das nicht 
von Gottes Licbe zeugte. 3. E. die Augenlieder 
bedecken das Auge, daß kein Staͤubgen oder 
Thierchen hineinfalle. Und ſelbſt der Schmerz, 
wenn wir irgentmo anflofen, erinnert uns, daß 
wir und in acht nehmen und zurück gehen ſollen, 
Damit wir fein Glied beſchaͤdigen. Waͤre unfere 
Sunge nicht mit empfindlichen Wärschen, und ber 
Gaumen nicht mit Speichel veriehen, ber bey dem 
Eſſen ausgedrücdt wird; fo würden wir gar kei⸗ 
nen Geſchmack an den Speifen empfinden. Plagte 
uns aber der Sunger nicht, fo würde der Ge⸗ 
lehrte oder der arbeitfame Handwerker das Eſſen 
dfterd gar vergefien und flerben. Ja was noch 
mehr? Eben dad, was den Unverfländigen als 
ein Fehler an unfern Gliedern vorkommen könne 
te, das ift vielmehr ein Beweis der Liche GOt⸗ 
tes. Ich wuͤnſche mir Feine Augen, die alle 
Kleinigkeiten, wie ein Dergröferungsglad, vors 
fielen. Sonft würde ich viele Dinge niche mit 
Upper 
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Uppetite eſſen. Der Eßig in der Schäffel würde 
mir als ein, von Thierchen wimmelnder Teich 
vorfommen. Hätten aber meine Augen bie Kraft 
eined Sernglafes , fo würde ich niche fehen, was 
wahe vor mir liegt. Was für ein verbrüßliche®s 
Gumfen würde meine Ohren erfüllen, wenn ich 
ein feineres Gehör Hätte? Alles Geräufche, als 
les Raſſeln entfernter Wagen würde ich hoͤren. 
Ein weit fchärferer Geruch aber, als ich jego 
habe , würde mir hoͤchſt beſchwerlich fallen, da fo 
diele tobte Körper auf der Dberfläche der Erde 
verwen. OoOtt bat alſo, da er meinen Körper 
bildete, zwiſchen den Dingen die in der Welt 
find, und zwifchen meinen fünf Sinnen die allers 
genaneſte Proportion beobachtet. 

Karl. Ich habe leyder! die Wohlthaten GOt⸗ 
tes noch mie fo bedacht, Wie oft hat uns nicht 
GSOtt, da wir noch zarte Kinder waren, vor 
Unglüd Gehätet! Wie oft bin ich nicht gefallen! 
Wenn Sort nicht fo genau aufein Kind acht gäbe, 
fo wärbe wol fein einziges berfelben gerade Glie⸗ 


der behalten. 
N4 zo, 
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Sofm. Was erfordern nun fo viele Wohlthas 
ten ? 

Barl. Die gröfte Dankbarkeit und die aufs 
richtigfte Gegenliche. 

Sri, Wilhelm. Ich wollte, daß ich dem lie 
ben Gott mas recht koſtbares geben koͤnnte; ich 
wollte ed ihm mit Freuden hingeben, wenn er es 
gnäbigft von mir annehmen wollte, 

Ssofm, Cie haben fo was koſtbares, daß es 
der Sohn GOttes mit feinem allerheiligſten Blute 
Hat bezahlen und wieder loskaufen muͤſſen: einen 
Schag, der nicht mit Golde zu bezahlen war, und 
den will eben GOtt haben. 

Si. Wilhelm. Mein Herz, nicht wahr? 

BSofm. Sa, diefed fordere er ihnen in ben 
Worten ab: Gieb mir, mein Som, meine 
Tochter, dein gerz Er will ihre unfterbliche 
Seele mit allen ihren Kräften und Neigungen 
haben, und verlange, daß fie ihren Verſtand 
ouf ihn und auf die Erforfchung nüglicher Wahrs 
heiten richten , mit ihrem Willen aber unaufhoͤr⸗ 
lich ihm und alles wahre Gute aufrichtig verlan« 
gen ſollen. SIrl. 
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Sel. Wilhelm. Ach mein GDtt, wenn nur 
mein Der; nicht (0 viele Untugenden an fich häts 
tet Seilige doch durch deinen guten Geift alle 
meine Begierden, und treibe mich Eräftig zur Liebe 
alled Guten an. 

sofm. Meine liebſte Baroneſſin, fie baben 
nun ibe Ders GOtt gegeben. Wuͤrde er ed num 
nicht hoͤchſt ungnaͤdig znehmen, weun fie es ihm 
wicder verſchlieſſen und es laſterhaſten Begierden 
einräumen wollten. 

Frl. Wilhelm. O das will ich nicht than. 
GOtt if ja mein Schäpfer, mein Vater, und 
mein größer Wohlthaͤter. Warum folite ich doch 
feiner Freundſchaft vergängliche Dinge vorziehen ? 
Mein, ich habe mich nun einmal und auf emig 
ihm ganz ergeben. Er ift mein und ich bin fein. 
Rud darin beſtaͤrken mich die vernünftigfien und 
tugendhafteſten Menſchen, die ich aus Büchern 
und fon babe kennen lernen. - Ich finde, daß fie 
immer weit glücklicher geweſen find, als die Gott⸗ 
loſen. Wie konnte ich aber aufhören, meinen 
Heiland über alles zu lieben? Hat er nicht fein 

R5 Leben 
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Leben fuͤr mich hingegeben? Er iſt alſo auch und 
bleibt der Freund, den meine Seele liebet: ich 
will ihm getreu bleiben, und mich von boͤſen Men⸗ 
fehen nicht verführen laſſen. 

sofm. Vortrefflich! Aber Sheurefle, gehen 
nicht die Menfchen mit ihren Neltern und Freun⸗ 
den vertraut um ? 

Sri, wilhelm. Ya, ichsverfchlieffe mich auch 
des Tages ein paarmal, und bethe; Ich rede mit 
GSoSOtt und meinem Heilande kindlich und 
vertraut. Ich flehe ihn um die Gnade an, ims 
mer heiliger zu werden, und bitte Ihn um das 
lange Leben meiner geliebteften Aeltern. 

Gofm. ( in Karl iund Fr.) Hören fie ed mol? 
Ss würde ihnen nie an Materien zum &eberhe fehs 
len, wenn fle nur Luft hätten, mit ihrem himm⸗ 
liſchen Vater recht vertrant zu werben. Folgen fie 
mir doch, Kinder : betrachten fie Boch oͤfters die 
vielen Wohlthaten, die GOtt auch ihnen, nach 
dem Inhalte der drey Artikel im Catechismus ers 
weiſet: danken fie ihm dafür. Bitten fe ihm ihre 


Sehltritte ab. Flehen fie ihn recht brunſtig, fo 
oft 
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oft ſie was Gutes kennen lernen, an ‚ baß er ih⸗ 
nem Daffeibe geben wolle. ch werde ihnen zu 
dem Ende dad allervolifonmenfte Gebeth, das 
Vater Unſer, kuͤnftig in unfern Abendandachten 
wieder erklaͤren. Bemühen fie ſich doch, daß fie 
arch felig werden. (zu der Baroneſſin.) Sie aber 
And in der That ein vecht feliged Kind! Wie herrs 
lich werden fie nicht, Liebenswürdige, vor dem 
Throne des Lammes prangen, menn ihre Seele 
dieſe Unſchuld und reine Liebe immer behalten wird! 
Bewahre doch, o GOtt, dieſes zarte Herz, laß 
die dieſe theure Seele nicht aus deiner Hand ges 
riſſen werden, o JEſu, und ... (fie'geht weg, 
Indene, daß the fromme Thränen in die Augen treten.) 
Don ihnen, meine lieben Freunde, babe ich bie 
gute Hoffnung, daß fie dem fchönen Exempel ih⸗ 
ver Schwefter folgen werben. DBiöher And fie durch 
ihr gottesfürdhtiges, gehorſames und artiged "Bes 
zeigen unzaͤhlichemal fchon befchämt worden. Wie 
glucklich würden fie ihr Lebtage, und hernach in 
Ewigkeit feyn, wenn alle drey Gefchwifter vertrau⸗ 
te Freunde des allerhöchften Herrn wären? Sch 

| weis, 
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weiß, fie wünfchen, daß man von ihnen eben das 
fagen Fönnte, was dort von jenen drey frommen 
Geſchwiſtern fiehet: JEſus hatte Martham lieb, 
und ihre Schweſter, und Lazarum. GDtt hat 
num fchon fo lange mit ihren Schwachheiten und 
Fehlern Geduld gehabt. Wollen fie denn nicht 
einmal fich ihm ganz und gar ergeben? Alsdann 
wuͤrde ihre Jugend fie recht liebenswuͤrdig mas 
chen, wenn die Liebe GOttes and ihren Herzen 
alle Tuͤcke verbannte, wenn fie ihre Munterkeit 
und Sitten unfchuldig und ihre Begierden tugend⸗ 
haft machte. Eine fanfte Freude würde ſich über 
ihre Seelen ergieffen. Betrachten fie doch einen 
Mann, der GSOtt lieber. IM ihnen wicht fein 
ganzes Weſen liebenswuͤrdig ? Uber fie werben 
an ihm nichts als Demuth, Stille, Unſchuld, 
Aufrichtigkeit, und eine Sanftmuth, die nicht ange⸗ 
nehmer ſeyn koͤnnte, antreffen. Sie haben from⸗ 
me Aeltern, die nichts ſehnlicher wuͤnſchen, als 
fie ganz und gar mit GOtt vereiniget zu ſehen. 
Mie oft liegt nicht die cheure Mama anf den 
Knien, und legt ie GOtt an fein Vaterherz! 
Karl 
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Barl zu Sriedr. Mein lieber Bruder , von num 
an wollen mir diefen vortreflichen Ermahnungen 
folgen. Es iſt gemißalled recht gut gemeynt. 

Stiedr, Wir wollen jego gleich einen guten 
Anfang machen , in die Kirche gehen, recht aufı 
merffam zubören, und und darnach beſſern. 


(EEE TEE VL LEERL ZEN VB GL) 


RX Die geofen Ungluͤcksfaͤlle. 


Inhalt. Es werbeneinige grofe Ungluͤckofaͤlle angeführt. 
Diesgieht Unlaf, die Berechtigkeit und den, im 
feinen Strefgerichten wider die Sünder, ſchrecklichen 

. @Dtt aiguuahlen. 


Dar v, Frendenb. Haben ber Herr Pro⸗ 
feffor nichts weiter von den Entdecfungen in 
gerkulanum gelefen? Ich habe immer gehofft, 
meinen Wiontfaucon mit neuen Abbildungen von 
den unfchägbaren Ueberbleibſeln der alten Kuͤnſtler 
dermehret zu fehen. Allein, nunmehr follte ich 
bald glauben „ daß man nnfere Nengierde au fehr 

rege 
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rege gemacht bat, ohne ſie vergnuͤgen zu kon⸗ 
‚ uen.*®) 

Sr, v. Frendenb. Eie reben boch, mein 
Schatz, von der, vor alten Zeiten verfunfenen, 
„and jegt wieder zum . Voricheine gekommenen 

Stadt? Mir geht es gar zu nahe, wenn ich höre, 
daß durch ein Unglüc fo viele Leute ums Leben 
kommen. 

Theoron. Dergleichen groſe Ungluͤcksfaͤlle tra 
gen ſich Gottlob nur ſelten zu. 

Sriedr. Mamachen, ich will Ihnen im Shen 
tro Europaeo ein recht deutliched Kupfer don dem 
Staͤdtgen Plürs, in der Grafſchaft Ehiavenna, 
weiſen, welches eben auf diefe Urt umtergegangen 
iſt. Dieſer Ort biühete wegen des Fleiſſes und 
der Handlung feiner Einwohner. Die gefunde 
nnd umvergleichlich angenehme Lage hatte eine 
Menge derſelben dahin gezogen, und in kurzer 
Zeit 
: 9) Man bat die erſte Eutbedung dieſer verſunkenen 
Gtadt 1739 gemacht, und der jeßige König von 
Spanten bat 1757 angefangen, Veſchreibungen und 
Wbbildungen von den ausgegrabenen Uusershämern her⸗ 
ausgeben zu laffen. 
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it war ed mit prächtigen Gebäuden audgeziert. 
Allein, im Jahr 1618 den 25 Auguſt riß fich 
der Berg Eanto los, und verdeckte plöglich die 
ganze Stadt. Faͤnfzehnhundert Perfonen wurden 
anf einmal lebendig begraben. Die Bürger von 
ver Stadt Claven merkten diefes Unglück nicht 
eher, als biß der Fluß, der von Piürs zu 
ihnen kam, auf einmal file fland. Man fagt, 
daß etliche Tage vorher ein Bürger aus der Stadt, 
die Einwohner zur Flucht ermahnet habe, weiler 
bemerkt Hätte, daß der Schieferberg eine grofe Ritze 
bekommen babe. Allein, feine Mitbürger verlachs 
ten ihn aldeinen Träumer. Mir deucht, fichäte 
ten doch dergleichen Nachricht nicht ganz und gar 
in Wind ſchlagen follen. (Er geht weg, um den 
Theil des Theatri Europaei von feiner Stube zu holen.) 

Sy, 9. Sreudenb. Dhne allen Zweifel werden 
unter diefen 2500 Unglüclichen auch einige From⸗ 
me mit umgefommen feyn. Und eben dies mas 
het es, daß ich nicht begreiffen kaun, warum 
GOtt folche erſchroͤckliche Zufälle zulaſſe? 


or. 
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Sr. dv. Freudenb. In diefem Leben und im 
den Zufällen deſſelben fcheinet der weiſe GOtt feis 
nen fo grofen Unterfchied zwifchen feinen Kindern 
und den Gottlofen zu machen, als wie wir es 
mit unfern Kindern thun. indem er haben will, 
dag fie ihn blos um fein ſelbſt willen und allein 
aus Liebe ſeiner Gebote halten ſollen: ſo gewoͤhnt 
er fie gar nicht an die aͤuſſerlichen Gunſtbezeu⸗ 
gungen. Geſetzt alfo, daß in Plürs ein Frommer 
fein Leben eingebüßt hat, fo mar do für ihn 
dieſes plößliche Ende fein Ungluͤck. Er kam, 
ohne die Schmerzen einer langen Krankheit zu 
fühlen, unvermuthet in Himmel und in eine 
ewige Herrlichkeit. 

Sr, v. Sreudenb. Uber, ein folder Zufall 
macht doch viele ungluͤckliche Leute, und richtet 
viel Schaden an? GHtt ik fonft fo gnädig, und 
er kann ed doch zulaſſen, daß die Menſchen plöglich 
fo unglücklich werden ? 

Theoron. Dies iſt alled wahr, Ihr Gnaden. 
Allein , dies ift nicht weniger eine ewige Wahrbeit, 


daß der allerweifefle GOtt nichts ohne Die wichtige 
fin 
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ſtea Urſache thue. Ja, ich fage noch mehr, Er 
muß nothwendig gewiſſe Begebenheiten veranſtal⸗ 
ten, Die wir nicht begreiffen koͤnnen, theils dar⸗ 
um, damit wir lernen, fein Verſtand und .ſeine 
Weisheit fey unendlich über unfere Einfichten exs 
haben; theild auch deswegen, damit wir Gele 
genbeit haben, unſere tiefe Unterwerfung gegen 
ale feine Rathſchluͤſſe und Verordnungen zu üben 
und zu bezeigen. Wir müflen alddanıı mit bee 


- rerbietigfien Demuth ausrufen: Serr, du biſt 
gerecht, und deine Berichte find auch gerecht! 
Eine ſolche Einfalt, womit wir uns alles, was 


dem allerweiſeſten, allergerechteſten und allerguͤ⸗ 
tigſten Weſen zu verfuͤgen gefaͤllt, gefallen laſſen, 
gilt in feinen Augen mehr, als die tiefſinnigſte 
Weisheit eined Menſchen, der Verwegenheit ges 
nug beißt, fo gar, wenn ich fo reden darf, Die 
geheimen Kabinetdordern GOttes zu erklären. 
Auſſerdem gehören die Strafgerichte GOttes eben 
fo nothwendig in eine Welt, mworinn täglich fo 
entfegliche Sünden vorgehen, als eine fcharfe Zucht 
in das Dans des beiten Vaters. Unachtſame 

ill, Sch, ı Th, O Kinder, 


f 
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Kinder, wie wir find, verfpotien endlich die beften 
Ermahnungen, wo nicht zumeilen der Hausvater 


mit Nachdruck feinen Unwillen und die Schärfe 


fehen läßt. Alsdann wird dad ganze Haus anfı 
merkſam, und erzittert vor feinem Eifer wider 
das Boͤſe. So muß GHDtt auch zeigen, dag er 
einen unverföhnlichen Haß gegen die Sünden trage. 
Sr. v. Freudenb. Man möchte alfo bald fas 
gen, daß die Unglücksfaͤlle den gröflen Nuten auf 
der Welt fliften könnten. Was denken der Hr. 
Profeſſor Davon ? 
Theoron. Ich bin eben diefee Meynung, gnaͤ⸗ 
diger Herr. Denn 
1) Wenn es immer nach unſerm Wunfche auf 
der Welt hergehet, fo mennen die thörichten Mens 
fchen, es müßte fchlechterdings fo ſeyn. Aber 
wenn bingegen GOtt eine Theurung, oder ein 
Diehfterben, oder einen grofen Brand entftehen 
laͤßt; fo fehen fie ein, daß GOtt allein die Krea 
turen regieren und in ihrer Ordnung erhalte 
tönne. Sie fehen, daß Er das Korn aus de 
Erde wachfen lafie, und daß er ed allein fey, de 
di 
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die Völker und Städte bewarhet. Dies beweget 
und, daß wir Ffünftig unfere Hände erheben, und 
tn um diefe unfchägbare Gütigfelten anflehen. 

2) Die aͤrgſten Böswichte fangen bey grofen 
Unglädsfänen an, ju zittern, und fie ändern we⸗ 
nigfiend eine Zeitlang ihren Einn. Wenn der 
Deuner in ben Wolfen bruͤllet, ober wenn die 
Flamme um fich friße: fo dffnet der freche Vers 
ächter ber Neligion bie Augen: er ſiehet nen Him⸗ 
mei, und erkennet, daB er einen groſen Monats 
chen wider fich gereiber babe. Er hoͤret im ſeinem 
Gewiſſen die Stimme : Irre dich nicht: GOtt 
läßt ſich nicht fpotten! 

3) Die Stolgen werden augenicheinlich übers 
zeugt, daß fie GOtt in einem Augenblicke in Nicht 
und in Staub verwandeln könne. Hat das Ges 
witter einen frechen Allsbius, einen Tullus 
Zoſtilius, einen Pompejus und Anaftafius et 
ſchlagen; fo hat der Himmel noch eben diefe und 
andere, gleich furchtbare Waffen. 

4) Die Menfchen müffen bey dergleichen Uu⸗ 
släcksfänen nothwendig einfehen lernen, daß for 
| Da. wol 
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wol ihr Leben als ihre Güter nicht ihnen ſelbſt, 
fondern GOtt angehören, und daß er fie ihnen 
nehmen koͤnne, wann ed ihm beliebt. Diefe 
Erfahrung wird fie zu der grofen Klugheit lei 
son, beydes künftig. den Vorſchriften des hoͤchſten 
Eigenthumsherrn gemäs, anzuwenden. 


3 ) Vornemlich aber ſehen Re, daß GOtt ein vers 


zehrendes Feuer fen, und daß er die Sünden aufs 
ſchaͤrfſte an ihnen beimfuchen könnte, wenn er 
wicht fo langmuͤthig wäre Wenn alle Menfchen 
fo heilfame Lehren aus den Ungluͤcksfaͤllen lernten, 
fo würde fih bald die Frömmigkeit unter den 
Völkern audbreiten. Und was würde denn her⸗ 
nach der Verluſt etliher Häufer und Menfchen 

gegen diefen unglaublichen Vortheil noch feyn ? 
6) Derlieren aber bey foldyen aligemeinen 
Strafgerichten GOttes die Frommen ihre Güter , 
fo £üffen fie die Ruthe ihred Vaters, und fagen 
mit einer vollkommnen Unterwerfung inden Willen 
GOttes, mit Hiob: Der Herr hat es gegeben: 
der Herr hat ed genommen : der Name ded Herrn 
ſey gelobet! Sie fuchen hingegen mit deſto gröe 
XD ſerm 
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ſerm Eifer und Verlangen jene Güter, die ewig 
ſind, und jene Schäße, die ihnen im Himmel bey⸗ 
gelegt And, und fehnen fich nach den ewigen Hüts 
ten des Friedens, wo fich Feine folche Ungluͤcks⸗ 
fühle mehr zutragen. 
Ir.v. Freud. Oott iſt freylich ein lieber Vater, 
er meynt es herzlich gut, wann er uns züchtiget, 
Theoron. Er läffet uns ben den fchärfiten 
Gtrafgerichten feine Liebe fchen, und züchtiget ung 
mit viel Verfchonen. Denn 
1) Erzeiget und GOtt alle Tage, ja alle Mi⸗ 
nuten , durch die Gefchöpfe unzählich viel Gutes, 
uud nur felten träger fich ein grofes Unglüd zu. 
Es if wahr, der Veſuvius richtet grofen Schas 
ben an, wenn er, mit einem fürchterlichen Ge⸗ 
henle, Feuer ,„ Schwefel , und die allergröften 
Steine auswirft. Allein, es vergehen wol fünfs 
sig Jahre, bis Ach dieſes Unglück einmal zuträgt. 
Unterdeſſen aber erndten die Einwohner die aller, 
fornbarflen Früchte ein, und felbft an dem Berge 
wächfen drey Arten von dem beften Weine. Beisler 
beſchreibt das Meapolitanifche als ein andere® 
83 WMPaxa⸗ 
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Paradies; aber auch, wegen der Bosheit der 
Einwohner um den Veſuvius, als cine andere 
Hoͤlle. | 

2) Nichtet GOtt die Strafen noch fehr gelinde 
nnd gnädig ein. Eine Feueredrunft könnte eine 
ganze Stadt verzehren: aber fo giebt GOtt im: 
mer noch zu den Auſtalten Gnade, daß ein Brand 
bald wieder gelöfehe wird, Moch mehr aber ifi 
Died ein Beweis feiner Gnade, daß er nach der 
Strafe auch wieder aufferorbentlihe Wohltha⸗ 
ten erzelget. Man muß erflaunen, wenn man 
Tiefet, wie bald fich ein London, Kopenhagen 
and Magdeburg nach dem grofen Brande wie: 
der erholet, ja ihren Flor noch weit höher, als 
porher, gebrachte haben, 

3) Daß Unglük muß auch wieder einen Nugen 
fliften. Ein ſtarker Sturmmwind reiniget die Luft 
von den giftigen Dünften, vie eine Peſt hätten 
verurfachen koͤnnen. Und fo verzehret auch ein 

ſtarkes Gewitter die fchweflichten Ausbünftungen ; 
es erichüttert die Erde, kuͤhlet die Luft, und be: 
feuchter das duͤrre und ſchmachtende Erbreich mit 
einem 
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einem fruchtbaren Regen, darinn viele fette Theil⸗ 
gen auf die Felder herabfallen, fo, daß die Früchte 
bernach in grofem Ueberfluſſe wachſen. 

Friedrich. So iſt es wol unrecht geredet, 
wenn man Kindern bey einem Gewitter ſagt: 
Hoͤrſt du wol, GOtt iſt zornig? 

Theoron. Ja, es iſt unrecht. Einer meiner 
Freunde bringet ſeinen Kindern weit erhabenere 
Empfindungen von der Gottheit bey dem Rollen 
und Krachen des Donners bey. Vernimmſt du 
nicht, ſprach er neulich zu feiner Tochter, die 
majeſtaͤtiſche Stimme GOttes in den Wolfen? 
Ach erftaunte, da ich wahrnahın, daß fein einzis 
ges feiner Kinder bey den harten Schlägen erſchrak. 
Es iR, fügte er, COtt nicht anfiändig, daß ihr 
ech fo ſtlaviſch vor ihm fürchtet. Ihr ſeyd, 
meine lieben Kinber, altenthalben unter dem Schuße 
GOttes. Laſſet die Boshaften zittern, die er 
nicht blos durch den Donner, fondern durch ein 
jedes Gefchöpfe tödten kann. Und er fegte hinzu: 
daß im einer ganzen Provinz Faum ale fünf bis 
ſechs Fahre ein einziger Menſch erfchjagen werde. 
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Alſo wäre ed gar nicht wahrſcheinlich , daß diefe 
rt eines fehnellen Todes unter vielen taufend 
, Sranfchen gerade eined von ihnen treffen würde, 
Und aufferdem märe auch alte Gefahr, fobald 
man den Anal gehört hätte, vorüber. 

Sri. wilhelm. Ich kann wol fagen, ich er: 
fehrecke gar nicht, wann ed donnert. 

Theoron. Das haben fie auch nicht moͤthig, 
wenn fie fromm ind. Sind fie aber Göfe, fo müh 
fen fie fich ſtets fürchten: denn GOtt kann einen 
fchlechten Dachziegel, oder einen einflürgenden 
Schornſtein dazu gebrauchen, um einen DBerächter 
feines Geſetzes und feiner Gnade ploͤtzlich zu toͤdten. 
Eigentlich aber donnert ed, wenn fich Die ſchwe⸗ 
felihten Dünfte in der Luft ploͤtzlich entzuͤnden. 
Die Wolfen trennen ſich alsdann, und fahren 
ſchnell wieder zufammen » und fehen fie, das vers 
urſachet jenes große Krachen. 

Sr. v. Freudenb. Wenn ihr bey mir ſeyd, 
Kinder, ſo ſeyd ihr ruhig und unbekuͤmmert. War⸗ 
um ſollte ſich denn ein frommes Kind GOttes 
fuͤrchten, wenn es feinem allmaͤchtigen Water im 

= Schoofe 
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Echooſe und am Herzen liegt? Was können ihm 
die Geſchoͤpfe fchaden, wenn der Schoͤpfer fein 
gnädiger HErr it? Derbänget aber gleichwol GOtt 
äber euch ein Unglüd, fo nehmet es mit einer 
ehrerbietigen und flillen Iinterwerfung an. Denn 
in Eeiner andern Abſicht ſchickt uns der Möchfte 
Sraßfalen zu, als um unfern böfen Stun zu drer 
den , und vorfichtig zu machen, und und die 
Ausübung der Tugend zu erleichtern. Ach, meine 
Kinder, Ich muß euch im Himmel alle wieder bey 
mir haben! Ich wuͤnſche daher nichts fo fehnlich, 
als daß ihr alle nur recht fromm merden möget. 
Died tft allein der Adel, den ihr am euch hoch: 
ſchaͤtzen koͤnnet, daß ihr euch von dem niedrigen 

Haufen der Boͤſen unterfcheibet. 
Sriedsr. Aber GOtt ſtrafet doch nicht alle 
Gottloſen? Diele derſelben leben ganz glücklich, 
gr. v. Frendenb. Er will fie durch Wohitha— 
ten locken, daB fle ihm freywillig, als ihrem 
Vater, Abbitte thun, umd fich beſſern. Wenn 
ung GOtt gleih auf der Stelle wegen einer je⸗ 
den Sünde firafen wollte, fo würden mir alle 
D5 ſchon 
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fchon tobt ſeyn. Allen, du gewaltiger Herricher 
richteft mit Gelindigfeit, und regierſt uns mit 
viel Verfchonen: dein Volk aber Tehreft du durch 
ſolche Werke, daß man fromm und gütig ſeyn 
fol, und deinen Kindern giebft du damit zu vers 
ſtehen, fie follen guter Hoffnung ſeyn, daß du 
molleſt Buffe, Glauben und Beſſerung fi® die 
Suͤnde annehnien, *) 

Theoron. Ich mwerde alle, was man von 
dem Gluͤcke und Ungluͤcke, oder, beſſer zu reden, 
von der, uns verborgenen Vorſehung GOttes, 
fagen kann, den Herrn Lichtwer in folgenden, 
recht philoſophiſchen Verſen ſagen laſſen. Die 
Baroneßin Wilhelmine haben vielleicht die Guͤte, 
und leſen uns vor: 

Es rettet oft im Sturm, es hilft dem Feldherrn ſiegen, 
Und wirft und Schaͤtze zu, die laͤngſt vergeſſon liegen. 
Doch, eben diefes Gluͤck verkehrt durch ſchnelle Glut 
Pallaͤſt' indünnen Staub und eine Stadt in Schutt; 
Verſenkt ein ſtolzes Land mit reichen Unterihanen 
In mwilder Ströme Flut, in Schlünde der Bulfanen. 
Es 


Ur) B. der Weidd, 12, 18. 19. 
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Es miſcht in unfer Thun fich öfters dieſes Gluͤck; 

Was Jahre nicht gethan, dad thut Ein Augenblick, 
Es läßt den fauren Weg, den wenige vollenden, 

Den Begzu Ehr und Gut, und in zwo Stunden enden; 
Und langer Jahre Frucht, den Eärglichen Gewinn, 
Der wachen Bäter Schweiß nimmt oft Ein Abend hin. 
O! was dir wiberfährt , dus fierblicheß, Gefchlechte! - 
Koͤmmt nicht von ungefehr. Vernimm der Gottheit 


Rechte: 
Kein blinder Zufall iſts, der dir den Weg vertritt, 
Das Gluͤck entfpringt von GOtt, er lohnt und 
ſtraft damit. 
Dies war deß Weiſen Schluß, der mit forgfältger 
Treue, 
Im Reich der Ewigkeit, die ungeheure Reihe 
Der Ding’ und Folgen knuͤpft und völlig uͤberſieht, 
Er weis von Anfang her, was jeden Tag gefchieht, 
(Dee Here VProfeſſor nahm fih die Freyheit, mit dieſem 


Buche, Recht bee Natur, biefleine, aber artige Bär 
gerſammlung bes liebenswuͤrdigen Fraͤnleins au vermehren.) 


X. 
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X. Das vergnuͤgte Landleben. 


Inhalt. Der Frepherr von Freudenberg genieſſet mit 
ſeiner Zamilie einige Wochen, auf dem Bute feiner 
Schwiegeräitern,, des Herrn und der Kr. von Etens 
borft, die unſchuldigen @rgöglichteiten des angenehmen 
Landlebens, die und der Verfaſſer des Srühlings, 
der Herr von Kleiſt, nad allen Scenen, fo reigend 
befchtieben bat. Die Unterrebung lenket fih auf die 
tefondre Vorforge GOttes für die Menſchen. 


Gar. Wo mollen denn die gnaͤdige Gtos—⸗ 
mama bingeben ? Erlauben fie, Daß ich ihnen Ger 
felifchaft leiften dürfe. 

Sr. v. Stenhorſt. Sch will auf den Hof ge 
ben und meine Hiüner füttern. Ich weis, die 
armen Thierchen warten auf mich mit dem ſehn⸗ 
lihften Verlangen. 

Sr, dv. Stenhorſt. Nehmen fie mich mit, 
mein Scha : meine Pferde warten auf ihre Brodt⸗ 
ſchnitten, die fie fonft immer um drey Uhr bes 
kommen. 


Sriedr, 


1 


1 
& 
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Striedr. Ag! wie frohlockend fliegen nicht die 
Häner , da fie faum ihre groſe Wohlthäterin ers 
Hickt Haben! Wie hüpfen nicht die Küchelchen vor 
Srenuden! Alles eilee, um ihnen am nächften zu 

ſeyn. Was für Höflichkeiten! Welche Liebkofungen! 

VWelche Bemühungen, ihnen eine recht groie Luft 

zu machen! Dieſes Eleine Hänchen will gar auf ihre 

Haud fliegen. Sehen fie doch einmal, wie fie fich 

bier drängen und beiffen!s es Nun brichtdort der 

Krieg and. Jetzt koͤmmt der Puterhahn mit flols 

zen Schritten. Er wird bald das Feld behalten. :s 

Sicht e8 doch nicht anders aus, ale wenn ein 
grofer Herr Geld unter das Volk ausmürfe, 

Der Paſtor. Lafien fie und hieraus, Here 
Baron, die Vorforge GOttes für alle feine Ges 
kböpfe erfennen. Er hat alten einen heftigen Trieb, 
dem fie nicht widerfiehen fünnen, zu derjenigen Nah⸗ 
rang, wodurch fie ihr Leben erhalten müffen, eins 
gefloͤſet. Ohnue dieſe Eßbegierde, und ohne die 
derdruͤsliche Empfindung, welche der Zunger vers 
urſachet, wuͤrden dieſe Thiere und die Menſchen das 
Eſſen vergeſſen; der Gelehrte aus uͤbermaͤßiger Liebe 
zum Studieren, und der Geitzige aus Kargheit. 

x, 
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Sr, v. Stenhorſt. Ich mache mir ein Vers: 
gnügen daraus, ihnen noch mehr Proben von der 
Wachſamkeit diefer Thiere , ihr Leben zu erhalten, - 
zu geben; oder, welches gleich viel ift, von ber 
Vorſorge GOttes für fie. 

Der Pafter. Diefe Erzählung wird für und 
ſehr Ichrreich feyn, und ihre Gnaden merden und 
fih durch diefe Gefaͤlligkeit fehr verbinden. 

Sr. v. Stenhorſt. Dit welcher Geduld bleibt 
nicht eine Senne über den Eyern figen! Vorher 
fuchte fie ihr Vergnügen in der Freyheit, mit 
twelcher fie auf dem ganzen Hofe ihrer Nahrung 
nachgehen konnte. Jetzt aber entfaget fie auf 
einmal allen Ergöglichkeiten, und bleibet ganzer 
zwanzig Tage in ihrem Neſte, welches fie in ei 
nem abgelegenen und finftern Winkel hat. Nichts 
kann fie davon wegbringen, und Re würde über 
Den Eyern Hungers fterben , wenn nicht bey den 
Hünern die Handmutter, und bey den Wald: 
vögeln das Männgen für eine fo gärtliche Mutter 
eine würdige DVorforge truͤge. Aber man muß 
dem Männgen das Lob geben , dag es erfenntlich 

iſt. 
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Sl, Wilhelm. Ich erinnere mich hiebey am 
bie Worte, darian fi) unfer Heiland felber mit 
einer foichen forgfältigen Henne vergleichet. Und 
ich freue mich, daß auch ich unter feinen Gua⸗ 
denflügeln ficher bin. 


Der Paftor. Ueberhaupt können fie fich die Vor⸗ 
forge des bimmlifchen Vaters für die Kinder, 
an diefem Bilde deutlich vorſtellen. Goôtt bat 
den Aeltern eine zärtliche Liebe gegen Ihre Kinder 
eingeflöfet: Er bat diefe zarten Gefchöpfe mit 
einer gewiſſen Furchtſamkeit verfeben,, die thre 
unbedachtfame Dermegenheit fo oft zurüuͤckhaͤlt, 
als diefelbe fie in Gefahr flürgen mil, Er gicht 
ihnen die Engel zu Wächtern. Eeine Hand hält 
fie, wenn ihr fchwaches Alter in Gefahr koͤmmt. 
Er ift ed, der allein die Sorge über fih nimmt, 
einen folchen Menfchen bis in das ſpaͤteſte Alter 
mit Nahrung, mit Kleidern, und mit allem, 
was zu feiner Erhaltung und zu feinem Vergnuͤ⸗ 
gen dienet, reichlich und täglich zu verſehen. 


Barl. 
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Barl, HErr, deine Güte reicher, fo weit der 
Himnmel ii, und deine Wahrheit und Treue, 
J (net die Wollen gehen! Wie theuer if doch 
ine Site, o GOtt, daß Menfchenlinder uns 
te dem Schatten deiner Flügel trauen und ganz 
wbeämmert ſeyn Tonnen! 

Der Paſtor. So, mie BOtt für einen ein» 
xinen Dienfchen beforgt ift, fo forget er noch 
vielmehr für die Wohlfahrt ganzer Volker. Er 
erweitert von Zelt zu Zeit in einem Lande einen 
Joſeph, einen weifen und gerechten Mann, der 
fi) aus einem patriotifchen Eifer einzig und 
aliein dem Beſten feines Vaterlandes aufopfert. 
Sie kennen die Derdienfte eines Cykurgus, 
Solons, Arikides, Burius, Brutus, der 
Soratier, Scipionen und anderer groſen Mäns 
ner. Diefe erhabnen Beifter gaben ihren Mit⸗ 
biürgern die heilfamften Gefege: führten die 
Künfte und Wiſſenſchaften unter denfelben ein: 
brachten die guten Sitten unter ihren Landeds 
leuten in Flor, Aberwanden die Zeinde, und 

Mill. Sch. ı Th. 9 mach⸗ 
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machten ihr Volk gluͤcklich. Was fol ich aber 
son der Ausbreitung der chriftlichen Religion 
fagen? Wie wild und rauf war nicht Teutſch⸗ 
land noch vor taufend Jahren! Aber was file 
Segen bat nicht die chriftliche Religion über 
daſſelbe auögegofien ! Ich koͤnnte noch dies hin⸗ 
zuſezen, daß GOtt jeder Provinz beſondere Merk⸗ 
male ſeiner Vorſorge giebt. In einem Lande iſt 
der Weinwachs, in einem andern ber Acer ſehr 
gelegnet, und kurz, jeded Land und eich hat 
feine befondere Nahrungsquelle. 


Se, v. Stenborit, Wo ich nicht Bedenken 
trüge, ihre erbaulichen Gefpräche zu unterbres 
chen, fo würde ich fie bitten, auf die Sorgfalt 
der Vögel, mit welcher fie ihren Zungen Yies 
fler bauen, acht zu haben. Einige Arten bes 
reiten ihre Nefter auf Bäumen, andere binges 
gen im Graſe; alle aber fuchen dazu einen Ort 
and, der fie vor Regen, Ungewitter, und Nachs 
flellungen bedecket. Das Auffere des Neſtes bes 
ſtehet aus grobem Zeuge, als; Heuhalmen, 

Dor⸗ 
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Dornen, Moofe, und einer Kuͤtte. Inwendig 
aber. belegen fie diefelben mit Baumwolle, und 
andern zarten Materien. Fehlen ipnen dieſe 
Betten, ſo rupfet das Weibgen dem Maͤnngen 
Federn aus der Bruſt. Doch, nachdem ich 
dieſes einmal bey meinen Kanarienvoͤgeln bes 
merkt hatte, fo bewog mich das Mitleiden, ih⸗ 
sen anB meiner Nählade einen hinlänglichen 
Vorrath zur Yusmeublisung und Bequemlichkeit 
ihrer Wohnung zu verfchaffen. Kaum aber hatte 
ich ihnen dieſe Vorrathskammer erdffnet, als 
fie fich ſchon in derfelben alles, was fie braus 
chen konnten , mit vieler Sorgfalt felber aus⸗ 
fuchten. Eine Schwalbe bat wieder eine andes 
ve Bauart. Sie madıt eine Art von Mauer 
were, das fo fefte ift, daß man es oft nicht 
ohne Mühe zerfidren kann. And das alles oh⸗ 
ne Maͤurerwerkzeng: Wer hat aber diefe Vögel 
gelehret, daß fie Junge haben, daß biefelben 
zart und blos feyn werden ? Thuft du es nicht, 
o HErr, ber du für alle deine Geſchoͤpfe ſor⸗ 
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Der Paftor. Iſt es nicht dieſer HErr, wels 
cher den menfchlichen Berftand gelehret hat 
Käufer zu bauen, und durch tanfend Erfinduns 
gen fich dad Keben zu erhalten und angenehmer 
zu machen? Wer will die Künfte alle zählen, 
die der Witz des Menfchen nach und nach ers 
funden bat ? 

Sr, v, Stenhorſt. Laffen fie uns unfere Aus 
gen, von der Erde in die Höhe erheben. Mit 
welcher Geſchwindigkeit und Nichtigkeit fliegen 
sicht jene Tauben! fie fahren gleichfam als ein 
Schiff auf der See mit vollen Seegeln, burch 
die freye Luft, ohne herunter zu fallen, oder 
irgendwo anzuftofen. Ich babe oͤfters wol eine 
Stunde lang dem Habichte zugeſehen. Bald 
bebet er ſich in gerader Linie bis im die Wol⸗ 
Ten: nach etlichen Minuten finkt eg wieder und 
ſchwebet eine Zeitlang ganz unbeweglich in der 
Luft. Plöglich aber, wenn er ein Tänbgen ers 
blicket, fchießt er wie ein Pfeil herunter. Wie 
vornehm hingegen läßt es nicht, wenn der Storch 


anfangen will zu fliegen, 
au fieg Rarl. 
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Karl. Man fiehet aus aflem diefen, daß bie 
Vogel einen fehr weiſen Lehrer haben muͤſſen. 
Der junge Bogel lernt in der Schule der Nas 
tur das Fliegen und Nefterbauen fo gut, ala es 
der alte Tann. Er weiß aufs richtigfte, welche 
Nahrung für ihn bereitet ſey, und wo er fie 
finten werde, 

Der Paſtor. Die Thiere überhaupt haben 
gewiffe heftige Triebe, welche fie entweder durch 
angenehme Empfindungen reizen, nach demjenis 
gen zn ftreben, was zu ihrer Erhaltung nöthig 
iſt; oder durch ein unangenehmes Gefühl zwins 
gen, dad zu verabfchenen , was ihnen nachtheis 
lig ift. Und alle folgen diefen blinden Trieben 
ihrer Natur genan. 

Sr. v. Stenhorft, ch meis nicht, ob mein 
Karl auf alle Sachen genau Acht zu geben fich 
angewoͤhnet hat. jede Art diefer Vögel fucht, 
vermoͤge diefer Triebe, ihre befondere Nahrung: 
Einige im Waſſer; einige verfolgen die Inſekten 
and Würmer; andere haben Appetit zn gewiffen 
Saamenkoͤrnern; andere zu andern Gpeifen. 

3 Die 
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Die im Waffer ihre Delikateffen auffuchen milje 
fen, haben lange Beine und Schnäbel; die hars 
te Schalen aufbrechen, haben einen kurzen, ſtar⸗ 
Ten und Teilfdrmigen Schnabel bekommen: Eo 
wie es unter den Menfchen auch iſt. Beil das 
Wohl der menfchlichen Geſellſchaft ohne verſchie⸗ 
dene Handthierungen nicht beftehen konnte; fo 
bat GOtt unter den Dienfchen verichiedene Ta⸗ 
lente und Neigungen vertheilet. Der Schöpfer 
aber hat eben deswegen einer jeden Art ber Voͤ⸗ 
gel ihre befondere Vorrathskammer augewiefen, 
damit nicht, wenn fie alle aus einem Magazine 
ihren Proviant holen müßten, eine derfelben zu 
Fury kommen möge, Die ſchwachen und Kleinen 
haben die Freyheit, einen Schwarm von Muͤcken 
anzufallen uud fo viele derfelben zu erlegen, als 
fie beduͤrfen. Eine andere Art ift an Raupen, 
Käfer und Schnecken augewiefen. Die Stoͤrche 
durchſuchen die Weiber, und verfehen ihren Tiſch 
mit Froͤſchen. Die Raubvoͤgel erhafchen bie 
ſchwaͤchern Vögel, wenn fie nicht wohl auf ih⸗ 
ser Hut find, Dadurch wird eine beftändige 
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Beränderung auf dem Schauplake der Natur 

erhalten. Allein die Eule bat die verhaßtefte 
Handıhierung. Sie überfällt des Nachts, wann 
alles in Ruhe ift, plöglich die Nefter, gleich eis 
nem Räuber, und treiinet one Mitleiden zween 
zaͤrtliche Gatten von einander. Und biefe graus 
fame Profeſſion treiber fie fo lange, bis fie das 
Richt des Tages daran verhindert. Indeſſen wirb 
noch mancher Wogel durch ihre gräßliche Stim⸗ 
me zu rechter Zeit aus dem Schlafe erweckt und 
errettet. Sorget unn GDtt fo für die Vögel; 
wie fehr wird ihm dann nicht die Mohlfahrt der 
Mrenfchen am Herzen liegen! 

Zarl, In unferm Garten iſt in einem geipals 
tenen Baume ein Bogelneft, Bater und Mut⸗ 
tee fliegen wechfelöweife nach Nahrung aus, 
Ich habe mich oft gewundert, daß fie nicht vers 
drüßlich werben , fo oft durch eine enge Deffuung 
zu fchläpfen. Wann fie audgeflogen find, fo 
halten fie fich nicht lange auf, Sie eilen uns 
verzüglich wieder nach dem Neſte; und diefe Ars 
beit währt vom Morgen bis an ben Abend. 

2 Kommt 
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Kdımme die Mutter ins Neſt, fo fangen alle Kin» 
ber an zu pipen. Sie öffnen ihre Schnäbel und 
flehen um Brodt. Allein, fie theilet allen nach 

der Reihe die Speife aus, und vergißt Feines. 
Stil, Wilhelm. Mit Vergnügen babe ich 
neulich den halben Nachmittag zugefeben, wie 
die Alten ihre Zungen das Fliegen lehren. So 
ungeſchickt die Kinder find, und fo viele Mühe 
fie dem Vater oder der Mutter machen: fo wurs 
den doch diefe nicht ungeduldig. Der alte Storch 
feßte den jungen auf eine Edle des Nefted, und 
gab ihm fo lange gute Worte, bis diefer es end» 
lich verfuchte, fich aufs Kirchbach zu wagen. 
Alddann trug er ihn in die Hoͤhe, und lehrte ihn 
Die Fittige ſchwingen. Diefe Uebung trieb er fo 
lange, bis der Fleine Storch fo viel gefaßt hatte, 
dag er auf unfer Schloßdach flatterte. Was 
meynen fie wol, mein liebſtes Mamachen, was 
ich damals für Gedanken hatte? Ich dachte: 
eben fo viel Mühe, eben fo viel Geduld wens 
oe det auch deine Mama an di. Und Ddiefer 
Gedanke kam mir fo fehön und angenehm vor, 
dag 
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bag ich ihr noch immer in meinem Herzen bes 
balte. 

Bark Gollich nicht die Kuͤnſte meines Stieg⸗ 
litz befchreiden? Ich babe ihm in feinem Bauer 
zugleich eine Speiskammer und einen Brunnen 
anlegen laſſen. In zween Tagen lernte er das 
Waſſer ſchoͤpfen, und nad) acht Tagen mit einer 
Schiebekarre feinen Proviant bolen. Mit diefer 
abwechfeluten Arbeit und der Muſik verfügt er 
fi) feine Gefangenfchaft, und verdienet zugleich 
fein Brodt ebrilich. 

Stiedr._ Bir haben fo viel Gutes von den 
Dögeln sühmen hören, daß ich ihren Staat bey⸗ 
nabe für en glüdfeliaften halte. Uber zum 
Unglüde fällt mir auch ein, daß ed Raubodgel 
unter ihnen gebe. 


Der Paſtor. Es iſt wol wahr, aber der 
kleinſte Vogel weis zehen Kuͤnſte fuͤr eine, durch 
Klugheit und Vorſichtigkeit dem Raͤuber zu ent⸗ 
geben. 3. E. der Finke ziehet den Kepf vorſich⸗ 
tig unter den Leib, und redet den Schwanz 

p5 ge— 


234 X, Das vergnügte Landleben. 


gerade in die Höhe, fo, daß ihn der Stosvogel 
nicht recht erkennen Tann, 

(Was filr gute Gedanken würden wir nicht 
noch in diefer Gefellichaft gehdret haben, wenn 
nicht der Kuticher aus dem berrichaftlichen For⸗ 
fle ein ganzes Neſt junger Vögel den jungen 
Herren Barons mitgebracht hätte! Es waren 
ganz befondere und aufferordentlich ſchoͤne Vögel, 
Monfteur Karl wollte fich nicht eher zufrieden 
ftellen laffen, bis er ihren Namen wußte, Das 
ganze Dorf ward zur Konferenz gefordert, weil 
zum Ungliüde der Förfter niche zu Haufe war. 
Und darüber ward e8 Nacht. ) 


xl Die Ewigkeit GHtteb. 
Die fchuellen Schwingen ber Gedanken, 
MWogegen Zeit, und Schell, und Wind, 
Und ſelbſt des Lichtes Flügel langſam find, 


Ermüden über DIR, und hoffen keine Schranfen. 
Ich 
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Ich haͤufe ungeheure Zahlen, 

Gebirge Millionen auf; 

Ich waͤlze Zeit auf Zeit und Welt auf Welt zu Hauf; 
Und wenn ich von der fürchterlichen Höhe 
Mit Schwindeln wieder nach Dir fehe, 


Iſt alle Macht der zahl, vermehrt mit taufend 
Malen, 


Noch nicht ein Theil vondDir; 

Sch sieh fie ab, und Du liegft sady vor mir, 

D GOTT! Du biſt allein des Alles Grund! 

Du Some, bift dad Maag der ungemeßnen Zeit, 

Du bleibftin gleicher Kraftund ftetem Mittagftehen; 

Du giengeft niemals auf, und wirft nicht uns 

tergeben, 

Ein einzig Jetzt im Dir, iſt Ewigkeit. 

Ja Pönnten nur bey Dir die feiten Kräfte ſinken; 

So würde bald, mit aufgefperrtem Schlund, 

Ein allgemeines Nichte des Weſens ganzes Reich, 

Die Zeit und Ewigkeit zugleich, 

AS wie der Ocean ein Trdpfgen Waſſer, trinken. 

Vollkommenheit der Groͤſe! 

Bas iſt der Menſch, der gegen Dich ſich hält? 

Er iſt ein Wurm, ein Sandlorn in der Welt, 
Die 
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Die Welt ift felbft ein Punkt, wann ich an Dir 
fie meſſe. 





‘ 
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Nur halb gereifted Nichte „ feit geftern bin ich 


faum, 
Und morgen wird in Nichts mein halbes Wefen 
kehren; 
Mein Lebenslauf iſt wie ein Mittagstraum. 
Wie hofft er dann den deinen auszuwaͤhren? 


Ich ward, nicht aus mir ſelbſt, nicht weil ich 
werden wollte; 


Ein etwas, das mir fremd, das nicht ich felber war, 
Ward auf Dein Wort mein Sch. 
gerr von Hauer. 


Ich kann nicht umhin, einige erhabene Ge⸗ 
danken aus der bekannten Schrift: der Chriſt 
in der Einſamkeit, beyzufuͤgen. Nach einer 
ehrfurchtsvollen Bewunderung der unendlichen 
Dauer GOttes redet der Verfaſſer ſeinen Schoͤ⸗ 
pfer alſo an: | 

„Du ewiger Vater! ſchaueſt von dem, tief 
in die Ewigkeit gegründeten Throne, mit fiches 
rer Mojeflät, das Entftehen und Vergehen der 

Wels 
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elten an. Du winfteft mit allmächtigen Blik⸗ 
ı, amd fchnell erhuben fich Welten ans Nichts 
d ſtunden da! Du winteft abesmal, umd fies 
R fie in ihr Nichts wieder zuruͤckfinken; mit 
en fo weniger Veränderung, als die Eonne 
on den Inſekten leider, welche fie in heiſſen 
sommertagen bey ihrem Aufgehen geboren wers 
m, und noch vor ihrem Untergange fierben ſieht. 
Und was miüflen denn vor Dir, dem Ewigen! 
ine Tage fern? Die Augenblicke, feit welchen 
h bin und in welchen ich etwa noch feyn werde? 
Bie nichts, wie fo gar nichts muͤſſen fie vor Dir 
ya? Ich, defien Leben kaum biefänge einerSpans 
e audträgt! Sch, defien ganzes Dafenn nicht dem 
ehnten. Theile der Zeit gleich kͤmmt, weldye eine 
tiche zus ihrem Wachsthume brauchet! Ich, gegen 
eſſen Dauer die Dauer diefed Baumes eine Art 
oa Ewigkeit ift! Ich, fo Hein ich bin, fo fehr ich 
üschten muß, mich unter den Juſekten zu verlieren: 
ſch Bin, bem.allen ungeachtet , Doch groß genug, 
m ed zu denken, daß die Dauer ganzer Weltges 
ude gegen die Deinige, wie nichts iſt. Sa! ich 
bin 
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bin (und diefes habe ich, ewiger Vater ! deiner Gna⸗ 
de zu danken,) ich bin groß genug, mir eine Dauer, 
wie die Deinige, in ber Zukunft zu winfchen, zu 
boffen, und Anfprüche auf die Ewigkeit zu machen. 
Diefe Sonne will ich ausbrennen fehen. Noch vies 
ke taufend ihrer Nachfolger follen ihren langen Lauf 
fpät, aber doch nicht fo fpät vollenden, daß Ich noch 
nicht ein Zufchauer davon feyn ſollte. Ich will ihr 
Ende noch fehen, und dich, den Ewigen, loben. 
Meine Niedrigkeit foll dich erhöhen. Und diefer 
Gedanke fol mich jeßt ſchon zu dir erheben. Wels 
ten! vol Pracht! vol Herrlichkeit! ibr feyd zu mes 
nig, mich zu reizen, zu wenig, wenn ihr nicht ewig 
feyn koͤnnet! Noch viel weniger werden mich deine 
Neizungen bezaubern, Erde, meine niedrige Woh⸗ 
nung! Mein Körper trit dich, und mein Geiſt deine 
Schaͤze mir Füflen. Der Ewige bietet mir feine 
Gnade an; und num find in meinen Augen alle 
Schäze der Erden Staub. Der Ewige bat mich 
dazu beftimmet, ewig zu ſeyn; und nun balıe 
ich alle Wuͤnſche meiner für unwuͤrdig, deren 
Begenftand nicht etwas Ewiges iſt. 
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Wr eines Saͤuglings ſchwache Tritte 
Der Mutter trened Leitband leuft, 
Und Wohl und Fall bey jedem Schritte 
Un dieſem weichen Zwange haͤngt; 
So ſchließt, den Sterblichen zum Heile, 
Des Scoͤpfers huldreich Ja und Nein 
Ihr Leben in bie fanften Geile 
Der Wohlfahrt und der Tugend ein. 
Belufligungen, 





Das erfte Hauptſtuͤck, 


Lanwilid Eltern. Saiffbruch. Errettung und erwuͤnſch⸗ 
te Ankunft auf einer Inſel. 


uel Lanwill, der einzige Sohn eines 
Englifchen Schifffapitänd, wurde auf der 

See gebohren. Man glaubte in der ganzen 
Gegend, wo Herr Lanwill bisher mit feiner Frau 
gewohnet hatte, daß fich nicht leicht Ehegatten 
vernünftiger und zärtlicher lieben koͤnnten, als 
ſich dieſe tugendhafte Perjonen liebten. Da fie 
aber den Heinen Samuel aus den Händen des 
gütigen GOttes empfiengen; fo war ihre Frtu⸗ 
de ganz unbefchreiblich groß, und diefe rechtſchaf⸗ 
fene Eltern ſchaͤtzten fich jetzt beyde fo gluͤcklich, 
daß fie nun nichts weiter wünfchten, ald GOtt 
möchte fie bis in das höchfte Alter beyfanmen 
und an ihrem einzigen Kinde alle Freude erles 
Ben lafien. Wenn die erfreuere Mutter ihr Kind 
herzte, fo Lächelte daffelbe fie mit einer unbes 
win. Sch, ı Th, Q ſchreib⸗ 





— 


242 Schickſale des kindlichen Alters, 


fchreiblichen Anmuth an. Daun brüdte fie es 
wieder an ihre treue Bruft, hob ihre Hände gen 
Himmel und empfahl es mit frommen Wins 
fchen dem allmächtigen Schuge GOttes. Ach 
GoOtt, forach fie, ich lege dieſes zarte Kind in 
deine Arme: Du haft ed mir gegeben. Es ift 
dein Geſchenk. Hüter Iſraels! fende einen beis 
ner heiligen Engel, der es beſchuͤtze: Weihe fein 
Herz zu deinem Tempel ein. Laß diefed unfchuls 
dige Herz ja niemals durch Bosheiten und Las 
ſter entheiliget werden! 

Mitten unter dieſen muͤtterlichen Geufzern 
ſchlich fich ein ſuͤſſer Schlaf in die Glieder des 
Kindes. Gie fah ed, die zärtliche Mutter, und 

durch das fanfte Roͤcheln diefer fchlafenden Un⸗ 
| ſchuld zuruͤckgehalten, ſchwieg fie und bethete fachs 
te. Bald aber winkte ſie ihrem Manne, der 
dem Volle Befehle austheilte, und durch feine 
Klugheit das ganze Schiff regierte. Ein eins 
ziges Lächeln feines Kindes verfügt ihm auf eins 
mal alle Befchwerlichleiten feines Amtes. Er 
vergißt allen Verdruß, läßt von feiner Ernſt⸗ 

haf⸗ 
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jleit nad), und nimmt bie gefällige Mine 
Baterd an, Dann aber, wann ed ihm 
re einfällt, daß er für einen Sohn arbeite, 
läßt er ihn nnd feine Mutter mit Zufries 
it und mit allen Merkmalen einer feurigen 
‚ &r durchfuchet das ganze Schiff: feine 
e bemerken die geringften Dinge, und feine 
ſamkeit fowol, ald fein Anſehen erhalten 
in Ordnung, 
Zwey Fahre verfloffen unter diefem Ders 
en. Endlich aber erfchien die erwünfchte 
be zur Rädreifenac England. Man giebt 
eichen: Allee geht mit Frohlocken zu Schiffe. 
Unter werben gelichtet: die Winde blafen 
e Seegel: Väter, Brüder, und Freunde 
men fich zum letztenmal, und das Schiff 
on in vollem Lauffe. Alsbald ertöner die 
von dem Jauchzen und Frohlocken der Mas 
. Ein reines Blau decket den Himmel: die 
8 fpielen mit den aufgeftechten Wimpeln, 
ie Wellen zerſchlagen ſich mit einem hoh⸗ 
zemurmel an den Seiten des fliegenden Schif⸗ 
Q 2 fes. 
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fes. Allein, nach ein paar Tagen ſchwaͤrze 
der Himmel plöglid. Die Stürme empbrei 
und gehen, wie erhitzte Sriegäheere, auf ei 
der los. Ein fürchterliches Pfeifen fährer t 
das fchwimmende Haus: und auf dem ge 
Meere hdret man ein fchredliches Braufen 
Rauſchen. Die Wellen toben; vor Zorn fi 
mend, erheben fie das Schiff bald bis ir 
böchften Gegenden der Luft; bald veiffen | 
wieder überftürzend mit fich in ſchwarze un! 
abfehliche Abgründe. Und jet fah man 

Lich, welche unter denen , die auf dem S 
waren, ein guted, und welche ein böfes G 
fen hatten. Die Frommen erſchracken 3 
aber fie erholten fich alsbald nach dem « 
Schrecken wieder. Sie liefien, bey dem A 
de bed Todes und des Abgrundes, eine C 
ſenheit blicken, die von der Unſchuld ihrer 

le und ihres Wandels zeugte. Sie über; 
mit einer kindlichen und gehorfamen Unte 
fung ihre Seelen in die Hände des Herrn, 
überlieffen es allein feiner Weisheit; ob er ı 
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bad isdifche Leben zu ihrer Vorbereitung auf die 
Ewigkeit noch verlängern, oder aber fie jetzo durch 
einen plöglichen Tod in den Beſitz ihres ewigen 
Erbes verfeßen wollte. Go bach ein redlicher 
Daun, indem er an feine Kinder, die er in 
England zurüdgelaffen hatte, noch väterlich zus 
nid dachte: HErr, errette mein Leben vom To⸗ 
de; aber er fette gleich Hinzu : doch, nur dein 
Wille gefchebe! Hingegen marterte eine unber 
f&reibliche Surcht nnd Traurigkeit die Gottloſen. 
In einem Augenblidefahen fie alle Sünden vor 
Augen, die fie in ihrem ganzen Leben begangen 
Batten: der fchwarze Abgrund aber ftellte ihnen 
{dom ihren erfchredlichen Zuftand in der Hoͤlle 
vor. Roller Bewirtung taumelten fie bald da, 
bald dorthin: Jetzt rauften fie fich bie Haare 
and dem Kopfe, und zerkratzten fich das Gefichte. 
Daum huͤllten fie fich in ihre Kleider, und ers 
warteten verzweiflungsvoll den Tod. Pldtzlich 
aber fuhren fie, wie Rafende, wieder auf, und 
ferien. Sa, ein junger Menſch erhob mit einem 
gräßlichen Gehenle feine Stimme: „Ach! Bas 

Q3 ter, 
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ter, Mutter, Lehrer! ach! koͤnnte ich euch er 
meinen Ungehorfam abbitten, ehe ich fterbe. .. 
Nein, noch nicht erben! GOtt erbarmet fich.. 
Ach leider! . . Nein. .: Weihe Satau! Jı 
befiere mich. » s DO Verführer meiner Jugend! » 
D mich eigened Ungeheuer! = s Ah GOtt 
Barmherzigkeit! Barmhetzigkeit! Ein hager 
und blaffer Geitzhals verfluchte die unerſaͤttlich 
Begierde, welche ihn verleitet hatte, fich fo vie 
le Schäße zu fammien, und daruͤber die Religio 
und Qugend zu vergefien. „Was belfer ik 
mir jet, vermaledeyte Reichthuͤmer, die ich | 
ungerecht zufammengefcharret habe! Verfluchte 
Eindengewinn ! Verfluchter Wucher! Ein Pra| 
fer lief im Schiffe Hin und ber, ftieß fich bei 
Kopf an die Balken, und ſchrie wieein Rafen 
der, finnlofe Worte. Da diefe Unglüclicher 
fo winfelten,, fo tröfteren fich hingegen die From 
men damit, daß fie ihre Tugend nicht ver 
lieren, fondern mit ihren Seelen in Himmel neh 

men würden. 
Nichts war in dieſer Auflerfien Gefahr be 
wun: 
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wundernöwürdiger, als die gelaffene Aufführung 
der Mutter des zarten Samuele. Sie band ih⸗ 
ren Liebling fefte an fich; entichloffen, ohne ihn 
weder zu leben noch zu fterben. Je mehr fie 
bey jedem Gtofe den plöglichen Untergang be 
fürdhten mußte, deſto inbrünftiger liebte fie ihn, 
weil fie glaubte, daß jeder Kuß, ven fie ihm 
gab, der letzte feyn würde. Go, wie eine Gluck⸗ 
Senne, wenn fich in ber hohen Luft die Wollen 
von allem Geiten ber zufammenzichen, ihre 
Kuͤchlein mit einer Häglichen Stimme lodet, 
fi) ängftlich umſieht, vie Fittige ausbreitet, 
und ihre Kinder dicht an ſich anſchließt: dann 
aber bey jedem Blitze und Donnerſchlage ihre 
Vorſorge umd Liebe verdoppelt: Eben fo müts 
terlich war auch jetzo Lanwills Mutter bekuͤm⸗ 
mert. Mitten in dieſer Todesnorh hoͤb fie dann 
uud wann mit zitternden Händen bie Dede von 
feinem Gefichte, und ſah ihr zartes Ebenbild 
im forglofen Schlummer fanft ruhen. „O gluͤck⸗ 
ſeliges Kind! dachte fie, möchte ich doch auch 
fo forgenfrey in den Armen meines himmlifchen 

24 . Das 
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Vaters ruhen, als du in den meinigen ſchlaͤ⸗ 
feſt! Dann, wann ber kleine Lanwill er⸗ 
wachte, und feine Mutter zu GOtt ſeufzen hoͤrte, 
lallte er ihr ihre Gebethe nach, faltete die Haͤnde, 
oder wiſchte ihr ſanft die Thraͤnen aus den Au⸗ 
gen, und ſuchte ſie durch ſein Laͤcheln und Lieb⸗ 
koſen wieder aufzumuntern. Und die Mutter 
ward ruhig und faßte neuen Muth. 


Eo pfleget GDtt fletd feine Geliebten mit eis 
nem ſtarken Vertrauen und mit, einer gefeßten 
Gelaſſenheit zu bewafnen, ehe er grdfere Truͤb⸗ 
falen über fie verhaͤnget. Erft gibt er ihnen neue 
Kräfte, ehe er die Laft des Kreutzes auf ihre 
Schultern leget: wie ein Arzt, wann er eine 
ſchmerzhafte Operation vornehmen muß, dem Pa> 
tienten einige Tage vorher ftärtende und erquik⸗ 
ende Arzneyen eingieb. Ein heftiger Wind⸗ 
wirbel fchleuderte jetzt dad Schiff an einen Fel⸗ 
fen, und es gieng in einem Augenblide zu Trüms 
mern. Die Stimmen der Sterbenden bebeten 
von den Wänden der Klippen in traurigen Td- 

nen 
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nen zuruͤck; die See aber war mit Brettern und 
mit ſchwimmenden Leichen bedecket. Lanwills 
Mutter erhielt ſich noch zum groͤſten Gluͤcke 
auf einem langen Ballen, über ben ein paar 
breite Bretter, mit ſtarken Nägeln beveftiget, 
in die Quere lagen. Zween Tage nnd eine Nacht 
wurde fie zwiſchen Zurcht und Hoffnung auf 
dem wilden Deere herumgetrieben. Ihr Zuftand 
war der allerlläglichfie. Sie kämpfte durch eis 
ne befländige Wachfamkeit mit dem Schlafe, 
und fie flillte ihren und ihres Sohnes Hunger 
blos durch dem geringen Vorrath an Zwieback; 
den fie noch ben fich Hatte. Endlich aber ward 
fie fo entkraͤftet, dag fie ſich den Tod als die 
groͤſte Wohlthat wuͤnſchte. Doch eben jet war 
ihre Erlbſung von den Bauden bed Todes nas 
be. Der HErr der Natur gebot ben Wollen, 
fih zu zertheilen; den Winden, ſich zu legen, 
und bem Gturme, zu ſchweigen. Und alebald 
ward dad Merr ruhig; die See fpiegelglart, 
und die Fiſche fiengen an zu fpielen, und gans 
se Heerden von Vögeln lieſſen fich in den Lüfs 

25 ten 





250 Vermiſchung Gluͤcks 


ten ſehen. Die Sonme ſtrahlete mit einer 
Pracht; die ganze Luft erheiterte ſich, um! 
wills Mutter befand fich, wider ihr Verm 
an dem Ufer einer Juſel, die der Fruͤhlir 
den ſchoͤnſten Blumen ausgeſchmuͤcket 

Ein junges Mädchen, welches die Schaafe 
Waters hätete, und fie von ferne gemahr 
eilte herbey, bot ihr mitleidig die Hand, 
ie, nebft ihrer lieben Bürde aus dem U 
erquickte fie mit einem Stuͤcke ſchwarzen 

tes und einem Napfe füllen Waflers, nm 
fie aus einer frifchen Quelle gefchöpft 

Lanwills Mutter legte fich, an einen Heine 
gel angelchnet, auf den Sammet des jungen 
ſes, und genoß, ihren Kiebling im dem 

Baltend, das erftemal wiederum des Sch 
Die junge Schäferinn bewachte fie, und flı 
ringe um ihr Lager herum die wohlriechen 
Blumen und Kräuter. Die Schlafenden en 
ten nicht eher, als bis die Stimmen ber $ 
fie aufweckten. Die befte der Mütter | 
fi jegt ganz verjünget: und fie opferte | 
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neue Leben ihrem Erretter auf, indem Re in bie 
Stimmen der Voͤgel das Lob der Gottheit fang. 
Und auf biefem Raſen war es, wo fie ihren 
Behling unter Lilien und erſt aufgebrochnen Kos 
fen, die einen balfamifchen Duft in feine Nafe 
harchten, niederfehte , und ihn, als auf einem 
heiligen Altare, feinem Schöpfer von neuem 
einweihete. 

Doch⸗ ſelten iſt dad Gluͤck der Sterblichen 
auf dieſer Welt ſo volllommen, daß ſich nicht ge⸗ 
meiniglich eine widrige Begebenheit in daſſelbe 
miſchen ſollte. Die weiſe Vorſehung laͤßt die⸗ 
ſes deswegen geſchehen, damit weder unſere Freu⸗ 
de, noch dad Vertrauen auf unfere erwuͤnſchten 
Umſtaͤnde, übermäßig groß werde, und un alds 
dann zum Stolze und Uebermuthe verleiten moͤge. 
Sie weiß ed, wie leicht fidy das menſchliche 
gSerz erbebe, wenn uns alled nad) Wnuſche gehet, 
und wie bald wir und überreden, dag uns nichts 
weiter fehle. Wir betrachten und entweder gar 
wicht, oder doch nur von lauter guten Seiten: 
und zulett vergeffen wir mnferer ſelbſt, unſerer 

Pflich⸗ 
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Spflichten gegen andere und ſelbſt GOttes. U 
glädlicherweife fehreiben wir unfere guten Beg 
benheiten entweder umferer Klugheit, oder unfer 
Verdienſten zu. Wir ftchen in tem Wahne 
daß wir num weiter keines andern Beyſtandes mel 
noͤthig hätten. Bir verlieren und ganz in de 
Freuden noch gröferer Hoffnungen. Indem wi 
aber dad neue Gebäude unferer Wohlfahrt au 
einen fo fandichten Grund fehen; was iſt « 
Wunder, daß es oft plötzlich wieder einflürzet 
Die Vorſicht, die uns herzlich liebet, durchweb 
demnach unfere Freudentage mit wibrigen Zufäl 
Ien, um uns durch ihre Gunſtbezeigungen zu 
Erkenntlichkeit, und durch ihre Züchtigunge 
zur Demuch zu führen. Alfo war auch Lanwill 
Mutter entzuͤcket, daß fie ihren Sohn unter ihre 
Augen jugendlich munter fpielen, aber auch be 
trübet, daß fie fich von ihrem Wanne getrenne 
ſah. Umfonft erflieg fie alle Tage Berge, un 
ihrem Gemahl auf der See entgegen zu fehen 
Umſouſt fuchte fie ihn, wie eine girrende Tau 
be, au ben fleilen Ufern! Umfonft Hagte fie i 
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einfamen Thälern den Bergen ihren Schmerz. 
Wie oft durchweinte fie nicht, durch Ängftliche 
Träume erſchreckt, die mitternächtliche Stunden, 
und betrachtete fich al& eine verlaffene Witwe, 
von demjenigen getrennet, um deſſen willen fie 
Bater, Mutter und ihre Brüder verlaffen hatte, 
Gig fenfzte, ohne zu mursen: und die Ehrfurcht 
gegen ben GOtt, dem fie ihr und ihres Sohnes 
Leben zu verbanten hatte, und das Vertrauen, 
das fie in feine Macht und Güte fette, lehrte 
fie, es blos dem Willen des Ulerhöchften zu übers . 
Infien, ob er fie jemald wieder auf der Melt 
ihren liebſten Freund wollte finden laflen. Laßt 
und au dem Erempel dieſer gottieligen Frau 
lernen, daß wir auch unfere unfchuldigften Nei⸗ 
gungen ber einzigen Neigung, und bem Willen 
SOttes ſtets gemäß zu bezeigen, gelaffen aufopfs 
fon muͤſſen! 

Die verlaflene Gattiu verfüßte fich inzwifchen 
die einfamen Stunden, die fie unter einem frems 
den Volke zubringen mußte, durch die Sorge, bie 
fie auf die Erziehung ihres einzigen Sohnes 

wands 
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wandte. Sie lehrete ihn das Engliſche rein und 
deutlich reden: und indem fie ihm Kabeln und 
die angenehmften Erzählungen vorfagte; fo brach⸗ 
te fie ihm allmaͤhlig Begriffe von den nuͤtzlich⸗ 
fien Wahrheiten bey. Aus der biblifihen Ge⸗ 
ſchichte lernte er GOtt und die Tugenden feiner 
heiligen Verehrer kennen. Wie oft weite nicht 
der Heine Samnel, wenn ihm feine angenehme 
Lehrerin Iſaaks oder Joſephs Gefchichte erzählte! 
Bey diefer forgfältigen Erziehung konnte es nicht 
fehlen, daß nicht der junge Lanwill von Tage zu 
Tage liebenswuͤrdiger geworden wäre: fo, wie 
ein junger Baum zuſehens waͤchſet, welchen die 
erfahrne Hand des Gaͤrtners im Frühlinge in din 
fremdes Erdreich verfeßer hat. Sein wohlgebils 
detes Angeficht,, in weldyem eine unnachahmlich 
fanfte Miſchung von Weiß und Roth blühete, 
glich einer Roſe, die fi) das erſtemal an einem 
Aönen Morgen Öffnet. Geine Geſichtszuͤge was 
ren edel, lebhaft und voller Unfchuld; und im. 
allen feinen Gebehrden bildete fi) die Trendige 
keit und Aufrichtigkeit feiner noch unbeflediten 

Gem 








Seele ab. ein Körper war gerade und ſchlank 
gemachten, feine Stellung ungezwungen, und feis 
me ganze Bildung voller Geift und jugendlicher 
Armuth. Lichtgelbe Locken rollten ſich nachläßig 
auf feinen Schultern. Geine ungefünftelt leb⸗ 
haften Manieren erhoben diefe äufferliche Schoͤn⸗ 
heiten, am meiften aber bie feine Seele, welche 
in ihm wohnte. So raub auch bie Lebensart 
noch umter ben meiften Eimvohnern bdiefer Inſel 
war, fo ſtark liebten boch faft alle dieſen liebens⸗ 
würdigen Juͤngling. Denn, fo fehr Tann bie 
menfchliche Natur wol niemals ausarten, daß 
fie nicht Die Schoͤnheiten des blühenden Alters, 
wenn fie mit guten Sitten und mit der Höfliche 
tie verbunden find, liebgewinnen follte. Ins⸗ 
beſondere bemůheten fich die Vornehmen und Rei⸗ 
chen ums bie Wette, dieſen artigen Europaͤer in 
die Geſellſchaft ihrer Kinder zu ziehen. 


Allein , eben damals ſchwebte die unſchuldige 
Seele dieſes Kleinen Lanwills in ber gröften Ges 
fahr. Die Lieblofungdwörter: Das fchönfte, 

das 
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das artigfte, dns befte Rind, die er in dem 
fremden Häufern ohne Unterlaß hörte , loͤſchten 
in feinem noch weichen Herzen den garten Umriß 
ber Froͤmmigkeit und Urtigleiten aus, ven feine 
weife Mutter darin machte, wann fie ibn des 
Vormittags liebreich unterrichtete und mit ihm 
bethete. Je feiner ein Mignatürftüd gemalt ift, 
defto leichter wird e8 verborben, wenn es in unges 
ſchickte und unvosfichtige Hände komımt. Kaum 
dreymal war er in der Gefellichaft ber übel erzo⸗ 
genen Kinder eines vornehmen Herrn geweſen, 
als er ſchon faft alle Luſt zum Lernen, und alle 
Liebe zur Tugend zu verlieren, anfteng. Seine 
Mutter merkte es bald, wie viele Unarten ihr 
einziged Kind nach und nach angenommen hätte. 
ber, theild die Furcht, fich die Ungnade des 
groſen Mannes zuzuziehen, der uͤber die Inſel 
zu gebieten hatte; und theils das geheime Wohl⸗ 
gefallen, ihr Kind von allen Vornehmen bewundert 
und geliebt zu ſehen, machten, aßd fie nicht das 
Herz hatte, ihn bey fich zubehalten. Wie kommt 
es doch, ihr Muͤtter, dag ihr eure koſtbaren Spi⸗ 

tzen 
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ken nicht fo leicht in fremde Hände kommen Iaffet, 
md daß ihr doch fo ruhig zufehen Fünnet, wenn 
eure Kinder, bie euer grdfter Schmuck find, in dem 
Umgange ungezogener Leute verdorben werden? 

So nahmen der Eigenfinn, eine Art eines Eins, 
diſchen und lächerlichen Stolzes, die Liebe zum Muͤſ⸗ 
fagange und zu einer ausgelaſſenen Luftigleit und 
bingegen ber Widerwille gegen dad Lernen und gegen 
bie Sittſamkeit täglich mehr bey dem jungen Britten 
überhaud. Denn, wie bald verwildert nieht das ſchoͤn⸗ 
fie Blaͤmenbeet, wenn ſich das Unkraut bey einem 
nachlaͤßigen Gaͤrtner in demſelben ungehindert aus 
breiten Taun? Lanwills Tugend erſtarb nach und 
nach, wie ein erſt verpflanzter Baum bey anhaltens 
ben ſchoͤnen Wetter. Die befümmerte Mutter 
ſah dieſe Gefahr ihres Sohnes mit einer innigen Wehe 
muth an: und da fie für fich felbft nicht im Stande 
war, ihn aus derfelben zu reiffen ; fo flehete fie Tag 
und Nacht die Hilfe desjenigen an, der diefed arme 
Kind fo wunderbar auf dem Meere errettet hatte, 
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Zweytes Hauptftüd, 


Lanwills neue Gefahr ich Waffer. Tenneſon, fein Erretter, 
giebt ihm den erſten Unterricht von der Natur bes Men⸗ 
ſchen, undvon feinen Vorzuͤgen vorden Thieren. 


Tenneſon, ein ehrwuͤrdiger Greis, gieng an 
einem heitern Abende auf einem Anger ſpazieren. 
Seine weiſeSeele beſchaͤfftigte fich mit der Betrach⸗ 
tung der Schoͤnheiten dieſer Gegend, in welcher die 
Natur mit einer muͤtterlichen Freygehigkeit alle An⸗ 
muthigkeiten vertheilet hatte, welche das Auge, das 
Gehoͤr, den Geruch und Geſchmack der Menſchen 
vergnuͤgen und ergoͤtzen. Die Kunſt hatte nur hie 
md da noch einige Verſchoͤnerungen durch Reihen 
fruchtbarer Bäume und gegründete Hügel anges 
bracht, die von Efchen befchattet wurden. Hier 
ward der Weile plöslich durch ein Elägliched Ges 
ſchrey einiger Kinder erſchreckt. Er eilt muͤhſam 
zu ihnen, und ihr Winken entdeckte ihm fchon von 
ferne einen im Waffer fchwimmenden Knaben, der 
bald ein Bein, bald noch eine Hand in die Höhe hob. 
Tennefon gieng bis an den Gürtel ind Waffer, und 

ders 
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verfuchte alles mögliche, um dieſe bereits blaffen 
Singer zu faſſen. Endlich gelang es ihm, den 
armen Lanwill halb todt aus dem Waſſer zn zies 
ben, Hier lag er am Ufer, alt, blaß und ſtarr 
wie eine Leiche. Kein Feuer mehr in den Augen: 
feine Röthe mehr auf den Lippen und Wangen, 
fin Zeichen des Lebens mehr in allen feinen Glies 
dem! Seine Epielgefellen fchrien vergebens um ihn 
herum ; Lanwill erwachte nicht aus feinem Todes⸗ 
fhlummer, und erft nach ein paar Stunden brach: 
te Tennefon durch bie erfinnlichfte Mühe und Sorg⸗ 
falt wiederum Wärme und Leben in die flarren 
Glieder des Knaben. 

Die arme Mutter ſank, ſo bald ſie die erſte Nach⸗ 
richt von dieſem Zufalle bekam, aus einer Ohn⸗ 
macht in die andere; und erſt des andern Tages 
erbolte fie fich wieder. Sie fah Zennefon, wie jene 
Witwe zu Zarparh den Propheten Elias, der ihren 
Sohn wieder erweder harte, als einen fichtbare 
Engel GOttes an: barüber ganz verlegen, weil 
fie ihm ihre Hochachtung und Dankbarkeit recht 
lebhaft bezeigen follte. Ich kann euch, fprach fie, 
R2 fein 
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kein groͤſeres Geſchenke anbieten, als meinen 
zigen Sohn, Werdet fein Vater, Betrachtet 
von nun an ale euer Kind, und erziebet ihn : 
mir gemeinfchaftlich zu einem heiligen Chriften ı 
rechtichaffenen Mitgliede der menichlichen Gej 
ſchaft. So ſprach fie; und fie fo wol ale 
erretteter Sohn kuͤßten dem Greiſe, mit einer ı 
befchreiblichen Zaͤrtlichkeit unzaͤhlichemal die Han 
Einige Tage hernach führte Tennefon ben jı 
gen Lanwill an den Ort, wo er in den Fluß 
fallen war. Hier, fprach er zu ihm, hier n 
Sohn, danfe GOtt, der dein Leben vom 5 
errerter hat! Du glaubeft, dag ich Dich vom ‘ 
erlöjet babe: denn mich faheft du, meine F 
nach Lir ausſtrecken; aber, da du auf te 
umber getrieben wurdeſt, war niemand zu 
der did) gehalten bar, daß du nicht nebft 
Mutter urtergiengeit. GOtt aber w 
dir, ob du ihn gleich nicht ſaheſt. E 
du nun mir für meine Hilfe gedanket 
muft du GOtt noch mehr deswegen lie 
du ihn gleich nicht fichefl. Denn du ha 
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auf der See die Mutter, die dich hielt, auch nicht 
gekannt, und mich haft du, da ich dich aus dem 
Waſſer zog, eben fo wenia gekannt. Jetzt aber, 
weil du und num beyde kenneſt, fo bezrigeft du 
und deine Liebe und Zärtlichkeit auf alle nur ers 
finnliche Art. Willſt Du dein nicht gegen deinen 
unſichtbaren Woblthaͤter eben fo dank bar ſeyn? 
Er wird dir in deinem ganzen Leben noch oͤfters 
ſolche grofe Wohltharen erweifen. Ya bedenfe 
nur, was er auch bir zum Beften durch die Schoͤ⸗ 
pfung bereitet‘ hat. Betrachte dieſe Gegend ... 
Und nan betrachte auch die Werkzeuge deines Leis 
bes, die fünf Sinne, deine Empfindungen und 
Begierden. Iſt nicht die gröfte Harmonie zmifchen 
den erfchaffenen Dingen und zwiſchen deinen Aus 
gen, Dhren, und deinem Gefchmade? Wären feis 
ne Menſchen uud hätten dieſe Menſchen Beinen fo 
feinen Gefchmad und Geruch koͤnnten fie nicht 
das Schöne und Regelmäßige erkennen und bemuns 
dern, wozu nuͤtzten denn alle dieſe Geſchoͤpfe, die 
wir bier vor und fehen? Bedenke nur die Menge 
von Handwerkern, Künftlern und Kaufleuten? 
R3 jede 
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jede Art derfelben findet in dem reichen Magazine 
der Natur etwas, was fie zur Nothdurft oder jum 
Vergnügen der menfchlichen Gejellfchaft bereite, . 
Man kann demnach mit Recht den Dienfchen den 
Statthalter GOttes auf der Erdenennen. Aber, 
da ſich dieſer Vaſall, der nur Unterfönig iſt und auf 
Rechnung fit, fo leicht felber fo ſehr vergißt, dag 
er aus Stolz feine Pflichten übertritt und dem 
Eouverän der ganzen Welt ungetreu wird: fo hat 
ed dem weifeften Schöpfer gefallen, uns durch eben 
diefen Körper, durch welchen wir die werfchiebenen 
Provinzen der Natur auf fo mannigfaltige Weiſe 
nach unferm Belieben nugen, allenthalben mit Bes 
weifen unferd Nichts und unferer Abhängigkeit 
von feinem allmächtigen Willen, zu umgeben, Denn, 
melden Schwachheiten und Krankheiten find 
nicht alle unfere Glieder unterworfen! Die Hein 
ften Zufälle und Dinge koͤnnen uns bie allergröfes 
ſten Schmerzen, ja bisweilen gar den Tod verurfachen. 
Die Thiere hingegen haben in Aufehung ihres 
Koͤrpers vieles fir und voraus. Ihre Zungen kon⸗ 
uen gleich nach der Geburt gehen; und weber ih⸗ 
ce 
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dhrung noch Erziehung nracht ben Alten 
tübe. So bald das junge Reh das Gras 
a Eaun, fo friegt e& feine Milch mehr. Die 
: jagt ed von fih, und ed muß von Stunde 
felber feinen Unterhalt fuchen. Sie find fers 
neiniglich gelund, theild weil fie, ihren nas 
a Trieben gemäß, nichts effen, und auch 
che, als ihnen nuͤtzlich ift ; und theils, weil 
felten von heftigen Affekten beſtuͤrmet werben. 
will fagte: ich möchte wol die Urfache wiflen, 
ı die Thiere, die doch unedlere Gefchbpfe, als 
nfchen, find, diefe Vorzuͤge vor uns befigen ? 
fon antwortete: Erſtlich nimmt ein ind des⸗ 
‚langfamer an Kräften zu, weil dies ein alls 
ned Gefeß in der Natur ift, daß ein Gefchöpf, 
teeflicher es ift, defto mehr Zeit zur Entwicke⸗ 
ad Ausbildung feiner Schönheiten gebrauche. 
 gefchiehet in der Natur durch einen Sprung, 
a alles gefchiehet und erhebet fich fiufenweife. 
andern, ba die Thiere feine Vernunft haben, 
ıte auch der Schöpfer die Erhaltung ihrer Ges 
it and die Verbeſſerung ihrer Kräfte nicht ih⸗ 
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ser eigenen Vorforge anvertrauen. Den Denichen 
aber wird eöleichr, durch die Erfahrung und dad Nach: 
denken zu erkennen, was ihnen heilfam oder fchäbs 
Lich fey. Drittens, die natürlihe Schwachheit - 
eines Kindes gibt den Eltern Gelegenheit, in der 
Wartung und Erziehung deffelben ihre Liebe und 
Klugheit zueigen; und jeder Menfch kann dadurch, 
daß er im Eſſen und Trinken bie rechte Maaſe beobs 


“achtet, feine Tugend in bejtändiger Uebung erhalten. 


ber eben darin beſtehet der menfchlicdhe Adel: in 
allen, aud) den nothwendigſten und natürlichften 
Handlungen immer Tugenden ausznuͤben, und feine 
Vernunft und Gortesfurcht von allen nur möglichen 
Geiten darzuftellen. Haben es die Thiere in eini⸗ 
gen Sticken beffer ald wir, fo muft du viertens 
bedenfen, day die Menfchen eigentlich für jene Welt 
geichaffen find, mo fie es erſt recht gut haben wer: 
den, wenn fie fich in Diefer gegenwärtigen vernuͤnf⸗ 
tig und tugendhaft aufgeführt haben. Die Muͤhſe⸗ 
ligkeiten dieſes Lebens follen ung gehorfam machen 
und und lehren, daß ein Menſch nicht anders gluͤck⸗ 
ſelig werden koͤnne, als daß er durch viele Uebun⸗ 

& gen 
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gen lerne, feinen Willen ganz und dar GOtt zu 
unterwerfen, und mehr in der Ansuͤbung tugends 
bafter Handlungen, ald in den angenehmen Ems 
pfindungen des Körper, ein wahres Vergnuͤgen 
zu genieſſen, obgleich auch felbft das leibliche Vers 
guägen bald aufhörer, uns recht ſchmackhaft zu 
ſeyn, wenn nicht bißweilen die Suͤſſigkeiten mit 
dem Birtern abwechſeln. "Ya , lerne endlich, 
anch hieraus, die grofe Vorforge GOttes fir die 
Menfchen erfennen. Wir effen das Kleifch der 
Thiere, amd fie muͤſſen uns bie fanrften Frohn⸗ 
dienfte thun. Wenn fie aber fo oft frank wuͤr⸗ 
den, ald wir felbfl; fo hätten wir ja die gröften 
Unbequemlichleiten davon auszuſtehen. Was für 
Vortheile verfchafft und nicht die Stärke und Hurs 
tigkeit des Pferdes? Dder wie würden die Einwoh⸗ 
ner der heiſſen Himmelsgegenden zurechte kommen, 
wenn nicht ihre Kameele etliche Tagereiſen durch 
Wauͤſteneyen, ohne zu trinken, die ſchwerſen La⸗ 

fien tragen Tbnnten? 
Jedoch, unfer Leib wuͤrde auch nicht fo ſchwach 
und zerbrechlich ſeyn, wenn er nicht auf das feins 
R5 fe 
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ſte ausgearbeitet waͤre. Je kuͤnſtlicher eine Uhr 
iſt, deſto leichter kaun ah derſelben was verdor⸗ 
ben werden; da hingegen die eiſernen Raͤder ei⸗ 
ner Dorfuhr auch die gewaltſamſte Bewegung aus⸗ 
halten. Der menſchliche Koͤrper iſt ein Gewebe, 
darin tauſend Adern, Flechſen, Sehnen und Ner⸗ 
ven aufs zarteſte durch einander gewebet find. 
Der Schbpfer hat diefed Kunſtſtuͤck unferer Seele 
in Verwahrung gegeben. Wir müffen daber alle 
mögliche Sorge amnenden, damit ja nicht eine 
fo bewunderuswuͤrdige Arbeit des gröften Meifters 
durch unfere Schuld verdorben werde. Ein Uhr⸗ 
macher würde fehr böfe werden; wenn du ihm 
feine beſte Repetiruhr beſchaͤdigteſt. Alſo hüte 
dich ins kuͤnftige vor ſtarkem Springen, Rennen 
und Klettern. Dein Leib iſt nicht von Stahl 
und Eiſen. Wenn du ein junger Loͤwe waͤreſt, 
ſo wuͤrde es dir freylich nicht ſchaden. 

Doch, wir wollen einmal dieſes Haus, in wel⸗ 
chem unſere Seele wohnet, und worin fie fo viele 
Mafchinen und Werkzeuge zu ihren Verrichtungen 
in Bereitfchaft fand, von auffen betrachten. Ein 

Ges 
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Gebände iſt fchön, wenn alles an demfelben rich: 
tig abgemeffen ifl, und wenn alle Theile nach 
der Epmmetrie fo geordnet find, daß fie nach 
ibrer Gröfe und Figur in einem guten Verhaͤlt⸗ 
aiffe mit einander ftehen und wohl ins Auge fals 
im. Am menfchlichen Leibe beobachtet man die 
ſchouſte Proportion und Stegelmäßigleit. ie 
el und majeftätifch ift nicht feine aufrechte 
Stellung! der Menſch allein trägt den Kopf ges 
ade und gegen den Himmel gerichtet: ex ftehet 
unter den übrigen Thieren wie eine Leder unter 
niedrigen Gefträuchen. Die gaut der Thiere ift 
rauch, die menichliche ift glatt und fein gemwebet, 
damit das Blut durchicheinen koͤnne. Das Ans 
geſicht iſt vermittelft feiner Muskeln geſchickt, 
die edelflen Eigenfchaften der Seele durch vers 
fhiedene Züge abzubilden. 8 fchildert uns die 
Unſchuld, Die zärtliche Liebe, das Mitleiden. Eis 
ne traurige Miene fchmelzet unfer Herz, eine heis 
tere macht uns freudig, ein ernſthafter Blick eis 
ned Vaters ſetzt die Kinder in Ehrfurcht. Auſ⸗ 
ſerdem find alle Theile des Leibes, und insbeſon⸗ 
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dere des Geſichtes, gleihfam nach dem beften 
Maasftabe abgemeflen. Die autgefpannte Hand 
iſt der Maasſtab von der Länge des Geſichts und 
vom panzen Leibe: *) Derfuche ed nur felber, 
und miß dich ... Meder die Bildung, noch 
die Lage der Theile Finnen im geringften verbefs 
fert werden. So find, 3. E. alle Theile, die 
wir nur einfach haben, wie die Nafe und der 
Mund, in die Mitte, die doppelten Gingegen, 
wie die Augen, zu beyden Seiten von ber wei: 
fen Hand, die uns gebildet, gefezet worden, Weil 
in dem Kopfe die Megierung refiviren follte, fo 
hat der Schoͤpfer dabin die Bedienten der Seele 
verleger, ich meyne die Augen, die Ohren, den 
Gefchnad und den Geruch: und hingegen hat er 
das Gefühl in dem ganzen Körper verrheiler, weil 
| er 

9 Teſtelin aibt dieſe Proportion an: Bev Kindern 
von drey Jahrewniſt die nanıe Länge 5 Kopfaroͤſen. 
Ben Jüngliugen von ı2 bis 25 Jahren 9 Seſicts⸗ 
länyen, bev Männern 10 Die aufgeirannten Ar: 

me find auh- der Maarſtab zur Länge. ©. 


Auemeſſung des menſchlichen Zörpers, 
Berlin und Blogau 1759. 
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er und vor der Verlegung aller Theile beivahren 
muß. Wie ndrhig find dir nicht deine Augen, 
Ohren und die übrigen Sinne und Gliedmaffen ! 
Wie elend ift nicht ein Unglädlicher daran, dem 
einer dieſer Theile fehlet! Hieraus kannſt du deuts 
lich erkennen, wie vortrefflich unfer ganzer Ars 
per nach der Welt und zum Gebrauche fo vieler 
Arten von Geichdpfen eingerichtet if. Danfe 
demnach deinen Schöpfer, fo oft du einen Blin⸗ 
den, Tauben ober Krüppel ſieheſt. Es ift wahr, 
die Thiere fehen, hoͤren umd riechen zum Theil 
fchärfer und weiter ald wir: allein, fie find bes 
flimmt, vom Raube zu leben, oder fich wider ihs 
se Feinde in Sicherheit zu ſezen. Eben deswe⸗ 
gen haben fie auch Klauen, fcharfe Zühne, ſtarke 
Gliedmaſſen, und eine faſt unglaubliche Geſchwin⸗ 
digkeit. Sollen wir ſie aber um dieſer Vorzuͤge 
willen beneiden? Wie wenig haben wir doch die⸗ 
felben noͤthig! Unſere Arbeiten und Tugenden ers 
fordern nur Weisheit, Wis und ein rechrichaffene® 
Herz. Wofern wir aber bieweilen der Stärke 
und Gefchwindigleit nicht entbehren koͤnnen, ſo 
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und treibt beufelben in die Bedärme: hier vı 
belt fich der beſte Saft derjelben in Milch. 
vermifche fich aledann mit dem Blute: x 
deun diefe koſtbare Nahrung allen Gliedern 
führet wird, fich anſezet, und fich in Fleiſc 
Knochen verwandelt. Das Uunüge wird zum 
: wieder aus bem Leibe fortgefchafit, zum gie 
gehet es durch die bejtäntige Auſduͤnſtung un 
lih mit weg und in die allgemeine Vorrath 
mer der Luft. In dem sSalfe ift eine Luft 
eine Speifes: Röhre. Go bald diefe fich © 
fo verfchließt fich jene, damit nichts von der € 
in die Luftröhre fallen möge Was foll id 
der unglaublichen Geſchwindigkeit fagen, mi 
cher fich, fo bald wir nur wollen, unfere ‘ 
und finger, und im Springen unjere Süffe i 
wegung fezen? Wie viele Stride und Fäden 
den nicht gezogen! Wie fchnell können wir 
reden! und doch erfordert jeder Buchftabe eir 
dere Bewegung der Zunge, Welch einen V 
erlangen wir nicht durch die Sprache vor den 
sen. Sie leben in Feiner Gefellichaft unter e 
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der. ir aber lönnen uns unfere Gebanten auf 
eine leichte und angenehme Art entdeden. Das 
Brüllen eined jungen Löwen erſchrecket mich: hin⸗ 
gegen ergozet mich das lallende Geberh eines Kin⸗ 
des nnausſprechlich. Durch die Eprache troͤſten 
wir die Betruͤbten: und wenn ein erbaulicher Red⸗ 
ner feinen Mund eröffnet, fo ſetzt ex eine ganze 
Berfammlung in eine heilige Bewegung. Mie 
kann man das erllären, daß fich in dem Heinen 
Auge des Mienfchen, in einem Augenblicke, eine 
Gegend von etlichen Meilen vollkommen abbilder? 
Muſt du alfo nicht, wenn du deinen fo Eünftlich 
gebauten Körper anficheft,, mit dem heiligen Adnis 
ge audrufen: Ich danke Dir darüber, daß ich 
wunberbarlid) gemacht bin. Wunderbarlich 
find deine Werke; und das erkennet meine Sees 
le wohl. 

Allein, ich muß dir einmal im Vertrauen ſagen, 
daB wir in Abficht auf unfern Leib wenig vor den 
Zhieren voraus haben, weilman junge Leute nicht 
oft genug erinnern kann, daß fie von Tugend 
auf, ihre ganze Sorge auf die Ausbeflerung 

Mill. Sch. ı Th. S und 
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und Derfchönerung ihres unſterblichen &eiftes 
wenden follen. Der tbierifche Körper iſt inwen⸗ 
dig faft durchaus fo, wie der unfrige, eingerichtet, 
ud wegen der Aufferlicden Schbnheit Fünnte uns 
ein Pferd, eine Taube, ein Pfau den Borzug noch 
wohl ftreitig machen. Geſetzt nun, unfer Soli 
würde mit dir darüber flreiten , daß feine Glieder 
weit gefchmeidiger ald die deinen wären; daß du 
wicht fo Hurtig lanffen, und ihm noch vielmeniger 
feine Künfte mir einer folchen Artigkeit nachma⸗ 
chen koͤnnteſt: was wuͤrdeſt du ihm darauf ants 
mworten? Sch würde ihn fragen, fprach der junge 
Canwill, von wen er feine Künfte gelernet, und 
ob ich ihm nicht diefelben beygebracht hätte? Ich 
würde ihn fragen, ob er auch wol die Eprachen, 
die Muſik, das Zeichnen und andere Künfte, die 
ich lerne, lernen Ednnte? Ob er mit Ahnen von 
fo wichtigen Dingen reden fünnte, wie ih? Ich 
bilde mir doch in der That was darauf ein, daß 
ich mit Ihnen von meinem Schöpfer fprechen, 
daß ich feine Weisheit an feinen Gefchdpfen erken⸗ 
sen und bewundern, daß ich mich über feine un⸗ 
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Grdoſe recht empfindlich freuen, daß ich 
meinem Herzen zärtlich lieben und hochachz 
n. Denn dieſes alles kann mein Hund 
o artig er auch fonft iſt. 
iz richtig, mein Sohn, ſprach Tennefon: 
eſes find diejenigen Dinge, worin wir uns 
een Vorziige vor den Thieren fuchen muͤſ⸗ 
Sie haben eine Seele , die empfindet, und 
n Leib nach diejen Empfindungen regieren 
Allein, alle ihre Bewegungen find bey ih⸗ 
hwendig. Sie machen ihre Künfte einmal 
andre; fo, wie e8 die angebohrnen Tries 
jeden Art der Thiere angeben. Ein Menſch 
m kann, nach den jetetmaligen Umfländen 
ch feinem Qutbefinden, auf mehr denn Cine 
nerley Sache verrichten. Wie verfchiedene 
e Bann nicht ein Maler machen? Bald 
e das ſtuͤrmiſhe Meer, bald eine anges 
Gegend, bald eine grofe Stadt vor: er 
Riſſe, beffert fie aus, und fchildert Mens 
er Thiere nach dem Reben. Der Staatds 
Iherleger bey fich felbft die Wohlfahrt des 
S 2 Dolls: 
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WVolks: er entwirft weife Geſeze und Ordnungen, 
erfindet neue Mittel, dem Etaate aufzuhelfen: 
dann überdenlet er alleb noch einmal, verbeffert 
feinen erften Entwurf, legt ihn dem Fuͤrſten vor, 
und bringt ihn hierauf zur Vollziehung⸗ 

Woher kommmt ed aber, daß bein Soli, oder 
der Papagey, ber im Bauer figt, bie franzdfiiche 
Sprache, oder die Religion nicht lernen Tonnen, 
da fie doch alles, fo gut als du, mit anhdren ? 
Woran fehlt ed ihnen? An einer vernünftigen 
Seele, antwortete Lanwill. Eonft würden fie 
fich längft von der Herrfchaft des Menſchen los⸗ 
gemacht und fih gegen ihn in eine Urt ber Ders 
faffung geſetzt haben. So fehle ihnen demnach, 
fuhr Tennefon fort, die Ternunft , oder das 
Bermdgen, fich von allen Dingen durch Worte 
und Befchreibungen deutliche Begriffe zu machen, 
dieſe Begriffe zu behalten, Mieſelben mit einander 
zu verbinden, und durch diefed Mittel fich allges 
meine Ideen zu bilden, und diefelben andern durch 
Worte wieder mitzutheilen u. wm Mas ifl 
dennach felbf ein Löwe, ich will nicht fagen ge: 
. gen 


- D 





| r " 


terricht von der Eeele des Menfchen, 277 


einen gelehrten Mann, nein, nur gegen ein 
Ierzogened Kind, das GOtt und die Tugend 
men und lieben kann? Diefed Tiebenswirdige 
doͤpf unterſcheidet fiy bald von dem jungen 
de , welcher mit demfelben aufwächft und 
er: das Kind wird tägfich vernuͤnftiger, es 
ı reden, fchreiben nnd bethen: es fängt am, 
Unterfchled guter und böfer Dinge einzufehen, 
mme Begriffe von der Ordnung und Schoͤn⸗ 
‚ wird täglich weifer und endlich ein Mann, 
grofe Dinge, dergleichen wir in ber politis 
ı und gelebhrten Hiftorie lefen, ausführt. Und 
alles thut in fo vielen taufend Menfchen die 
nunft. Der Hund hingegen bleibt bis in 
Alter immer gleich unwiffend. Auf dem Leis 
jteine eines rechtfchaffenen Mannes liefet man 
Worte; Er bat GOtt geliebt: er bat dem 
ige die weijeften Anfchläge gegebn: Er 
viele hundert Menſchen gluͤcklich gemacht. 
ımebr bat ibn GOtt zu fich berufen, um 
: Tugend zu belohnen, Bon einem Hunde 
egeit heißt’ der ganze Lebentlauf: cr ißt, 
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belt, ſchmeichelt, ſpringt, ſchlaͤft und flirbr, 
Wie deutlich koͤnnte ich dich nicht von der 
Vortrefflichleit unferer Seele überzeugen, wenn 
ich jetzt die verfchiedenen Künfte erzählen wollte, 
welche der menfchliche Wis erfunden hat. Der 
Menfch hat fich einen Weg über das Meer bis 
in die entlegenften Welttheile gebahnet, und er 
bat die Winde fich unterworfen, Ja, daß ich 
nur bey dem Waſſer ſtehen bleibe; zu wie mans 
cherley Nuzen wird ed nicht angewendet, an flatt, 
dag es die Thiere blos zum Trinken gebrauchen ! 
Und aber muß ed dienen zum Fahren, zum Wa: 
fchen, zur Bewegung der Mühlen und Zabriken 
und zum Vergnügen. Was fcheinet verächtlicher 
zu ſeyn als Sand? Bleichwol weiß der Verftanb 
des Menfchen aus demfelben eine: vefle Mauer 
und dad reinfte Glas zu machen. Naͤhert fich 
bierdurch ‚die menfchliche Seele, wiewol auf eine 
unvollkommene Art der Weisheit und der erfchafs 
fenden Kraft ihres GOttes: fo wird fie durch 
die Tugend ein Bild feiner anbethungswuͤrdigen 
Heiligkeit. Verſtand und Tugend. find alfo die 
zwey 
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zwey Mittel, woburd) der Menfch, dieſer Gtatts 
halter GOttes, feine Hoheit zeigen und fich zu ſei⸗ 
nem göttlichen Urfprung wiederum näher hinan 
ſchwingen kann. Glaube alfe ja nicht, als wenn 
deig Leib und deine Seele einerley wären. Nein, 
jener ift etwas ganz beſonderes und von anderer 
Art, und diefe ift auch ein ganz anderes Weſen, 
old der Leib. Eie hält zwar gute Kreundfchaft” 
mit demfelben: fie kann aber auch ohne ihn les 
ben, denen, das Gute ermählen und weife und 
tugendhaft handeln. Ein gefchicter Künftler ift 
nicht gerade an Eine Werkflätte gebunden. Daß 
aber die Seele eigentlich alles in und durch uns 
verrichte , das kaunſt dis deutlich an einem todten 
Menſchen fehen, Cr hoͤret, fieht, riecht und fuͤh⸗ 
let nichts mehr, ob er gleich noch die vorigen 
Ohren und Augen bat. Warum machen die Häns 
de bed Uhrmachers Feine Uhren mehr? Iſt es 
nicht wahr, der rechte Meiſter iſt wicht mehr in 
ber Werkſtaͤtte, der fonft die Inſtrumente zu res 
gieren gewußt hat. Daher bleiben auch die Werks 
genge ganz unbeweglich liegen, Sm Traume fes 
> 4 ben, 
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ben wir Städte, Fluͤſſe, Berge, Schaͤze, Berftors 
bene, Schlachten ꝛc. Unſer Leib fiehet diefe Din» 
ge nicht, denn er hat die Augen verfchleffen: es 
muß ed: alfo die Seele feyn, welche fich fo verfchies 
dene Objekte in Gedanken nech vorftellen tn. 
Nemlich ihre Einbildungskraft malet ihr die Bil: 
der der abweſenden Dinge vor, und ernenret die, 
im Wachen gebabten Empfindungen. Deun weil 
die Nacht einen ſchwarzen Vorhang ver die gegen: 
wärtigen Objekte gezogen hat, and die Aufferlichen 
Sinne gleihfam ihre Erquickſtunde Haben ; fo fan 
die Seele ihre ganze Gefchäfftigkeit gleichfam in 
ihrem eigenen Kabinete gebrauchen, ohne daß fich 
dieſelbe auffer ihrem Körper zerfireuen darf. Und 
wie oft hat nicht ein fchlummernder Mathematis 
ter die fchwerfte Aufgabe im Traume aufgeldfet, 
die er wachend nicht hat entwickeln kdunen! Ein 
deutlicher Beweis, daß die Seele eine, von dem 
Körper ganz unterfchiedene und vor fid) beftehende 
Subſtanz fep! 
Du kaunſt aber, mein Sohn, nicht eher einigers 
mafen 
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mafen begreiffen, was die Seele fey, als wenn 
ih dir ihre mannigfaltigen Kräfte und Vollkom⸗ 
menheiten befchreibe, welche, zufammen genommen, 
dieien vortreflidken Geift ausmachen. Sie befikt 
demnach erftlich eine Erfenntniefraft. Ste ftels 
let ſich das gegenwärtige, vergangene und zukuͤnf⸗ 
tige vor. Sie befigt ein Vermögen, zu einer ges 
wifien Zeit auf eine Sache mehr, ald auf andere, 
ihre ganze Aufmerkſamkeit zu richten, wenn fie dies 
felbe recht genau erkennen will; und dadurch ents 
decket fie an einem Objekte fo viele Merkmale, daß 
fie zuletzt daffelbe aufd deutlichfte von allen andern 
Dingen unterfcheiden kann. Es Tann nicht fehs 
Ien, fie muß auf diefe Art eine Aehnlichkeit zwi⸗ 
ſchen vielen Dingen wahrnehmen. indem fie aber 
die verfchledenen Sachen, bie fie fih vorfteller, uns 
ter einander vergleicht, fo erlanget fie immer mebs 
rere Begriffe: fie urtheile von der Befchaffenheit ber 
Dinge, von ihrer Gröfe, Schönheit, Ordnung, 
Nutzbarkeit und Schädlichkeit. Sie ſetzt mehrere 
Dinge und Gedanken zuſammen, und erfindet Küns 
fe, Auſchlaͤge und Mittel, indem fie aus den bes 
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reits erfannten Wahrheiten neue und ihr vorher 
unbelannte, durch Schläffe herleitet. Ich Kann 
dir dieſes nicht dewtlicher machen, als wenn ich 
dich frage, was beine Seele vornehne, wenn fie 
addiret oder ſubtrahiret ? Was die Seele des Baus 
meiſters thue, wenn fie gerade ein ſolches Ges 
bäude entwirft, wie ed nach bem Abſichten und 
den Willen des Bauherrn feyn fol. Gtelle dir 
nur die verfchiedenen Künfte und Wiſſenſchaften 
vor, fo wirft du begreiffen, wie groß und bewuns 
dernswuͤrdig die Erlenntnißkraft der Seele ſcy. 
Aber fie wäre und ummfonft gegeben, wenn wir 
nicht auch ein Vermögen empfangen hätten, das⸗ 
jenige zu begehren, und uns nach demjenigen zu 
beftreben , was uns gut, fehdn und nuͤtzlich vor⸗ 
kommt. Die Menfchen Ehnnen basjenige begeh⸗ 
sen, was ihre Sinne vergnüget, aber auch dasje⸗ 
nige, was gar nichtölörperliches hat, als die Wahrs 
beit, Ordnung, Zugend und GOtt. Dies iſt ein 
Heiner Abriß von der Vortreflichkeit ber menſch⸗ 
lihen Seele. Was für einen vortreflichen Geiſt, 


was für ein unſchaͤtzbares Geſchenk des Himmels, 
traͤ⸗ 
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nageſt du demnach nicht in dir, mein Sohn! 
Bohlan! fo erkenne denn deine Vorzüge. Erhe⸗ 
be nich Durch Weisheit und Tugend über die Thiere, 
Da biſt ein Menſch. Du baft eine Vernunft. 
Du haft eine Seele, die der gröften Vollkommen⸗ 
keiten fähig iſt. Willft du fieetwa durch die Faulheit 
verderben laffen? Willſt du fie durch die Wolluſt 
uud Dusch die Lafter fchänden? Wollteſt du Dich 
unter die Thiere erniedrigen? Siehe nur einen 
Zomigen, oder Betrunfenen, fiehe nur einen Nas 
fenden an, und dann lerne, was ein Reit oh⸗ 
ne Vernunft ſeyl 


Hrittes Hauptſtuͤck. 


Dild von menſchlichen Leben. Math der Weitheit an 
Kinder, welche gluͤclich werden wollen. 


Lett wollen wir uns ein wenig im Graſe auds 
ruhen. Zu gutem Gluͤcke babe ich hier ein Bild 
bey wir. Ey, das ift ein fehr artiged Wild, rief 

Lanz 
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Lanwill aus: ich bitte fie, erklären fie mir doch, 
was ed vorftellen foll. Tenneſon nahm einen 
Grathalm in die Hand und erflärte ihm die gans 
ze Abbildung. Diefed Gemälde, fprach der Weis 
fe, ftellet eine grofe und angenehme Gegend vor. j 
Unter einer :Tangen Reihe von Gebirgen erhebet 
fi) aus einem bebluͤmten, und von einem fanft 
fchleichenden Fluſſe erfrifchten Thale, ein hoher 
Derg bis in die Wellen. Er ift durch verfchies 
dene Abſaͤtze abgerheilt, welche mit fruchtbaren 
Bäumen beſetzt find, unter deren Schatten 1fich 
die Neifenden an den, bie und da aud den Riten 
bervorriefelnden Quellen ausruhen und erquicken. 
Oben auf dem Berge ift eine Ebene von vielen 
Meilen. In der Mitte deffelben ift ein Tempel, 
der durch feine Etralen, wie die aufgehende Sons 
ne, in einem grofen Umfreife die Wolken mit dem 
prächtigften Glanze erleuchtet, Es ift der Tem: 
pel der Wonne, in welchem rings herum die Pa⸗ 
läfte der Zufriedenheit, der Ruhe und der Ehre 
ftehen. Die dazwiſchen liegende Gefilde find der 

felige Aufenthalt: der Gerechten, welche der Hims 
' Ä mel 
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uel wegen ihres. ſtandhaft bewahrten Tugenden 
elsönet und mit weiſſen Kleidern uud Palmen⸗ 
meigen geſchmuͤcket hat. Hier leben. fie in der 
ertrauten Geſellſchaft jener volllommenern Gei⸗ 
er, welche in dem Llether, in den hoͤchſten Ge⸗ 
enden des Himmels und unter den ſtralenden Sons 
en, die Gottheit in dem groſen Tempel der Schoö⸗ 
fung anbethen. Eine reine und belle Luft, dar⸗ 
ı feine Veränderungen der Witterung vorgehen. 
smfließt fie, und ein ſchimmerndes Licht, fanft 
sie dad Licht der Morgenröthe, macht ihre Tage 
u Tagen eined .beftändigen Frühlinged. Keine 
ige, kein Froſt macht diefen angenehmen Auf⸗ 
nthalt beſchwerlich. Sie wiſſen nichtö von Reis 
ungen und Verfuͤhrungen zu Sünden: Man ken⸗ 
et hier weder Neid, noch Furcht, noch Schmers 
m oder Ungläd. Sie kennen keine traurige Em⸗ 
findung, das Mitleiden ausgenommen, das fie 
nit den Sterblichen tragen, die unter ihnen wohs 
en, und bie fih um ein Stuͤck Erbe verfolgen 
ad quälen, oder fi) um einer kurzen und elens 


en Luft willen von dem Wege nach den Gefilden 
der 
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der Gluͤckſeligkeit verirren. Etwad weiter unter 
diefer erwünfchten Wohnung haben bie Tugenden 
ihre ungekünftelt fchönen Hänfer: nemlich Die Gott⸗ 
ſeligkeit, die Maͤßigkeit, die Reufchbeit,, die 
Dergnügfamkeit, die Arbeitfamleit, die Tapfers 





keit, die Weisheit, die Yienfchenliebe, die Bea - 


rechtigkeit, die Demuth, die Buttbätigkeit, bie 
Friedfertigkeit u. ſ. w. Mitten unter benf:Iben 
Liegen die Luſtgaͤrten des guten Gewiſſens, und 
bie immer grünende Laubin der Soffnung und det 
Gemuͤthsruhe. 

Der Berg ſelber iſt an der andern Seite, wo er 
nicht durch die Tugenden bewohnt iſt, ſtell und 
der Weg an vielen Orten mit Diſteln und Dornen 
bewachſen oder mit tiefem Sande bedeckt, in wel⸗ 
chem die Wandelnden leicht ausglitſchen. Von 
dieſer Seite kͤmmt man nemlich auf eine Hoͤhe, 
deren weite Flaͤche von den Laſtern bewohnt wird. 
Und von dieſer Gegend her wagen es bisweilen 
der VNeid, die Verleumdung, der Argwohn und 
die Verfolgung, bis in die feeligen Gegenden der 
Tugenden hinauf zu klettern; allein, noch ift es 

dies 
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ſchwarzen Plagegeifteen wie gelmgen , im 
bloß der Glackſeligkeit einzudriagen. Hier, 
ſſe des Berges ficheft du eine unzähliche Men⸗ 
uſchen, von verfchiebenen: Alter unb Stans 
ex, bie alle in das Schloß der Blüdfelige 
en, weil die Gluͤcklichen, die in demfelben 
wohuen, bieweilen Briefe herunter werfen, 
felber wollen fie nicht wieder auf bie Erbe 
nuhen ) worin fie ihren Freunden das Les 
denſelben als den Zuſtaud eines unauss 
ichen Bergnuͤgens, mis den angenehmſten 
ı abbilden. 
ia, ebgleich alle in dieſen Aufenthalt der 
feligtele zu kommen wuͤnſchen, fo kommen 
ie wenigften hinein. Die Erziehung, eine 
r des Verſtandes und der Liebe, erbieter 
me; ihnen durch ihre Bediente den rechten 
mi zeigen, fie fangen auch zum Theil un, 
en zu beitreten : aber, ba er ihnen viel zu 
nekdnumer, und fie bald hundert Klagen über 
Ahſelige Bemuͤhung ausſtoſen, fo finden 
fhrem groſten Ungluͤcke einige von den Ecla⸗ 
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288 Bild des menfchlichen Lebens. 


ven des Kafters ein, welches dicht an den Gräus 
\ zen des Tugendpfades etliche fehr angenehme Luſt⸗ 
häufer angelegt hat. Diefe bebauren den halb er⸗ 
muͤdeten Neijenden; fie fragen ihn mir einem vers | 
ftellten Mitleiden, was ihn doch verleitet hätte, 
eine fo gefährliche Reife anzutreten ? oder wenn 
er ja befchloffen hätte, diefe melancholifchen Eins 
fiedler, die oben wohnten, aus Neubegierbe zu fes 
ben, fo möchte er fich doch erft bey ihnen erquil⸗ 
ten und wieder neue Kraͤfte ſammlen. Sogleich 
kommen einige fehr bunt und leichrgelleidete Frauens⸗ 
perjonen mit gefchmintten Gefichtern von verſchie⸗ 
denen Seiten, ald von ungefähr dazu, und laſ⸗ 
fen nicht nach, dem jungen Pilgrim mit ihren 
einnehmendeu Schmeicheleyen,, fo wie ehemals Eirs 
se, zu bezaubern, damit er ihnen blindlings folgen 
möge. Nur einige ſtandhafte Seelen entgehen ih» 
nen, indem fie fich mit denfelben nicht einmal ind 
Wort geben, (ondern beberzt ihrer guten Fuͤhrerinn 
unter dem Schuße der Weisheit folgen. Dem Uns 
glüdlichen, der ficy verführen läßt, wird, fo bald 
er in das erfie Lufihaus des Laſters koͤmmt, von 

dem 
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dem Irrthum ein guůldener Pocal, der mit Dem ſuͤſ⸗ 
ſeſten Safte angefüllet ift, gereichet. Raum hat 
er bavon getrunfen,, fo koͤmmt er ganz aufler fich, 
er wirb ganz ausfchweifend luſtig. Die Triebe 
and Veigungen des Herzens, welche biöher die _ 
Vernunft gefeffelt Hatten, machen fi, da biefe 
feier betäubt wird, von ihren Bunden los, und 
verbinden fich mit den Kindern der Bosheit durch 
die ungluͤcklichſte Vertraulichkeit. Der arme Juͤng⸗ 
ling ift nun ringsum mit Verräthern und Zeinden 
umgeben. Die Stimme ded Beroiflens, der Lins 
ſchuld und der Erziehung, wird überfchrien : jes 
ned ſchlummert ein, die zwote wird ſchaͤndlich miss 
handelt , und dieſe letztere muß ber Verführung 
Platz machen: ex läßt fich mit den Kindern der 
Bosheit in Gefpräche ein; und dieſe wiſſen alle 
Künfte, ihm fo geſchickt einzunehmen, daß fie 
alles mir ihm anfangen koͤnnen, was fie wollen. 
Der Zochmuth ruͤhmt bald feine Schönheit, bald 
feine witzigen Einfälle, und weiffaget ihm, daß 
er noch mit ber Zeit der gröfte Mann von ber Welt 
werben wilrde: fo, wie er jetzo ſchon der artigfte 
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und liebenswuͤrdigſte Juͤngling waͤre. Seine Schwes 
fer, die Geldſucht, befkäriget diefe Weiſſagung: 
nur raͤth fie ihn an, fich bey Zeiten ein grofes 
Vermögen anzufchaffen, und veripricht ihm, dag 
fie ihn unvermuther und ohne Mühe bald ſehr 
seich machen wollte. Unter dieſen Geſpraͤchen 
Bringt ihn die Wolluſt unvermerkt in einen gros 
fen Luſtgarten, wo auf allen Seiten Tifche, die 
mit Wein und mit ben nieblichften Gpeifen und 
Konfituͤren verfehen find, ftehen, und wo ringe 
herum auf Hügeln, die mit ſtark ausduftenden 
und gewürzbaften Blumen gefchmidt find, gans 
ze Chöre von Muſikanten in die verführerifchen 
nud fchändlichen Lieber einiger leichtfertigen Maͤd⸗ 
chen auf eine recht bezaubernde Art ſpielen. Klei⸗ 
ne, fehr ſchoͤn gebildete und koſtbar gefleidete Kin⸗ 
der überreichen der ganzen Gefellfchaft verſchiede⸗ 
ne beraufchende gebrannte Wafler anf filbernen 
und güldnen Schalen, Inzwiſchen verſammlet 
ſich die ganze Familie der Wolluſt und des La⸗ 
ſters, und man fängt an zu tanzen. Die Weich⸗ 
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lichkelt und Trägbeit ſehen, auf einem Lager 
von Roſen und unter dem Schatten eines Fass 
mins diefer Luft ruhig zu. Die Ueppigkeit und 
Unverſchaͤmtheit thun fich vor andern hervor. 
Kaum iſt die Geſellſchaft diefer Luft uͤberdruͤſſig, 
fo fehlägt die Heucheley eine Maskerade vor, und 
man wird eind, daß man, um bie Tugend recht 
lächerlich zu machen, fie unter verfchiedenen Lars 
ven vorftellen wollte Dieſe ganze Herrlichkeit 
dauret inzwifchen felten lange; die Voͤllerey, 
Sankfucht und Verwegenheit mengen fich unter 
den Daufen. Man fiehet, an flatt der fchönen 
Gefihhter, nun zerfragte und blutende, und, ftatt 
der fetten, fleifchigten Xeiber, nach einigen Tas 
gen fieche oder duͤrre Gerippe. Gluͤcklich find die 
Patienten, welche noch fo viele Kräfte behalten, 
daß fie bis am die Gegend kommen Tünnen, wo 
das Mitleiden feine Hofpitäler bat, und wo fie 
zu erft unter Die Kur der Urmuch kommen. Diele 
werden durch fie weiſe. Die meilten aber geras 
the einer Zurie in die Hände, welche die Vers 
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zweiflung heißt. Nachdem fie ihr Schlachtopfer 
lange genug gequaͤlet bat, fo ftürzt fie diefelben 
uͤber fpize Felſen herab. Daher fieheft bu dort 
fo viele unverweiete Scheel und Knochen liegen. 
Dies, Lanwill, ift die Erklärung des ganzen Bils 
des. 

Ich will dir zugleich jezo dasjenige wiederholen, 
was ich vorher von den Kraͤften der Seele geſagt 
Habe. Du ſieheſt, hoͤreſt und fuͤhleſt mich. Du 
ftelift die mich, und dieſes Bild als gegenwärtig 
vor. Alſo empfindeſt du. Du kannſt mir ferner 
meine Erzählung wiederholen. Alfo baft du ein 
Gedaͤchtniß. Ob ich gleich dieſes Gemälde in der 
Tafche habe, fo kannſt du dir Doch noch vorftellen, 
wie ed ausſiehk. Diefe Abfchilderung von ehmald 
gefehenen Bildern, verfertiget deine Einbildungs⸗ 
Eraft. Du nimmſt ohne Zweifel eine Aehnlichkeit 
zwifchen den MVorftellungen des Kupferſtichs und 
zwifchen dem, was im menfchlichen Leben gefchies 
bet, wahr: dies thuft dus vermdge deined Wizes. 
Derjenige, der alle diefe Bilder zuſammengeſetzt hat, 
bewied dadurch, daß er ein Dichtungsvermoͤgen 
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beſaͤſſe. Du aber machft bir einen Begriff von 
Dingen, bie du nicht ſehen fannft, 3. E. von ber 
Zugend, von der Gluͤckſeliakeit; du urtbeileft, 
daB die Lafterhaften ungtücklich find; fchliefleft, 
dag dis alfo am beften thun werbeft, wenn du der 
Weisheit und Tugend folgeft. Diefes find Wirs 
kungen deined Verſtandes. Du begehreft aber 
auch wirklich dieſe Gluͤckſeligkeit umd verabſcheueſt 
dad Elend der Laſterhaften. Alſo haft tu einen 
Willen Du kannuſt endlich das Gute erwählen 
und das Boſe verwerfen, und du kannſt von beis 
ner getroffenen Wahl gute Urfachen angeben. 
Derowegen befizeft du wirklich eine Sreybeit. Ders ⸗ 
möge berfelben kannſt du auch deinen Sinnen 
und deinem Berftande befehlen, daß fie einen 
Gegenftand genau und von allen Seiten unters 
ſuchen, ehe du dich entfchlieffeft, ihn zu begeh⸗ 
rm. Du bift Herr über deine Kräfte, und du 
ſollteſt es Billig auch über alle deine Neigungen, 
Affekten und Glieder des Leibes feyn. 
Eiche, fo was vortreffliches ift deine Seele! 
ı Cie kann ihren Schdpfer, die Volltommenheiten 
23 feiner 
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ſeiner Geſchoͤpfe und unzaͤhliche andere, ſowol 
ſichtbare als unſichtbare, Dinge erkennen; ſie 
kann unterſuchen⸗ was wahr oder falſch, was 
nüglich oder fhädfich ſey; fie Tann alle Dinge, 
die zu ihrer Gluͤckſeligkeit ndthig find, erforfchen, 
erkennen und benrtheilens fie hat eine Kraft, mit 
einer heftigen Neigung das Gute zu verlangen, 
und felbft die Glieder ihres Leibes fo zu regieren, 


daß fle ihr dasjenige verfchaffen, was fie will. 


Und was fage ich? fie herrſchet nicht allein über 
ihre Glieder, fondern fie hat: durch Nachdenken 
und angeftellte Verfuche gelernt, fich die Erde, 
das Mafler, das Zeur, die Luft und alle lebens 
Dige Gefchbpfe zu unterwerfen. Der Menfch ift 
demnach als ein Statthalter GOttes auf der Welt 
anzufehen. Canwill lächelte bey dieſen Worten 
und fagte: aber diefe Unterthanen sebelliven dfs 
terd wider ihren Herrn. Wie oft kündigen wicht 
die Elemente ihrem Beherrſcher den Krieg an? 
Dies iſt freplich wahr, antwortete Tennefon; 
GOtt bat die Hoheit der Menſchen allenthalben 
mit Niedrigkeit umgeben, weil ſich fein Geſchodͤ⸗ 
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pfe mehr erbebet ald der Menich. Laß uns aber 
im der Betrachtung unferer Seele fortfahren. Alle 
dieſe Vorzige würde fie nicht an fich haben, wenn 
fie ein Koͤrper wäre, der in ſich was todtes iſt, 
und fich nicht eher beweger, als bis er von eis 
wer andern Kraft beiveget, getragen, gebildet und 
ausgefchmüdet wird, 

Laß uns frohlocken! Unfer vortrefflicher Geifl 
wird dermaleinft noch viel vollkommner werden, 
wem er erft aus dieſem Körper, unter beflen 
Schwachheiten er bisweilen matt wird, erlöfet 
feya wird. Alsdann wird er fich in dem vers 
trauteften Umgange GOttes mis Iauter göttlichen 
und bimmlifhen Dingen in Ewigkeit befchäfftis 
gen; alsdaun wird er in das herrliche Bild feis 
ned Schoͤpfers verlläret werden, wann er unges 
bindert feine ganze Kraft wird ausdehnen Tonnen.’ 

3u diefem Ende, mein Sohn, muß man fich 
bemäben, daß man ſchon hienieden, in diefer nies 
dern Schule, an Erkenntniß der Wahrheit und 
in der Tugendhaftigkeit zunehme, Denn diejenis 
gen, welche anf diefer Welt fehr eifrig den Wahr⸗ 
Ä Tg heie 





206 Erhabene Beflimmung 


heiten nachgeforfchet „ und die ſchwerſten Tugen⸗ 
den ausgeuͤbet haben; bie werden fich in jener 
volllommnern Welt defto fchneller ihrerBolllommens 
heit nähern. Wenn ein junger Menfch auf der 
Schule fehr fleiffig geweſen ift, fo werben ihm die 
hoͤhern MWiflenfchaften auf der Akademie leicht; 
der Unterricht und die Bemuͤhung, recht tugend» 
hafı zu werden, macht den Adel der Seele erſt 
fihtbar : gerabe wie die Kunſt den Werth ded Gol⸗ 
des und der Edelgefteine erhoͤhet. Du wirft aber 
bald verftändiger werden, wenn du wur folgende 
Regeln in Ausuͤbung bringeft : 

ı) Sudye alle Dinge in der. Welt recht ges 
nau kennen zu lernen, laß fie dir zeigen, und 
deutlich befchreiben. Bey allen Dingen frage nach 
ihrer Urfache und nach ihrem Nuten. , 2) Erzaͤh⸗ 
le das, was man dir erzählt und erklaͤrt bat, 
andern wieder; fuche ed ihnen deutlich zu befchreis 
ben , entweder mündlich oder in einem Briefe 
3) Blaubevonallem, was du börft, nicht leicht 
etwas, wo du nicht vorber alle Limftände ges 
nau unterfüchet haft, ob es auch wahr feyn 
⁊ koͤn⸗ 
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ESnne, ob man dir nicht nur was babe weiß 
machen wollen? weil man dich vielleicht für recht 
einfältig hält. 4) Ergreiffe alle Belegenbeiten, 
vernünftige Männer entweder reden zu hoͤren, oder 
ſelbſt mit ihnen zu ſprechen. Gemöhne dir zu dem 
Ende artige Sitten und hoͤfliche Manieren an, 
daß fie Dich ihrer Gefellfchaft würdigen. Lege das 
findifhe Weſen ab. Und vor allen Dingen fey 
verfchwiegen, fo wie der junge Papirius. So 
wird man vor bir auch von wichtigen Dingen res 
den. 5) Lies gern gute Bücher, und laß dich 
überhaupt ganz und gar von vernünftigen. Zeur 
tem regieren: Erfuche fie, daß fie dir frey die 
Wahrheit, deine Irrthuͤmer und Fehler fagen, und 
biefelben verbeffern wollen. 

Siehe, wer ſich nach diefen Regeln richtet, deſ⸗ 
ten Eeele koͤnmt endlich aus dem Srrgarten ganz 
heraus, und daB reine Kicht der Wahrheit führet 
ihn auf den rechten Weg. Er betrachtet die Sa⸗ 
chen, wie fie wirklich find: er wird nicht betros 
gen, and erwählet nicht falfche Guter fiir die wah⸗ 
ven; er unterrichtet andere, und GOtt belohnet 
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feinen Fleiß, den er in der Erforſchung ber Wahr⸗ 
Beit angewendet hat, mit dem reineften Vergnuͤ⸗ 
gen; an flat, daß die Faulen und die Veraͤchter 
der Wahrheit von ihren Irrthuͤmern zu Laftern 
verfuͤhret, und von abergläubiger Furcht gemar⸗ 
tert werden. Zur Strafe empfinden ſie nichts 
von dem reinen und ſanften Vergnuͤgen der 
Weisheit, und find verurtheilet, wie bad Vieh, 
in fleifchlichen Wolläften eine beraufchende Luft zu 
fuchen, welche die Seele ihrer Verrunft beraubet, 
and fie an die Sinnen feffelt, welche dieſelben 
dahin reiffen, in Lafter flürzen, und ihr endlich 
ganz und gar alled göttliche entreiffen. Damit 
du dieſes befier einfehen mögeft, fo will ich bir 
Diefen Abend über Tifch die beyben Antoninen 
und ihren Nachfolger, ben Kayſer KRommodus, 
fhildern. Denn da find wir doch in ber Hiftos 
sie fichen geblieben. Nicht wahr? 

Allein, fprach Lanwill, Weisheit und Tugend 
befreyen doch nicht von Armuth, Krankheiten oder 
som Tode? Es ift mohr, mein Sohn, antwors 
tete Tennefon, die Gerechten find, wie die Tho⸗ 
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ren, allerhand Unglüdsfällen unterworfen. Ich 
werbe dir aber doch ein andermal zeigen, Daß 
rechıfchaffene Chriften im gröften Ungluͤcke noch 
immer ſehr glüdlich find; und was ihren Tod 
betrifft, fo ift es weit gefehlt, daß derfelbe die 
Seele unglüdlicdy machte, dag er vielmehr dem era 
winfchten Anfang ihrer Freyheit und Gluͤckſelig⸗ 
keit macht. Du muft dir nur den Tod nicht als 
ein Gerippe, fondern vielmehr auf folgende Art 
oorftellen: Leib and Seele find die vertrauteften 
Stennde: fie helfen einander in allen ihren Vers 
richtungen, und theilen Freude und Leid mit eins 
ander. Allein, indem die Eeele immer vernünfs 
tiger und weiſer wird , fo nehmen hingegen die 
Kräfte des Leibes nach und nach ab. Das Ge⸗ 
bäude, welches nur gebauet ift, um unfern Geifl 
in feiner kurzen Probezeit zu beherbergen, fängt 
an baufällig zu werden, oder ein plößlicher Zufalß 
verfetst demſelben einen folchen Stoß, daß es ers 
fydttert wird und einfällt. Der Befiger des Haus 
feö, die Seele, die für eine weit velllommnere 
Wohnung gefchaffen iſt, wird genbthiget, dieſo 
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Hätte zu verlaffen, weil fie in derfelben ihre Vers 


L ne 


sichtungen nicht mehr fortfegen kann. Hat ſie ſich 


sun im Körper wohl verhalten, und feine Glieder 
und Merkzeuge zu lauter guten Handlungen ges 
braucht, bat fie vermittelft derſelben GOtt erken⸗ 
nen gelermet und zugleich verherrlichet : fo wird 
fie zur Belohnung in den Palaſt der Gottheit ers 
hoben, wo fie diefelbe in einem hellern Lichte er: 
Iennet, und in der Gefellfchaft volllommmerer 
Geifter gröfere Tugenden ausüben lernet. Hat 
fie aber durch ihren Körper die Geſetze GOttes 
übertreten, fo wird fie auf ewig von GDtt verwies 
fen, und fie muß fich in Ewigkeit unter Mördern 
nnd bdfen Geiſtern, in ewigen Finfterniffen, mit 
einer fletd zunehmenden Verzweiflung martern. 
Darum fegt GOtt die Seelen zur Probe eine 
Zeitlaug iu die Welt, damit fie Gelegenheit bes 
kommen, durch ihr Wohlverhalten fi) der Ehre 
eine® vertrauten Umganges mit ihm und mit ih⸗ 
rem verberrlichten Eridfer würdig zu machen. 
Ach, mein Vater, rief bier Lanwill aus, indens 
er Zennefon um den Hals fiel, ach wie fange ich 

8 
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n, daß ich zu meinem Schöpfer und zu mels 
Siedreichen Heylande fomme? Sagen fie mir 
das befte Mittel. Sch muß zu GOtt kom⸗ 

. Sch um ihn fehen, meinen Erlöfer , ber 

) liebet, und den auch ich fo zärtlich liebe! 
ehrwuͤrdige Lehrer verfprach ihm biefe Gütigs 

Weil ibm aber jemand von jeinen Leuten 
Befuch eined angefehenen Mannes meldete, 

ilte er nach Haufe. Unterdeffen wiederholte 

er Iehrbegieriger Schüler alles das, was er vom 
meſon gelernet hatte. Er fchrieb fich dad vors 
mfle davon auf, und lied es hernach feinen guͤ⸗ 

n Lebrer verbeflern. 

Lanwill fühlte in dem Innerſten feiner Seele 

biſſe ſanfte Regungen einer Sreude und Zus 

denbeit, die ein Kind alddann empfindet, 
un der vergmügte Vater dafielbe bey dem guten 
tichte feined Lehrers von der Seite vertraut ans 
belt, und zuletzt ein paarmal über die Baden 
ichelt. Die kurze Nachrichten von der Seele, 

a dem Tode, von dem Zuftande der Seele nach 

m Tode, zeugten in ihm edle Gedanken von fich 

ſel⸗ 





302 Erhabene Beftimmungder menfchl. Sede 5: 


gelber, und zugleich befreyten fie ihn von einer 


Furcht, die er fonft noch allezeit empfunden harte, : 
fo oft er nur den Zod nennen hörte. Die Vers - 


sunft offeubarte fich ihm, und die Weisheit wurs 
de mit ihm vertraut. ie gofen in feine Seele 
Licht und Freude aus, indem fie feinem Verſtande 
täglich nene Volllommenheiten eutdeckten: fo, wie 
bey dem Anbruche des Tages die Schatten nad) 
und nach entfliehen, und fich ein erträglicher Schims 
mer über die Gefilde verbreitet, fie allmählich ers 
hellet, die Blumen erdffnet, ihre Schoͤnheiten dem 
Auge aufdedet , und bie Vögel im Walde ermuns 
tert, die ganze Natur aber gleichſam von neuem 
belebet. Lanwill fing fo ger an, an vernünftigen 
Büchern einen Geſchmack zu finden, und freute 
ſich, dag er fie verftaud. Wie angenehm fielle 
ich mir ihn nicht vor, wenn er an Texneſons Schreibs 
tifche Liefet oder deſſelben Bibliothek durchſuchet! 
Wie eine Biene, wenn fie in einem fruchtbaren 
Garten ſchwebend und vergnuͤgt herumfliegt ſich 
auf eine Roſe fegt, die eben jet aufbricht, und 
aus ihr den Balſamduft einfauget. Gie fegt fich 

gan) 
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trınlen in dieſe paradiſiſche Gegend hinein, und 
rubet auf den kuͤhlenden Sammet der Kofenbläts 
ter; fie koſtet mit Wolluft den Nektar, den fıe aus 
der Rofe ziehe. Mit gleichem Bergalgen | las 
Lanwill bie beften Schriften. 


——— 2), U 3 
Daß vierte Haupfſtuͤck. 


Laumif wirb immer liebenswuͤrdiger. Koͤmmt deswegen 
in Die Häufer der Bornehmen , wird aber in Menelai 
Haufe ganzverdorben. Tenneſons Thränen. Lanwills 
Hiderfpänfligkeit, Krankheit und Beſſerung. 


Gieichwie eine zarte Pflanze, wenn der Himmel 
durch die guͤnſtigen Sonnenblicke und den frucht⸗ 
baren Than ihren Wuchs zuſehens vermehret, den 
: Augen des Gärtuers eine Schönheit nach der an⸗ 
dern zeiget, und von allen bewundert und geliebet 
wird; aber auch, wie diefe blühende Schoͤnheit uns 
vermerkt vieled von dan reinen Glanze ihrer bel 
Im Farben verlieret? Ey geht ed auch denjenigen 
Fünglingen „is aathe täglich neue Tugenden und 
. lies 

up, 
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fiebenswärdige Eigenfchaften unter dem Unterrid 
te eined weifen Manned annehmen. Jederman 
bewundert ihre fich ermweiternde Vernunft, ih 
Tugend und Artigkeit. Man rühmt fie ins Ar 
geficht: man erzeiget ihnen Hundert nachrheilig 
Gefälligleiten. Und an flatt, daß diefelben vo: 
ber ihre groͤſtes Vrrgnägen in einem einfältise 
Gehorfam gefunden haben; fo werden fie nunmef 
eingebildet genug, um zu glauben, daß fie fü 
felber regieren Fonnten. Und, zu ihrem gröfte 
Schaden, fehen fie die Eingebungen ihrer Neigun 
gen für die Vernunft an. Wie ungluͤcklich i 
doch die Jugend! Der gütige Schöpfer har m 
der Lebhaftigkeit derfelben, eine glüdliche Faͤhi, 
feit verbunden, alleB, was dad Kind börer ur 
fiehet,, feinem Gemüthe tief einzuprägen. 55 
die ihr fchon länger, als der Züngling, auf dv: 
Melt feyd, ihr folltet dad, was ihe gelernet ur 
erfahren habt, demſelben aufrichtig beybringer 
ihr folltet in das Herz, Das noch leer ift, al 
Schäze der Weisheit legen allein, weit. gefehl 
daß ihr diefe Liebe dem liebenswirkägften Gefchbp 
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en foliter? Ihr ſeyd ed blos, Erwachſene, 
ng unfhuldige Seele beflecken, und die auf 
der. den Saamen des Unkrauts uchen 
Beigen andfireuen. Grauſame, woliet the 
Seele nicht ſchonen, fo ſchonet dach uuſchul⸗ 
bergen! 
: junge Canwill nalen ben feinem Ziele 
iſſenſchaft, an Tugend und Artigfeit der⸗ 
zu, daß es unmiglich war, chu email 
s zu Gaben, ohne ihn zu lieben. Er war 
u ober Unögelaffenbeit; im Sieben lebhaft, 
ww wien Einfütten , ohne geſchwo⸗ 
n werden; dm Umgange frey und anf 
Be, deqh ohne entweder die Sittſamkeit, 
ne Hechecheung gegen GOtt and Menſchen zu 
en. Ge fhinteg, wann Muͤnner redeten, und 
ohne Dlidigkeit, warıtı Refchtoiegen, um Ihm 
eu: In allem feinen Thum herrſchte eine 
zEnfſelt. Ich will ſagen: er bemuͤhete ſich, 
Ge eines Janglings zu fpielen, ben dem mas 
Mſen; Bits, feine Kunft, keine angenome 
au achelite Köfichfeiten ſuchet, ſoudern 
A.Sch. ı Th. u blo⸗ 
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blos etwas Lebhafted und Aufrichtiges. Diefe - 
jugendliche Anmuthigkeiten wurden theild durch 
die glückliche Bildung feine® Körpers, theils durch 
den guten Geſchmack, womit feine Mutter feine 
Kleidung einrichtete , verfchönert. 

WMenelaus, einer von den Negenten bed Volke, 
Bath Lanwills Mutter , daß fie ihren Sohn 
beftänbig bey feinen Kindern laffen möchte. Diefes 
ſchimmernde Gluͤck verbiendete biefe gute Fran 
fo ehr, daß fie alsbald in dieſe Bitte willigte, 
ohne die Vernunft, oder , welches gleich viel 
war, den Elugen Tennefon um Rath zulfragen. 
Hätte fie fich denn nicht vorher erfundigen müfs 
fen, wie die Kinder des vornehmen Mannes ers 
sogen würden? Der unfchuldige Lanwill zog 
von feiner Mutter in das praͤchtige Haus Des 
Menelaus. Die Ehre, von einem fo angeiches 
nen Herrn Liebkoſungen zu empfangen, machte, 
Daß er die weile Lehren eined Tenneſons nach 
uud nach vergaß, als ber ihm gegen diefen 
Staatsmann viel zuernfihaft vorfam. Menelaus 
Sebte ungefehr fo , wie chmals Apicdus ig Rom. 

Er 
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Er glaubte, daß er nicht deswegen voruchmer 
und reicher als andere wäre, um fie glüdlich zu 
machen; fondern nur, um alle Arten der Luſtbar⸗ 
feiten in dieſem Eurzen Leben, welches für die 
weiten Menſchen fo viele Mühfeligkeiten hat, 
ungelört zu genieflen. Er bielt Lanwilln wie 
eines feiner Kinder. Seine Gemahlin war ihm 
anfangs nicht fchr gewogen. Lanwill war in feis 
ven Manieren einfältiger , ald fie es ihren Kine 
dern angetwöhnet hatte. Da er aber denfelben 
ihre erzwungene Schmeichelenen ablernete; da ihn 
feine natürliche Beredtſamkeit zum Lobredner Dies 
fer eitien Dame machte, fo liebte fie ihn bald 
eben fo Hark. Die Bedienten merften biefeß ; fie 
ahmten dee Derrfchaft nach, und verſchwendeten 
bey ihm alle Schmeicheleyen , Die ihnen ein wid⸗ 
iger Witz eingab. Lanwill hatte in ihren Augen 
kein huͤbſches Geſichte mehr: mein, er war eis 
letöhafter Engel und ein allerliebfter junger Herr. 
Me feine Einfälle Heiffen witzig, artig, und uns 
vergleichlich. Mach ihrem lirtheile war Bein 
Dann, dem er nicht am VBerflande und Wis 

u 2 gleich 
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im Zimmer in Städten zerſchlagen. Endlich tritt 
der ungluͤckliche Menſch, bebend und gan; aus 
dem Othem, in die Shär. Der unartige Landil 
fährt anf ihm zu, mie ein ergrimmter Uffe, und 
win ihm in die Haare. Allein, Johann kenne 
feine Schwäche, kitzelt dun- und bringt ihn zum 
Lachen. Und nun if er wieder in Gnaden. (Bad 
märde Hier dem nuartigen Lauwill bie beſte Arz⸗ 
nen gewefen ſeyn? Ein ‚ntederfihlagenbes: Pul⸗ 
ver? oder...) Ach Wie bedaurensſwuͤrdig 
ſeyd ihr nicht, Binder der Reichen und Von 
nehmen! Ein armer Ruabe, der einen vernuͤnf⸗ 
tigen Water. bat, hoͤrt ed von der Wiege an, 
daß er fich weder durch feinen Stand, noch durch 
fein Geld im der Welt werde fortbringen können ; 
daß er ſich blos durch eine gute Aufführung GOtt 
und Menfchen zu Zreunden machen , und durch 
feinen Fleiß, Geld und Ehre erwerben mäfk. 
Niemand fſuchet ſich bey ihm eimzufchmeichelm: 
Man vergiebt ihm nicht leicht einen Fehler; man 
haͤlt ihm fren feine Dergehungen und Schwacht 
beiten vor. Hingegen bemuͤhet fich jedermann, 
u 3 uch, 
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en , bedaurenswuüͤrdige Gluͤckliche! zu verderben. 
Wer mit euch umgehet, entſchuldiget euren Eis 
geiſinn, Stolz und Muthwillen, und rühmer 
wol gar an euch dieſe Fehler als Zeichen eines 
grofen Witzes und edlen Seiſtes. Won der Kins 
derfran an Bid auf. Die dornehmſte Perſon im ber 
Geſellſchaft, arbeitet alles daram , eure «die 
GSeelen zu verderben; Jedermann bewirbt fich um 
enre Liebe, weil mam:glanbt,, daß man alddann 
die Gunſt uud das Herz eurer eltern ia feiner 
Hand habe. Man mache euch ſtolz, man läßt 
euch in allem euren Willen. Man gewöhnt ench 
zur Rache und zur Unbarmberzigfeit; man vers 
Banner, indem man euch erlaubt, bie Bedien⸗ 
ten und Armen bart zu traftiren, alle Achtung 
aus eurem Herzen, welche ihr gegen Menfchen, 


die euch der Natur nach vollkommen gleich find, 


zu tragen. fehuldig ſeyd. Ich fage freylich hier 
dem infehen nach fehr Kleine Dinge, die aber doch 
grofe Fehler hervorbringen. Das Kind faͤllt: die 
Erde wird gepeitſcht, obgleich das Kind durch 
feine Wildheit gefallen iſt. Es gefchieht ihm was 
u zu 
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zu Leide. Es fängt an gu ſchreyen. Der arme 
Knabe, der ihn für ein Stuͤck Brod Geſellſchaft 
kiifen muß, kriegt von der weiſen und gerechten 
Kindermuhme obne alle Gnade Schläge. Mein 
junger Herr lacht mit noch naflen Wangen, und 
tuft: Schoͤne, ſchoͤne! noch einmal, noch eins 
mal! So lehrt man das arme Kind die Rache. 
Die junge Demoiſelle bekoͤmmt einen neuen Putz. 
Nun iſt ſie auf einmal eine Prinzeßin, eine 
Königin. Sie wird mit Ceremonien vor ben 
Epiegel geführt. Nun ſieht ie es ſelber, daß fie 
fchöner als eine Wachdpupe iſt. Und fie zweifelt 
con Stund as nicht mehr daran, Alle Augens 
blicke macht fie dem Spiegel ihre Aufwartung , 
und bethet das fchöne Bild an, das er ihr ba 
ſtellt. Kein Wunder, daß fie nunmehr allein durch 
ihren Körper, nicht aber vielmehr Vernuͤnftigen 
durch ihre Seele der Welt gefallen will. 

Um zehn Uhr iſt endlich Lanwill angekleidet. 
Er gehet anf den Saal, wo die Herrſchaft Kaffee 
trinket, und bieranf Legieht er ich mit ded Re⸗ 
genten Kindern zu dem Lehrer. Sie werden bier 

14 dirhen, 
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Suchen, fie werden Ach unterrichten laſſen 
natın Chriſtenthum, Franzoͤſiſch, Latein 
ſtecie und Geographie lernen? Der Hofn 
wenigfiend denket fo: Er heißt fie ſich an 
fepen. Allein, ber redlihe Mann ruft, 
und ermaßner vergebend. Sie haben zu 
Luſt. Sie feßen ihre Narrenspoſſen und 
Muthwillen beſtaͤndig fort: Er bittet, ſie 
sicht; Er wird ernſthaft, und fie lachen 
droht, und fie hingegen drohen, daß fie ı 
Mama fagen wollen. Der arme Mann! Eı 
ungeduldig, er wird böfe, er ... Nein, er 
drückt feinen gerechten Unwillen. Er tritt 
Fenſter und ſeufzet. Gein Geficht entfürbe: 
nnd fein hageres und blaſſes Anfehen verraͤtl 
ram, der heimlich fein Herz naget. Wie 6 
renswuͤrdig ift nicht diefer redliche Mann ! 
gut find nicht feine Abfichten! aber mie weni 
get erdurch feine ſaure Muͤhe aus! Er iſt nich 
mögend, fie nurzum Stiltefigen zu bringen. 
er bey der gnaͤdigen Frau, fo begegnet ſie ih: 
: Der Verachtung, die ein Pedant, nicht ab: 
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fo verdienter Mann, verdient. Er muß ben bit 
teen Vorwurf bören, daß er die Erziehung von 
nehmer Kinder nicht verflände und hypochondriſch 
wäre, und daß fie feine lateiniſche Dummkoͤpfe 
serlangte. Dem Regenten ed zu ſagen, darf er 
' gar nicht wagen. Er trägt alfo fein Joch mit 
Geduld und ſchweiget. I 
Des Nachmittags wird gar nichts gethan, fon 
dern, ſo bald die Tafel aufgehoben wird, ber 
ſdunnt die junge Herrſchaft Erlaubniß, nach ih⸗ 
rem Gefallen entweder auf dem Hofe oder im 
Hanfe zu fpielen, oder befler zu ſagen, allen 
Murhwilten fren aukzuuͤben. Tenneſon ſah eins 
fiend ine Vorbeygehen feinen ehmaligen Liebling , 
eis derfelbe eben im Begriffe war, einen feiner 
Spielkameraden mit Gewalt zur Erde zn ſchmeiſ⸗ 
fm. Denn died waren die gewöhnliche Ritters 
ſpiele diefer hochadelichen Jugend. Der Greis 
warf ſeitwaͤrts einen mitleidigen Blick auf ihn. 
Der nunmehr vertwilderte Lanwill murde feines 
alten Lehrers gewahr. Er ſtutzt, erſchrickt, und 
luft ſchen davon: fo, wie ein verirrtes Lamm, 
25 wenn 
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wenn es fein Dirte zu fich locken will, in bon 
nichte Gebuͤſche rennet, und fi immer Meiter in 
ber Wildniß verlieret, bis es endlich wund und 
kraftlos in einer) Einoͤde entweder verfchmachtet, 
oder ein Raub des ſchmachtenden Wolfs wird. 
Der ehrwürdige  Greiß lehnt ſich traurig am die 
Ede, und eine jammernde Thräne zittert über 
feine Wangen herab: Er harret, ob er fein Lamm 
wieder ſehen wuͤrde; allein er barret vergebens, 
und gebt betrüßt na Hanf. Ein frommer 
Seufzer, ein wehmuͤthiges Uechzen nach bem ans 
dern fleiget aus feiner treuen Bruf gen Himmel: 
„Ah GOtt, fprach der Weile, dich jammerte dies 
fed Kindes auf dem Deere und in dem Fluſſe: 
Siehe , jegt ift fogar feine Seele in Gefahr, auf 
ewig zu verderben. Errette ihn. Ich liebe die 
ſes unglücfliche Kind, und du liebeſt es auch. O 
Lanwill! Lanwill, mein Sohn! ach, wie beugeſt 
du mich! Komm verführtes Lamm, komm doch: 
fiebe, wie ich diefe Urme , die dich dem Tode ents 
riffen, ausſtrecke. Hoͤre mich doch nur, armer 
Lanwill, höre nur Ein Wort ! „ 

Senne 
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Tenneſon gieng einige Tage hernach an Mene⸗ 
lai Sarten in tiefen Betrachtungen ſpazieren. 
Dee verlockte Lanwill hatte ſich eben damals hin: 
ter einer Decke verſtecket. Er hörte aufler derfels 
ben jemanden fenfjen: Er borchte, er (ab ſich um; 
und fiche, er ward feines reblichen Tenneſons ges 
wahr, im dem Augenblicke, da der Greis für ihn 
weinenb zu GOtt fiehete. Dies ſah noch Lanwill 
und Roh, Bald aber Hand er voller Verwirrung 
plöglich File, und fab ſich durch fcheue Blicke nach 
demjenigen um deſſen Stillſchweigen beredt genug 
mar, ibm durchdringende Vorwuͤrſe zu machen. 
Dos Bild feines weinenden Lehrers ſchwebte ihm 
von Stunde an befändig vor Augen, Wie oft 
trieb ihm wicht dafielbe eine ploͤtzliche Roͤthe und 
eine Bangigkeit aus, die er durch feine Kunft 
verbergen Eonnte! Und wie oft ward er nicht uns 
ruhig, und konnte weder bey der Tafel noch bey 
kinen Luftbarfeiten feine vorige Munterkeit ohne 
Zwang wieder erlangen. 

Diefe wagende Unruhe, der beftändige Muͤſ⸗ 
figgang, die mehr leckerh aften ald gefunden E peis 
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fen; die Webermaafe derſelben; bie öftere Erhi⸗ 
sung feined Geblüted unter dem Spielen, und 
die gleich dDaranf folgende Erkältung, entkräfteten 
endlich feinen gezärtelten Körper fo fehr, daß er 
sarız ſchwach und Eränkiich wurde. Er verwelkte 
wie eine Blume, die gegen Mittag ihr Haupt 
ſinken läßt, nachdem ein fchädlicher Wurm ihre 
Murzel durchbohret hat, Die Bedienten, die 
thm fonft fchmeichelten, fingen an, ungeduldig 
zu werden; und meil er ber. Serrichaft Fein Bers 
gnügen mehr machte, fo ließ fie es willig zu, Daß 
ihn feine Mutter wieder zu ſich nahm. Hier fiel 
ihm in feiner Einſamkeit und Verachtung das Bild 
von den Tempel der Gluͤckſeligkeit in die Augen, 
das ihm Tennefon geichenfer hatte. ,, Ach, rief er 
auf feinem Krankenlager aus, bier fehe ich mich 
nun mitten unter dieſen Unglücklichen , die fich 
Durch die Wolluſt und den Hochmuth von dem Wege 
nah dem Schloffe der Wonne haben abmendig mas 
chen laſſen! Ach, ich unglädliches Kind! Wer ers 
barmet fich meiner und führer mich wieder anf den 
rechten Weg! Könnte ich doch nur ein einzigesmal 

mei⸗ 
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von Tennefon wieder ſprechen! Könnte ich ihm 
Abbitte than, und feine lieben Hänte mit 
sen Shränen benegen! taufendmal wollte ich 
küffen. „ 
Cennefon glaubte mach vierzehn Tagen, daß 
mehr Lanwill fein Elend bentlich genug einger 
m haben wärde. Doll von Mitleiden fprach er 
‚, unter dem Vorwande einer gewiſſen Verrich⸗ 
ig, bey der umtröftbaren Mutter ein: er fragte 
r obendin, was ihre Cohn machte? und eilte 
der wach Hauſe. Go fange hielt die Echaam 
mind Mund und Augen verfchloffen: allein, da 
t der Greis der mweinenden Mutter beym Abs 
iednehmen fagte, daß er auf einige Zeit verreis 
s würde, fo flegte die Liebe über die Furcht. 
awill fehrie ihm mit einer Eläglichen und mit 
wänen und Schluchſen unterbeochnen Stimme 
ich: ach mein Dater, ad) mein Vater! noch 
ber um Vergebung bitten! Tennefon ſtellte 
d, als wenn er dadurch wenig bewegt mürde 
ıd weggehen wollte. Doch, da der unglückliche 
Ansling gar zu peinlich that, fo wurde Das vaͤ⸗ 
terliche 
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serliche Herz weich gemacht: Tenneſon fand ie, 
ſah fi wehmuüthig um, und meinte. Seine 
zärtliche Seele fühlte in dieſem Augenblicke age 
Regungen ded Mitleidens und einer dringenden 
Liebe. So wenig, als fich ehmals Joſeph vor 
feinen Brüdern länger verbergen Eonnte, ald er 
bie bebende Angſt derfelben (ah; fo unmöglich fiel 
es auch jetzt Tenneſon, ſich gegen Lanwilin länger 
hart zu ſtellen. „Ich bin es noch, fnrach er, der alte 
Tenneſon, der dich fo ſehr geliebet; der dich, ars 
mes Kind, fo oft am feiner Sand geführet bat; 
aber auch der alte grämliche Mann, den bu fo 
leicht haſt vergeffen koͤnuen. Mich lieben nur Kins 
der, welche die Tugend lieben. Ich will dich Fünf 
tig mit meinen Lehren nicht mehr verdruͤslich mas 
chen. Lebe wohl, Lauwi! Wer weis? wie bald 
ich dich wieder ſehe. Vielleicht iſt ed jetzt Das 
letztemal, 

Dieſe, mit einer gemiſchten Freundlichkeit und 
Betruͤbniß ansgeſprochnen, Worte hatten in ber 
uͤber ſein gegenwaͤrtiges Elend geruͤhrten Seele 
des Juͤnglings die vortheilhafteſte Wirkung. In⸗ 
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den fie denſelben mit der gröften Hochachtang 
für eines fo tugendhaften Mann erfüllten ; fo 
fah er es auch vollkommen ein, wie firafbar ed 
ſeyn mäÄfle, wider die Vernunft und Religion 
su handeln, weil ed diefem Lichreichen Weiſen 
fo ſchwer würde, ihm feine Bergehungen zu ver 
seen. Die Ehrfurcht verhinderte ihn indeſſen, 
Tennefon mit Siehen weiter zuzufegen: und die 
innere Schaam, denfelben fo gröblich beleidiget 
an baden, erlaubte ihm nichtE weiter, als ſchmach⸗ 
teude und ſehnſuchtsvolle Blicke ſeitwaͤrts auf ihre 
zu werfen. Er unterwarf ich alfo mit einem ehr⸗ 
erbietigen Stillſchweigen dem Gutbefinden feines 
Lehrers, und wartete mit Gelaflenheit, wie Bald es 
deınfeiben gefallen würde, feine jeßige Reue mit 
Vroben feiner vorigen Freundlichkeit zu beloh⸗ 
mn... Run, guter Tennefon, blicke ihn doch nur 
einmal wieder freundlich an! Giche doch fein 
verweintes Geſicht; fiche feine in Shränen ſchwim⸗ 
wende Augen; fühle einmalan Lanwills bebendes 
Ders: der Harm wird es zuleßt verzehren. Ruͤh⸗ 
ven dich denn feine ſtillen, ſchamhaften Seufser, 
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und feine, auf den Lippen fierbende Worte nicht? 
&rommer , gutberziger Greis, erbarme dich nur 
woch einmal, Ach, wie er wimmert, wie er feufs 
get und ſchluchſet! Ach mein Lanwill, mein ars 
mer Lanwill, vergehet uoch vor Trauren und 
Winfeln ! 

Doch, Tenneſon blieb dieſesmal unbemweglich: 
er verließ den meinenden Juͤngling ganz Faltfins 
sig, und verreifet wirklich auf ein paar Wochen. 
Canwill hatte fich indeflen die Geſichtszuͤge, mit 
welchen ihn fein Lehrer verlaffen hatte, fo lebhaft 
eingeprägt, daß fie ihm im feiner traurigen Eins 
famleit ftetö vor Augen ſchwebten. So oft er 
die mit traurigem Ernf und Mitleiden gemufchs 
ten Blicke defielben ſah, fe oft glaubte er, die 
Tugend felber zu ſehen, die ihm Dusch jenen eine 
freywillige Reue, und durch dieſes wiederum ein 
gutes Zutrauen ablocken wollte. Er machte fich 
dieſe Vorſtellung, und zugleich die Zeit, in der 
Tenneſon abweſend war, vortrefflich zu Nutze. 
Er betrachtete alle ſeine Thorheiten und Vergehun⸗ 
gen: Er hielt ſich alle; ſeine Fehler vor, aber 
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feinen einzigen berfelben zu ante. Ganz anders, 
als es die meiften Rinder machen, melche niche 
eine Minnte diefelben betrachten, noch vielweni⸗ 
ger Aberlegen wollen, wie fehr fie fich verfündiger 
haben. Sie fordern mit Ungeſtuͤmm, dag man ih⸗ 
nen den Augenblic wieder gut werden fol, „Mein 
GOtt, fprach hingegen unfer Liebling voller Weh⸗ 
muth, mein GOtt, wie fehr habe ich dich beleis 
diget! Ich habe nie an bich, noch an deine Ges 
bote gedacht. Ich verachtete ganz kaltſinnig dich, 
deine Gnade und beine Seeligleit! Das Bethen, 
das Lefen in der Bibel, das Leruen und die Bes 
trachtung deiner grofen Werke, waren mir im hoͤch⸗ 
fien Grabe zuwider! Deine Liebe und Furcht war 
ganz und gar aus meinem Herzen verbannet ! 
Grofer GOtt, wie konnteſt du ed einem nichts⸗ 
würdigen Kinde fo lange überfehen, daß «8 dir 
fo ungehorfam war? ... Ach, guter Heylanbi 
Bitte du doch fiir mich, dag dein Water mich, wie 
den verlohrnen Sohn, wieder zu feinem Kinde 
aunchme. Ach! wie habe ich meine Seele fo ſchaͤnd⸗ 
ch den böfen Begierden und lafterhaften Neigun⸗ 
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gen zum Raube überlaffen! Mie habe ich alle gu⸗ 
te Regungen und fromme Gedanken in berfelben 
erfticler! Wie vieles gute habe ich nicht in Liefer 
Zeit vergeffen, und wie viel boͤſes habe ich nicht 
im Gegentheil gelernet! Wie ſehr bin ich nicht 
verwildert! Wie, wenn ich geftorben wäre, wo wäs 
ze denn meine arme Seele hingelommen? In Hin 
mel? Ach ! da find nur kommie Kinder. Ich aber 
bin ganz bdfe. Ich bin mir felber in meinen Yus 
gen ein rechter Abſcheu!, 

Mußte ich dem jungen Lanwill, der den beften 
VUunterricht verachtete, und fi) nach dem Erempel 
einiger verwilderten Kinder richtete, böfe werden, 
und konnte ich ihn nicht weiter lieben, da ich ſei⸗ 
uen Stolz, feinen Eigenfinn und feine Ausgelaſ⸗ 
fenbeit in Dienelat Haufe ſah; fo mus ich ihm doch 
nothwendig wiederum gut werden, wenn ich ihn 
jetzo anſehe. Ich kann nicht anderd, ich muß 
Ihn wegen feiner aufrichtigen Reue lieben: ich muß 
deswegen Mitleiden mit ihm haben, daß man fein 
lenkſames, artiged und munteres Naturell gemis⸗ 
brauchet hat, um ihn auf Abwege zu verführen, 
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die ex wicht kannte. Jetzt aber, da er ſich auf 
dem Wege des Verberbens ficher; wie beſtuͤrzt, 
unmbig und untröftbar ift er nicht! Wie bemils 
tbig kruͤmmet und windet er fich nicht vor GOtt! 
Wie ringet er nicht bie Hände! Mit welchem wils 
ligen Gehorſam unterwirft er fich nicht der Des 
frafung feined Lehrer! Gomol die Schmerzen der 
Keankheit, als die Taltfinnige Entfernung feines 
Lehrers, fiehet er ald gerechte Strafen feiner Bos⸗ 
kit an. Wie häufig rinnen nicht die bitterften 
Thränen über feine blaſſe und eingefallene Mans 
gen ! Nun, armer Lamwill, ich will dir wieder von 
Herzen gut werden. ch bin ein Kind, das eben 
fo oft fehlet, als du. Ich babe es aber niemals 
fo bedacht, wie du es eingefehen haft, daß der 
Ungehorfam gegen GOtt und meine liebe Aeltern 
fo was fchlimmes ſey. Künftig aber will ich mei⸗ 
ne Schler auch fo aufrichtig bereuen, und fie durch. 
nein befländiges Wohlverhalten verbefieru. 
Bluger Tennefon! Bon nun an werden ſich 
ale Aeltern und Lehrer dein weiles Derbalten zum 


Mufter nehmen. Sie werden eö den Kindern wes 
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ber zu leicht, noch zu ſchwer machen, ihre begans 
gene Bosheiten zu verfühnen. Cine gemäßigte 
Eruſthaftigkeit in ihrem Bezeigen, wird ben Vor⸗ 
ſatz und die Luft zu fündigen aus dem zarten Ders 
zen viel nachdrüdlicher verbannen, ald entweder 
harte Zuchtmittel, oder eine aflzufchnelle und uber» 
eilte Vergebung, Ach, ihr allzuzärtlichen Mut⸗ 
ter, warum bedauret ihr euren Zärtling, wenn 
| derſelbe um feiner Unart willen von dem vernünfs 
tig liebreichen -Bater oder Lehrer beflrafet wird ? 
Barum dffnet ihr ihm alddann eure Arme als eis 
ne Freyſtaͤtte7 Warum entfchuldiget ihr feine Faul⸗ 
heit und Bosheit? Wollt ihr denn mit fo vielen 
Schmerzen nichts als ein Kind des Verderbens ges 
bohren und erzogen haben? Oder fol euch diefer 
Abſalom hernach ewig Seufzer und Thränen auss 
preffen? Zolget doch vielmehr Lanwills Mutter, 
die ihren Liebling , ihr einziges Kind, an feiner 
Beflerung nicht hinderte. Laffet nur euren Kin⸗ 
dern Zeit, ihr Verbrechen in feiner ganzen Wöfchens 
lichkeit zu überfehen. Laſſet ihnen wenigſtens nur 
fo lange Zeit, bis fie ihre Fehler einfehen Finnen, 
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biö fie diefelben recht lebhaft verabfcheuen, und 
bis ſie den ernftlichen Vorſatz faſſen koͤnnen, fie 
nicht mehr zu wiederholen. Sehet ihr alsdann, 
daß ihre Neue gruͤndlich und ſtark genug, und 
dei ihr guter Vorſatz lebhaft und wohl überlegt 
iR: fo Belohnet ihre gute Entfchlieffungen mit 
roben eurer alten Gütigleit. So fehen fie zu 
gleicher Zeit ein, wie ungluͤcklich fie das Lafter und 
ihr Eigenwille, und hingegen, wie zufrieben und 
beliebt fie die Tugend und ihr Gehorfam mache, 
Sa, Tenneſon, dein Verhalten ift das weiſeſte 
und warum follte ed denn nicht eben deswegen auch 
das nachahmenswuͤrdigſte ſeyn? 


Das fuͤnfte Hauptſtuͤck. 


Temeſens Wiederkunft. Unterricht, wie ein junges 
enſch gluͤckſelig werben koͤnne. Unterſchied zwiſchen 
wehren und falſchen Gütern. An ſich iſt kein Geſchoͤpf 
Wie, ſondern nur unfere Unordnung und Unmäß igteit 
dM wir bie Gaben der Natur wider die Abfihten des 
Sqhoͤfers gebrauchen , machet dieſelben ſchaͤdlich. So⸗ 
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kratis Karafter. Geleh ber Natur. Gemwiffen. Gläd: 
feligkeit der Tugendhaften. 


Jo ʒwiſchen war Lanwill ſchon vollkommen wies 
der genefen, ald Tennefon von feiner Reife zuruͤck 
kam, umd ibn fogleich zu fich holen ließ. Wie 
unbefchreiblich war nicht ihre Freude , als fie ſich 
von ferne faben! Der ermüdete Greis eilte mit 
wallendem Herzen und gleitenden Tritten feinem 
Lieblinge mir offeuen Armen entgegen, und ber, 
vor Wonne fchamhaft jauchzende Füngling fchlang 
fih um feinen Hals. Beyde weinten, und ein 
anderer Greis, der im Zimmer fland , weinte 
auch. GStt, fprach biefer letztere, laß mich bald 
diefe Freude im Himmel empfinden, mo ich mel 
nen einzigen, in feiner fchönften Bluͤte verſtorbe⸗ 
nen, Sohn nach zwey und funfzig Jahren wieder 
fehen werde! 
Lanwill hatte die Ehre, das erftemal wieder 
mit Zennefon zu fpeifen. Er verwandte kein Au⸗ 
ge von demfelben. So, wie ein Sohn, der nach 
einer zwanzigjährigen Entfernung feinen alten Bas 
ser wieder unverbofft ſiehet, fein ingwifchen grau 
ge 
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geworbened Haupt mit Ehrfurcht betrachtet, und, 
vor Srenden ganz aufler fich, zweifelt, ob er ed 
auch wirklich fey; bald aber wieder aus deſſen 
Mienen eine neue Zuverficht fehöpfet, und ihn 
daher mit einem neuen Vergnügen anblidet, im⸗ 
mer mehr Liebenswürdiges in feinem weiſen Läs 
deln entdedet, voller Hochachtung einmal über 
das anbere die zitternde Hände kuͤſſet, und eflen 
und trinken bey Zifche vergißt: fo war aud) jeßt 
mein Lauwill an Tennefous Seite ganz aufler ſich. 
Nach drey Uhr giengen fie mit einander nach dem 
Garten. Tenneſon fehte fich in die kuͤhle Laube, 
und Lanwill faß auf einer etwas niedsigern Grade 
bank zu feinen Fuͤſſen. Darf ich mir nun, fing 
er an, von ihnen, mein Vater, audbirten, daſ 
fie, ihrem gätigen Verfprechen gemäß, mir zu ſa⸗ 
gen gäütigft belieben wollen, wie ein Menſch 
glückfelig werde ! Dies ift die beſte Frage, ante 
‚ wertete der Weife, die ein Juͤngling an einen al⸗ 
ten Mann thun kann: und ich habe jezo Zeit, 
mit dir davon zu reden, da wir und mitten unter 
Blumen und Bäumen befinden, die mir ſchon ſo 
X 4 oft 
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A da nihnldigiie Vergnuͤgen gemacht haben. 
seh du nicht, wie und die Vögel und die klein⸗ 
dem Geſchdpfe durch ihre Freude zur Sröhlichkeit 
aufmuntern? Denn, follte der Schöpfer uns nicht 
ein weit gröfered Vergnügen, als diefen umvers 
wünftigen Gefchdpfen, bereitet haben? Du kannſt 
aber, mein Sohn, leicht aud deiner eigenen Ers 
fahrung lernen, worin die Blädfeligkeit eines 
Menſchen beftebe. Du biſt jego ganz vergnuͤgt 
and aufgeräumt: du empfindeft Feine Schmerzen ; 
eine Furcht, Feine Angſt, feine Traurigkeit, Feine 
Schaam und Fein Verdruß naget beine Seele, wie 
vor einiger Zeit. Unerfchrocen fiehft du den Him⸗ 
‚mel, mid) und dich felber an. Du bift lauter 
P,onne und Zufriedenheit. 

Zanwill. Sn der That, mein Vater, es ift 
mir fo leicht um das Herz und fo wohl, daß ich 
mit dem grofen Kalfer von China nicht taufchen 
wollte. hr Lächeln macht mich ganz entzüdt. 
Ich war zwar in Menelai Haufe auch luſtig, 

„aber audgelaffen Iuftig, und nie recht ruhig, weil 
Äch wohl wußte, daß meine Aufführung ihnen und 
GOtt 
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Gott misfiel, und weil mir mein Gewiffen fags 
te, daß ich ehemals viel unfshuldiger und rechte 
ſchaffener gelebet Härte. Der Müffiggang machte 
mir dfters die befte Luft unſchmackhaft; de ich 
mich jet Hingegen doppelt freue, wenn ich nach 
dom Lernen eine Freuftunde habe, Ich lebe wie 
im Parabiefe; mit aller Welt und mit mir felber 
zufrieden. 

Tenneſon. Du fiebeft alfo felber, daß es ein 
kurzes, aber bald vorübergehendes, und auch ein 
beſtaͤndiges und dauerhafted Vergnügen gebe. Je⸗ 
nes Taun man nicht immer haben, und es dauert 
auch nur fo lange „ ald man im Juftigen Gefell« 
ſchaften und zwifchen vollen Gläfern ift. Dieſes 
aber, ober bad wahre, quillet aus dem Grunde 
der Seele felber hervor, und ift einem ftillen Bas 
he gleich, an weichen Blumen wachfen; jened 
bingegen einem raufchenden Strome, der vom ans 
geſchwellten Regenwaſſer fchnell entſtehet, alles 
mit ſich fortreiſſet, aber auch bald wieder vertrocknet, 
und allenthalben Denkmaͤler ſeiner Verwuͤſtung zu⸗ 
ruͤcklaͤßt. Nur derjenige empfindet dieſe ruhige 
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und fanfte Sreude, welcher vernünftig und tus 
gendhaft lebt, und verfichert feyn faun, daß er 
GOtt wohlgefalle. Wie glüdfelig und zufrieden 
iſt nicht ein gehorfames Kind, das vor feiner Mut⸗ 
ter unſchuldsvoll ſpielet! Ihr Lächeln, ihre Keine 
Gaben, womit fie den Fleiß und das Wohlverhal⸗ 
ten ihres Lieblings beishnet, erfüllen fein empfinds 
liches Herz mit einer unausſprechlichen Wonne. 
Aber eben fo vergnügt kann ein Tugendhafter feyn, 
der mit der gröften Zufriedenheit das viele und 
mannichfaltige Gute betrachtet, das er an fich hat, 
das er mit Freuden ausübet, bad er täglich von 
EHDtt genieffet, und noch Eiinftig im Himmel zu 
genieffen haben wird. Der Grund alfo zur wah⸗ 
sen Freude ift die beftändige Ausübung des Bus 
sen. Altsdann befördern alle Dinge, die auffer 
uns find, unfere Freude: fo wie man fiehet, daß 
Kinder, die innerlich vergnügt find, allenthalben 
Gelegenheit und Stoff zur Freude finden. Ohne 
Gemuͤthsruhe hingegen ift man in ben Iufligften 
Geſellſchaften nicht recht aufgeräumt und zufries 
den. | 
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Zanwill. Da die Tugend ihre Freunde fo 
gluͤckſelig macht, wie koͤmmt es denn, daß fie 
derfelben fo wenige hat ? 

Tennefen. Das Vergnügen, welches die Auss 
Abung rechtfchaffener und frommer Handlungen in 
ver Seele ausbreitet, ift erftlich verborgen und 
Rille, und beöwegen den allermeiften unbelannt: 
hingegen fället dad Vergnügen der Wollüfte jedem 
in die Sinne, und die meiften Kinter werben von 
Jugend auf an dieſes letztere gewooͤhnet. Zwey⸗ 
tens haben wir wegen unſers natuͤrlichen Verder⸗ 
bens mehr Neigung zu denjenigen Dingen, wel⸗ 
che nuſere fuͤnf Sinne beluſtigen, als zu denen, 
welche die Seele mit einer frommen und weiſen 
kLuſt ergetzen. Drittens, koſtet die Vergnuͤgung 
finnficher Luͤſte und Begierden den Reichen wenig 
Muͤhe. Eie finden dazu allenthalben Gelegenheit, 
und befonders legen fich in den Städten viele Leute 
darauf, um ihnen alled zu verfchaffen, was ihren 
Geſchmack und ihre übrigen Sinne vergnügen kann. 
Hingegen wird die Tugend nur durch Fleiß, Ars 
beit umd viele wiederholte Bemühungen erlanget. 
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Der Schöpfer hat fie, wie dad Gold und die Edels 
gefteine, verborgen; wir müflen alfo gleichfans Das 
Vergnügen, das fie giebt, vorher verdienen. So 
ift es durchaus in der Natur. Die edelften Fruͤchte 
wachſen nicht von ſelbſt, fondern fie müffen forgs 
fältig gebanet werden. Man muß, wie ich bis 
neulich an unferm Bilde gezeigt habe, vorher einige 
Berge erfteigen, ehe man in Das Schloß ber Won⸗ 
ne kͤmmt. Gonft würden die faulen, niederträchs 
tigen und lafterhaften Seelen mit den Verehrern 
und Freunden der Gottheit einerley Vortheile ges 
nieffen, und ein Sardanapal und geliogabal wuͤr⸗ 
den eben ſo gluͤcklich geweſen ſeyn, als ein edel⸗ 
muͤthiger Scipio und Titus. 

Es wird gar kein aufſerordentlich groſer Vers 
ſtand erfordert, um es einzuſehen, theils wie we⸗ 
nig es der Wuͤrde des Menſchen gemaͤß ſey, ſich 
in den Wolluͤſten herumzuwaͤlzen, und theils, wie 
kurz die Dauer, und wie unangenehm hingegen 
die Holgen derfelben find. Derowegen fuchen die 
jenigen, welche glauben, daß fie erhabener, als 
jene thierifche Menſchen daͤchten, eine audere Quelle 
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Auch dieſe fälfchlich fo genannte Gelden haben Die 
wahre Zufriedenheit nicht finden koͤnnen, weil fie 
sicht fowol grofe Thaten, als vielmehr grofe Ue⸗ 
beithaten begangen haben. Uber auch diejenigen 
ſchmecken die wahre innere Zufriedenheit nicht, 
welche zwar änfferlich wirklich nuͤtzliche Dinge vers 
richten, aber diefe-an fich guten Werke nur blos 
aus Ruhmfucht und des Lobes wegen, nicht aber 
aus Liebe zu GOtt, zur Tugend und zu deu Men⸗ 
fchen ausüben. Denn, wo fie nicht ganz und gar 
verbiendet find, fo muß ihnen ihre eigene Eitelkeit 
ſelber laͤcherlich vorkommen; da im Gegentheile 
ein Zugendbafter darüber die gröfte Zufriedenheit 
mit fich felber empfindet, daß er es fo weit ges 
bracht hat, daß er dad Gute um fein felbft wil⸗ 
“ len, 
Nur daß Europa bald erfahre, 
Daß einer lebt, der heiß wie Ihr. 


Wie herrlich werd ich einſt verweſen, 
Wenn Leute nur mein Ende leſen 
Bey den Erſchlagnen oben m: 

Wohl angebrahtes Blut der Helden! 
Wann einmal die Kalender melden, 
Mas Wunderthaten fie getban ! 


v. galler. 
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a, e8 mag gelobet oder getabelt werben, Tiebet. 
len, wenige Reiche, wenige grofe Männer, 
mige berühmte Gelehrten find in einem fo hohen 
sade zechtfchaffen und edeimüthig, daß fie weis 
r feine andere Belohnung verlangen, als das 
nere Zeugniß ihres Gewiffend, daß fie Gutes 
than haben. Die Ausübung unferer pflich⸗ 
n und alles möglichen Buten, iſt demnach die 
nige Duelle der wahren Zufriedenheit ; und nur 
riemigen Fonnen biefe ſchmecken, welche ein Herz 
ll Gottesfurcht umo voller tugenbhaften und rechts 
yaffenen Neigungen haben. 
Doch, die Tugend allein machet une noch nicht 
Akommen gluͤckſelig. Wir haben dazu noch ges 
iffe äufferliche Dinge noͤthig, die, wenn fie wohl 
braucht werben, fehr nüßlich find. Wir koͤnnen 
me Beld in der Welt nicht fortlommen., Wir 
nuen ohne eine gewifle Ehre und ohne Anfehen 
r menfchlichen Geſellſchaft mit unfern Gaben 
ht dienen, und felbft unfer Leben kann nicht 
ohl erhalten werden, wo wir nicht den Körper 
irch gewiſſe Ergetzlichkeiten gleichfam erquicken, 
ſtaͤr⸗ 





E 
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färten und unterfigen. Weil biefe änfferlichen 


Büter dem Schickſale und der Veränderung unters 
worfen find; weil man Reichthum und Chre mit 


— 


Muͤhe erwirbt, mit Sorgen befizet, und mit Gram 


verlieret,, und weil endlich alle Menſchen, die nicht 


zugleich ein gebeflerteö und tugendhaftes Herz ha⸗ 
ben, dieſelben zu Suͤnden mißbrauchen; ſo haben 


viele firenge Moraliſten, beſonders unter den als 
ten Weltweiſen, unter den Myſtikern und in dem 
Moͤnchskloſtern, fie als fchädlich verworfen, unb 
die, welche ihnen noch den gelindeften Namen ges 
ben, nennen fie Scheingüter. Wein, finb fie 
gleich weit geringer, ald die unvergäuglichen Guͤ⸗ 
ter der Seele, als Weisheit und Tugend: fo find 
fie doch in den Händen der Gerechten und ber 
Menfchenfreunde der Stoff und die Werkzenge der 
nüglichften Tugenden und guten Welle Der 
weife Schöpfer hat uichts umfonft gemacht , unb 
der Tugendhafte kann mit gutem Gewiſſen nach 
Reichthum und Ehre ftreben, wenn er nur babey 
GOtt mwohlgefällige Abfichten bat, nnd beydes 
auf die, von GOtt vorgefchriebene Art ohne Uns 

ruhe 
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je gun erlamgent ſucht. Und er ift, um die Kräfte 
ni eiſt ad ſeines Koͤrpers zu erhalten, auch 
iiin.ſ gewiſſer maſigerand unfehulbiger 
miqqcicin · zu bedienen. Aber aledam il 
Wiebe zen Gelde laſterhoft, wenn man ſich 
meder darch ungerechte Mittel bereichert, uuib 
Neue, unb-ginat wichtigere Pflichten daruber ver⸗ 
uinit, oben wenn man das Geld weder zu ſei⸗ 
m’ eigenen, noch zu anderer Beſten aumenbet. 
n.Metuhels-hänbelt beumach nicht nur hochſt 
eich bern auch offenbar ungerecht. Des 
cleicht, wenn lan das Lob der Menfchen 
che, dns Ichmörekrbige Eigenſchaften zu haben, 
xr wenig; man aicht tugenbhafte Haudlungen 
aregen. vcrichtet, weil fie au ſich ſchoͤn ſiud. 
d BR. and Menſchen wobl gefallen, ſondern 
ne Beimegen; weil fie von Menſchen gelobet 
when; Malche Thorheit, fich in praͤchtig All 
ne: Titel verlichen! Uber auch, welche unvers 
She Barcheis, nicht um der Ordnung willen 
NER; Almen. Stande gemäfen Staat fuͤhren, 
RU, Sch, ı Th, 9 ſon⸗ 
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fondern blos darum auf feine Kleidung, Tafel, 
Bediente und Wohnung grofe Summen verfchweis 
den, damit einige Thoren unter dem Pobel, ſtar⸗ 
sende Blide auf und beften, und von unferm 
Reichthume ſtaunend forschen. Dies aber heißt 
endlich, fich bis unter das Vieh erniedrigen, wenn 
man ein Sklave feined Geſchmacks wird, und in 
dent überfläffigen Genuffe theurer, auslaͤndiſcher 
Speiſen und Weine dad wahre Vergnügen ſucht. 
Man Hält insgemein die Neichen , die Wolluͤſt⸗ 
Unge und die, welche auf hohen Ehrenſtufen ſte⸗ 
ben, fir ſehr gluͤcklich. Der Päbel glaubet , 
daß fie ihren Himmel fchon hienieden hätten. 
Aber, wofern fie gluͤcklich find, fo beſtehet ihr 
ganzes Gluͤck nur darin, daß fie ſich einbilden, 
reich, verguägt und wirklich geehrt zu ſeyn. In 
der That aber iſt ber nicht reich, der feinen 
Neichthum nicht vernünftig gebraucht, fondern 
nur der Tugendhafte, der fi) damit das edle 
Bergnigen verfchaffet, wohl zu thun. Ich wes 
nigſtens wünfche mir das Gluͤck des filgigen Har⸗ 
par 
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: wicht. Yaban ex fih mar en dem Glam⸗ 

GSeldes und Silbers ergetzt, fo iſt er nicht 
ccher, als unfese Kinder, bie mit blinken⸗ 
Eqerben fpielen, die fie zu weiter nichts zu 
usuchen wiſſen. IAch beneide ihn wicht, weil 
wie euhig fehläft; wol aber. unfere arme, aber 
eiefame Machbarn, bie fich bie wächtliche Ru⸗ 
durch ihre Urbeit verdienen, und ſich mit dem 
on Sedaulen fihlafen: legen, daß fie viel. Gu⸗ 

ven Tag über verzichten hätten. Sch wuͤn⸗ 
mir Die. Titel und bie Ehre eines vornehmen 
ins wide. Weil er nichts ruhmmilsdiges 
richtet, fo muß er alle feine Titel, womit fein 
me prauget, wub alle Schmeichelegen und Lo⸗ 
rchebungen, die er erhält, fir prächtig klin⸗ 
be Ligen, ja für bittere Vorwuͤrfe in feinem 
viffen erflären,. Und am allerwenigſten mbche 
h die lederhafte Kehle uud die, mit allen Fruͤch⸗ 

und Beinen ber halben Melt, beſetzte Tafel 

Apicius Gaben. Meinem arbeitfamen Leben 
: meines Weäßigkeit habe ich es zu verdanken, 
. 9a daß 
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daß ich noch in mieinem hohen Alter gefund bin 
und recht guten Appetit babe. Beydes aber man: 
gelt einem luͤſternen und verwehntn Wolluͤſtlin— 
ge. Ihm verſchaffen feine theure Speifen nicht 
länger einen wolluͤſtigen Kitel, als in dem Mus 
genblide, da fie über die Kehle wegglitfchen. Und 
für diefen wolluͤſtigen Augenblick zahlet er fo viel 
Geld, verſchluckt die Bitterfien Arzeneyen, und 
macht feinen Körper felber ſiech und kraͤnklich. 
- Denn felten bleibt ein Wolluͤſtling lange gefund, 
Der Arzt ift ihm fo unentbehrlich, als fein Koch, 
und die Apotheke fo nothwendig, als feine Küche, 
Ich will nichts bavon erwehnen, wie ungluͤcklich 
alle diejenigen, die nur blos diefe, jet genannten 
änufferlichen @üter, nicht. aber Tugenden und gus 
te Werke befiten, im Tode find; in demjenigen 
ernfthaften und wichtigen Augenblicke, da fie alles 
verlaffen, und vor einem Richter erfcheinen follen, 
nor defien Augen nur allein die wahre Tugend 
einen Wehrt hat. Ich babe dir alfe, Lanwill, ges 
seiget, daß allein ein weiſes und tugendhaftes 

Her 
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Zerz die Quelle der wahren Zufriedenheit ſey, 
und daß alodann erit Reichthum, gute Tage 
und Ehre, wirkliche und verguägende Glter 
find, wenn man fie vernünftig, weiſe und auf 
eine ‚gerechte, mäßige und wohlthätige Art, 
zu frinem und anderet Beften aus den ſchon⸗ 
Rem Abſichten anwendet, | 
Biehe, hieraus dieſe wichtige. Bolge, daß alle 
Menſchen, wenn fe aus wollten, ee 
giädkelig werden könnten. Es ift wahr , 
Tbunen nicht alle reich und geehrt werben, oder 
fich ein bequemes Leben verfchaffen, alle aber Füns 
nen dech weiſe und tugendhaft werden, und nach 
ihrer Art Gute, thun. Ein vergnügtes, und fo 
wol mit ber Verſehung, ald mit fich felber zus 
friebemeß Gerz findet auch bey feinen armfeligen 
Umfänden leicht etwas vergnügendes. Die ſchone 
Natur verſchaffet ihm umfonft die Luft, welche 
Ne Reichen. nur in kuͤnſtlich angelegten Gärten 
ja finden glauben: der gute Uppetit vertritt bey. 
Im, die Stelle des theuren Kochs; und die, mit 
nr. d 3 ſei⸗ 
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feinen mittelmiäßigen Umftänden verknuͤpfte is ! 
cherheit und Ruhe hält der aufferordentlichen gros 
ken Glüdfeligleit der Begüterten und Vornehmen 
die Stange, als welche eben wegen ihrer Vorzuͤ⸗ 
ge umzaͤhlich viele Sorge und Befchwerlichfeiten 
haben, von welchen ein Bürger nichtö weiß. Wenn 
man alfo bie Guͤter des Gluͤcks mit ihren verdries⸗ 
lichen Zugaben zugleich abwieget; fo kann man den 
Demokrit und geraklit, diefe zween feltfamen 
Philoſophen ber alten Welt, einigermafen entfchul« 
digen, wenn anders bie Erzählung von ihnen wahr 
it. Denn jener konnte fich des Lachens nicht ent» 
halten, wenn er ſah, wie ſich die Gterblichen bey 
den nichtöwärbigften Dingen fo gefchäfftig uud 
eruftbaft, ald die Kinder bey ihren Spielen aus 
ſtellten. Diefer hingegen Tonnte den Lauf feiner 
Thränen nicht hemmen, fo oft er betrachtete, daß 
fich die vernünftigen Gefchdpfe mit lauter Kleinig⸗ 
keiten, mit glänzender Erde, mit Titeln u. d. g. 
fo viele Sorgen verurſachten, uud dagegen bie 
wahre Weisheit und Tugend, welche, nye bie 

See⸗ 
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de, unfterlich find, verachteten. Weutgfiens 


ein Iafterhafter und verſchwenderiſcher Meidher 
ve Tugend nicht glädlicher, als Tantalus {m 
Babel. Denn, als derſelbe einft die Ehre hat⸗ 
am der Tafel der Obtter zu fien, fo bath er 
beym Abſchiede, nach Art der Alten, flatt 
Gaſtgeſchenles, die Gnade aus, dag er lebeus⸗ 

@ fo Herrlich fpeifen duͤrfte. Jupiter verwillig⸗ 
bes Thoren feine Bitte, Nunmehr hielt Tau⸗ 
nd Immer offene Tafel. Sie war mit den herr⸗ 
Hien Gerichten und mit Nektar befetzt: es fehls 
nicht am Rufit, nicht au Tänzerinnen und au 
kigmadıern,. bg Zantalus faß ganz melans 
liſch anf feinem Polfter und feufzte. Denn _ 
bieng Aber feinem Kopfe an einem Haare ein 
hwerdt. Und fo war auch der reiche Mann im 
ungelio bey aller feiner Herrlichkeit viel ungluͤck⸗ 
er, als der arme, aber babey Fromme Lazarus. 
nunehe bin ‚ich begierig zu wiſſen, ob bu mich 
b recht verſtanden habeſt. Was muft du thum, 


wahehoftig glädielig zu werden? 
Ya Fans 





a 
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Canwill antwortete: Sch muß mir zuförderft 1 


die innern Güter, als: Wiſſenſchaſt, Weisheit ı 
and fromme, rechtfchaffene Neigungen als einen : 
Schatz, in meine Seele ſanmlen. Denn dieſes 
find die edelſten Güter, theils, weil ſich jeder Menſch 
dieſelben erwerben kann; theils auch, weil wir ſie 
durch keinen Ungluͤcksfall, ſelbſt im Tode nicht, 
verlieren innen; und vor allen Dingen deswegen, weil 
wir und dadurch GOtt wohlgefällig machen, und 
auch fo viel erhalten, daß wir mit uns felber im: 
mer zufrieden find. Bernach ift ed mir erlaubt, 
auch nach denjenigen Gütern zu flreben, die zwar 
unedler als jene, und vergänglich ind, die aber 
Doch dazu bienen, daß wir ſowol felber bequemer 
leben koͤnnen, als auch mehr Gelegenheit haben, 
mit Nachdrud und um andere verdient zu machen; 

ald worin das ebelfte Vergnügen beſtehet. 
Tennefon. ch freue mich darüber, dag du 
meinen Unterricht von den Gütern, beren Befit 
das Leben glücklich macht, fo wohl gefaſſet haft. 
Zanwill, Uch, wie lange würde ich fo ver» 
nünftig denken, wenn ich reich ober fehr vornehm 
wers 
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werden follte! da ich fehe, daß fich die meiften 
Menſchen durch die Aufferlichen Güter zu Thor⸗ 
beiten und Laftern verleiten laſſen. Wäre es nicht 
Beffer gewefen, wenn GOtt diefe verblendenden und 
serführerfchen Dinge ganz und gar nicht erfchafs 
fen hätte? Beantworten fie mir diefe, vielleicht 
ju verwegene Trage, mein geduldiger Lehrer! 
Tennefon, Es ift mir lieb, mein Sohn, daß 
du keinen Zweifel bey dir behalten willſt. Ich 
kann dir Darauf leicht antworten. Gold, Perlen, 
Bein, niedliche Speifen, koſtbare Kleider und aus 
dere dergleichen Dinge, find an fich jo unfchadlich, 
als Weizen und Waſſer. Sie werden blos durch 
ihren verfehrten und unmäßigen Gebrauch fchäds 
lih. Das it nichts boͤſes, wenn wir fie durch 
leichte und rechte Wege erlangen koͤunen, fie zu 
befien, und fie zu denjenigen Mbfichten gu gebrau> 
chen , am welcher willen fie und der weife und guͤ⸗ 
tige Schöpfer gegeben hat. Aber dies ift nur un⸗ 
recht und unvernünftig, daß wir auf die ewigen 
sur einige Augenblicke, und hingegen auf dieſe 
vergänglihen Güter in unſerm ganzen Leben alle, | 
9 5 uns 





344 Die wahre Gluͤckſeligkeit. 


CLanwill antwortete: Sch muß mir zuförderft 
die innern Güter, als: Wiſſenſchaſt, Weisheit 
and fromme, rechtſchaffene Nigungen als einen 
Schatz, in meine Seele ſanmilen. Denn dieſes 
find die edelften Güter, teils, weil fich jeder Menſch 
diefelben erwerben Tann; theild auch, weil wir fie 
Durch keinen Ungluͤcksfall, felbft im Tode nicht , 
serlieren önnen; und vor allen Dingen deswegen, weil 
wir und dadurch GOtt wohlgefällig machen, und 
auch fo viel erhalten, daß wir mit uns felber im: 
wer zufrieden find. Bernach ift ed mir erlaubt, 
auch nach denjenigen Gütern zu flreben, Die zwar 
unedler ald jene, und vergänglich And, die aber 
Doch dazu biemen, daB wir ſowol felber bequemer 
Ieben Finnen, ald auch mehr Gelegenheit haben, 
mit Nachdruck und um andere verdient zu machen; 
als worin das edelfte Vergnügen beftehet. 

Tennefon. Ich freue mich darüber, dag du 
meinen Unterricht von den Gütern, deren Beſitz 
das Leben gluͤcklich macht, fo wohl gefaſſet haft. 

Zanwill. Ach, wie lange würde ich fo vers 
nünftig denken, wenn ich reich ober ſehr vornehm 

wers 
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werben follte! da ich fehe, dag fich die meiften 
Menfchen durch die Aufferlichen Güter zu Thor⸗ 
beiten und Laftern verleiten loffen. . Wäre es nicht 
beſſer gemwefen, wenn GOtt dieſe verblendenden und 
serführerfchen Dinge ganz und gar nicht erfchaf: 
fen hätte? Beantworten fie mir diefe, vieleicht 

zu verwegene Frage, mein geduldiger Lehrer ! 
Tennefon. Es ift mir lieb, mein Sohn, bag 
du keinen Zweifel bey dir behalten willſt. Ich 
tan dir darauf leicht antworten. Gold, Perlen, 
Wein, niedliche Speifen, koſtbare Kleider und au⸗ 
dere dergleichen Dinge, find an fich fo unfcyädlich, 
als Weizen und Waſſer. Gie werden blod durch 
ihren verkehrten und unmäßigen Gebrauch ſchaͤd⸗ 
ih. Das if nichts boͤſes, wenn wir fie Durch 
leichte umd rechte Wege erlangen koͤunen, fie zu 
beſitzen, und fie zu denjenigen Abfichten zu gebrau⸗ 
hen , am welcher willen fie und der weife und güs 
tige Schöpfer gegeben hat. Uber dies ift nur uns 
recht und uuvernünftig,, daB wir auf die ewigen 
sur einige Augenblicke, und hingegen auf dieſe 
vergänglichen Guͤter in unfern ganzen Leben alle 
»5 ulls 
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unfere Gedanken und Sorgen richten. Die Bes 
ſchoͤpfe find nicht böfe, fondern blos unfer Serz. 
Und dies will ich dir an einem einzigen Exempel 
ganz augenfcheinlich bewelſen. 

Pleonedyon , ift beſtaͤndig zerſtreut, unruhig, 
misvergnuͤgt, und klaget über bdfe Zeiten, über 
Betrug und Diebftahl, indem, daß er felber jeders 
mann beträgt. Er fchläft nie ruhig, ob er ſich 
gleich mit feinem Mammon zwifchen eiferne Thüs 
sen verſchließt. Wie elend and dilrftig lebt er 
nicht mitten im felmem Ueberfluffe! Sieheſt bu ihn 
ayf der Strafe feinem Wucher nachgeben; fo ers 
blickſt du mit Edel ein mit Lumpen bebedites 
Gerippe. Kommſt du in fein Speiſezimmer; fo 
wirſt du einen hagern Mann auf zwey wurmflis 
chigen Brettern, die auf einem wmnlenden Fuſſe 
fiehen, und vor ihm ein kleines Stuͤck Zleifch, 
Bas im Waſſer ſchwimmet, neben ihm aber ein 
fehimlichtes Brodt und einen Becher Kofent erblils 
Gen. Diefer reiche Bettler Bat einen einzigen Sohn 
von achtzehen Jahren, welcher der einzige Erbe 
diefer grofen Schaͤtze und dee liebenswuͤrdigſte 

Juͤng⸗ 


Die wahre Gluͤckſeligkeit. 347 


Süngling iſt. Er befitzt viel Verſtand und Wiffens 
ſchaft, und eine Tugend, die er mit fo vieler Sorg⸗ 
falt bewachet, daß er fie biöher kaum durch eime 
jugenbliche Schwachheit befledet hat. Dabey if 
er artig, höflich und dienfifertig. Der large Fils 
ſtirbt plöglich, und der tugendhafte William wird 
in einer Minute der Erbe tom mehr denn drey 
Zonnen Golded, ohne ein einzigeö von dem Laflern 
feines Vaters zu erben. Er ift betruͤbt, da er (eis 
wen Water ſowol, vom irdiſchen als geiflichen 
Gütern entblbfet , in eine Welt gehen fieher, we 
Gold und Gilber nichts, Tugend aber und Diem 
{dyenliebe allein alles gelten. Er nimme feinem 
Reidnhum im Befitz; und um deufelben zu beis 
ligen, fo fondert er DaB, was andern gehoͤret, 
davon ab. Hierauf bauet er ein Wayſenh aus und 
einen Hoſpital für Kranke: er Läuft einige Mor⸗ 
gen unbebaueten Landes, umb läßt fie vom Leuten, 
die biöher Dem Betteln nachgiengen, anbauen. 
Er fuͤhret nach und nad) an beufelben mehrere 
Höfer auf und für ſich ein Luſthaus, wihr aus 
Pralerey, fondern nur darum, bamis er feine übers 

fluͤſ⸗ 


“ . 
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fluͤßigen Schaͤtze andern fo mittheilen kdune, daß 
ſie zugleich vor dem Muͤßiggang und den Laſtern, 
zu welchen derſelbe gemeiniglich verleitet, bewah⸗ 
ret werden. Nunmehr frage ich dich: iſt der 
Reichthum noch au ſich was Boͤſes? 

Canwill. Nein. Pleonechon und William 
beſitzen einerley Güter. Jener aber hat dabey eis 
ne lafterhafte Seele, und diefer Vernunft genug 
und ein gutes Herz, um fie auf das vortheilhafte⸗ 
fie anzuwenden. In jened Händen ift bad Geld 
was ſchlimmes und in dieſes ſeinen was ſehr gu⸗ 
tes. Der Vater wird dadurch immed mehr ver⸗ 
blendet, und ſein Herz ſo hart und unempfindlich, 
als ſeine alten Thaler. Der Sohn laͤßt ſich nicht 
von feinem Gelde, ſondern vou der Vernunft und 
Menfchenliebe beberrfchen. Nunmehr bin Ich übers 
zeugt, daß ein grofed Vermögen wirklich eine 
ſchaͤtzbare Gabe des gütigen Himmels fey. Ohne 
diefelbe würde ber vortreffliche William nicht fo 
viele Leute aus ihrer Duͤrftigkeit und ihrem lafter- 
haften Wandel herausgeriſſen haben. Wir würs 
den auf den Strafen noch herumirrende Wapfen 

und 





. Die wahre Gluͤckſeligkeit. 349 


und laſterhafte Bettler, in den Hütten aber win⸗ 
felnde Kranke mit Mitleiden fehen muͤſſen. Mit 
einem Worte: William würde nicht Gelegenheit 
gehabt haben , fo viele fhöne Tugenden autıze 
üben, beren kein Dürftiger fähig iſt. Aber eim 
neuer Zweifel! warum hat dann der Reihung 
dem ungluͤcklichen Pleonechon ein Gift werten muß 
fu? 

Tenneſon. GDtt iſt fo wenig Eu deran, 
ald das Gelb. Er bat eben fowel im ter Kimzseı 
ein mitleidiged Herz, und ald ein Mara Beuık 
und Einfichten gehabt, ald wie ſein ragemıierugs 
Son. Allen, er bat mir viel Besık uns 
gearbeitet, bis er in fich ale messe Eautus 
dungen ganz erſticket und tie Erzumme ter Bere 
tigkeit und des Gewiſſens umtertrider fe. Le 
Taunft wenigſtens glauben, Dei es iem Zum gar 
leichter werte , tugentheft zu ie, ſA um 
Bater geweien, tie Unbaruibersglen an vs Ya 
trägerey auf einen ſo heben Cım „„ uein 
Bitte Dich, wie elend Ihre wie vor kunge Au 9 
Meyneſt du, dad er fi wife (an wc ya us 

ke, 
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be, da er ſich und feinen natuͤrlichen Begierden 
alles Bergnigen, mie einem Mifferhärer im Ge⸗ 
fängniffe, felber verfaget hat? Glaubeſt du, bag 
es leicht ſey, eine Ungerechtigkeit und Unbarmher⸗ 
zigkeit uͤber die andere, wiſſentlich und vor thränens 
Yen, und zum Himmel fchreyenden Elenden aus⸗ 
zuüben? Nein, Lanwill. Jede Tugend, die wir 


freywillig ausüben, belohnet und auf der Stelle 


mit einer füflen Zufriedenheit und mit einem uns 
audfprechlichen Vergnügen. Aber ein Lafter zu 
begehen, dazu gehöret, baß man anfangs wenigs 
ſtens, alle Einwendungen feines Gewiſſens muͤh⸗ 
fam erftide, die Dankbarkeit gegen GOtt and die 
Menfchenliebe verbanne, eine beftändige Unruhe 
ersrage und alle Schaam wor Menfchen autziche; 
mit einem Worte, daB man nach und nach aufs 
böre, ein Menſch zu feyn, und eine viehifche Nas 
tur annehme, Es gehdret dazu, daß die Seele 
nichts mehr empfinde und durch nichts mehr ges 
ruͤhret werde, als allein durch den bezaubernden 

Glanz der Metalle. 
Kanwill, Warum bat aber Eott einigen 
Ge⸗ 
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Gefchöpfen, 3. €. dem Weine, und gewiffen Spei⸗ 
fen ıc. einen ſo angenehmen Geſchmack gegeben, 
daß die Menſchen fie ganz uͤbermaſßig leben? 
Tenneſon. Er bat es darum gethan, weil er 
ein Vergnugen daran findet, uns durch taufend 

Proben zu überzeugen, wie gern er und durch feis @ 
we mannigfaltige und unzähliche Guͤtigkeiten zur 
Eiche und Dankbarkeit locken wolle. Macht die 
nicht Beine Mutter auf eben diefe Art das Lernen 
und den Gichorfam angenehm ? Eben fo verfüflet 
uns GOtt die vielen Bitterleiten dieſes muͤhſeli⸗ 
gen Lebens, und macht und dadurch die Ausuͤbung 
anferer Pflichten deflo angenehmer. Denn, nies 
mals ſchmeckt und ber Genuß ſchmackhafter Epeis 
fen und anderer Ergetzungen beſſer, als wenn wir 
Be durch anſer Wohlverhalten und unfere Arbei⸗ 
ten gleichfam .‚verbiener zu haben glauben. Und 
fie bleiben in der That was guted und wirkliche, 
sicht aber bloß eingebildete Ergeslichleiten, fo lan⸗ 
ge wir fie zur rechten Zeit und in der rechten 
Masfe, zur Stärkung unferd Koͤrpers und Ers 
munterung unſers Gemuͤths zur Arbeit gebraus 
chen. 


DL 





352 Die wahre Gluͤckſeligkeit. 


(hen. Fa, eben dadurch, daß wir und aus Liebe 
und Gehorfam gegeu GOtt in uniern Luftbarkei- 
ten mäßigen, und uns auch der angenehmften 
Dinge begeben, fo bald fie und zur Unordnung 
verleiten wilrden, eben dadurch, fage ich, verfchafs 


fen fie uns Gelegenheit, unfere Tugend zu üben 


und zu offenbaren. Gie find das, was ber Baum 
des Erkenntniſſes Guter und Boͤſes im Paradiefe 
war. Es ift alfo nichts weniger ald Tugend und 
Seiligleit, wenn man mit den alten Philofophen 
und mit den Myſtikern unter den Chriften,, das 
Geld ind Meer werfen , oder in Wildniffen blos 
von Kräutern leben wollte. Dieb heißt, GOttes 
Gaben verachten, und, wie ein Soldat, der feis 
ner Herzhaftigkeit felber nicht viel zutrauen kann, 
vom Kampfplage weglauffen ... . Doch, viellefche 
find meine Neden zu ernfihaft. Haft du nicht 
gehdrt, wie fidh des Herrn Richmonbs Kinder bes 


. finden, bie an der Ruhr gefährlich darnieder lies 


| gen? 


CLanwill. Ach die allerlichften Kinder! Haben 
fie die Ruhr ? 





7 
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kehren fich aber micht Dazaz : te jFirzelz 2. mche 
felber die fhmwidren Tiume, zer nen fe iel, 
als fie nur kriegen inren, Zum Un:iöde am 
Zen fie gleich Bier Barauf. Nunmehr har fe nicht 
nur todtlranf,, fomdern ñe iteben auch uriigliche 
Echmerzen aut, Tafı nd nicht, Lanmil, dicke 
Begebenheit auf umiere vorige Unterretung ? 


Eonwill, Ja, ja, ich merke ſchon, was fie 
fagen wein. Der Garten it die Welt. Die 
Kinder find bie Menichen, der Diener iſt die Ders 
uunft; umd Die gütige Mutter, die und erlaubt, 

Mill.Sch.i Tr. 3 und 
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und an ben Gefchhpfen zu ergetzen, ift ber lieb⸗ 
reiche GOtt. 

Tenneſon. Schoͤn! Weil du ſo gut rathen kanuſt, 
ſoll ich es dahin zu bringen ſuchen, daß alle Pflau⸗ 
men und Obſtbaͤume auf der ganzen Inſel ausge⸗ 
rottet werden? 

Canwill. Ach nein, das thun fie ja nicht, 
Warum follen andere Kinder wegen diefer unartis 
gen, nicht mehr dad Vergnuͤgen haben, ein paar 
‚zeife Pflaumen oder Kirfchen zu eſſen ? Sie hät: 
ten ja nur dem Diener folgen und nicht zu viel bas 
yon effen dürfen. 

Tennefon. Jetzo redeft du ganz anders als vors 

ber. Du glaudft alfo, dag GOtt um ber verlehrs 
ten Menfchen willen den Zugendhaften feine Gna⸗ 
dengaben nicht wohl entziehen Fünne, 

Zonwill. Ich fehe es nun wol ein, daß alle 
Kreatur GOttes gut, und an fich nichts vers 
werflich fey. Alles wird nur durch den Misbrauch 
ſchaͤdlich. 

Tenneſon. Recht geurtheilt! Als demnach ber 

Sohn 





Deu) uf ve Bir. T re ne 
ägie, eher: zur Su Er, me Com 
wire me Ve uf mu 5 
ı ui Teile acer. au a tt 
wmerdes kl u zum de Ülemeißen 
xe tur) de Dinge zus, zur uf 
m, moi ei uimeies geiler. Sub den 
ger uam amd Zumerklistefius Sams 


, Se me ud am am WBug8 
xh die Eekturee Binter, ze Suhie 
tbeure Zusar ie er Nein an 
Tees nie ice Feder, iefse 
mb wehbießed Acmbseriche desre Des 
Em derſcheesden Tue Reqhes US EUER 

iten fo decie? Ge? 
Demi dei Ger ter Arien a be 
ee Armen fırıme: tert ah tee u 
und Arbeit chriıch araitrız, xd weiter 
och fehlen tärics, zri #6 uswigih 
ufend Merſchen vom Ackerban aßein ers 
mnten. Wenn eim Landekhert auf eim 
3: mal 





356 Lob der Maͤßigkeit. 


mal allen Pracht verbieten würde, fo wuͤrden ets 
liche Hundert Künftler Hungers flerben, und mie 
ihnen würden fo viele Künfte, die zur Zierde des 
menfchlichen Verſtandes gereichen, auf der Welt 
ausſterben. 
Canw. Uber der Pracht macht die Lente doch 
hochmuͤthig? | 
Ten. Nur die Thoren, welche ein ſtolzes Herg. 
baben. Wenn vornehme Leute , zum Unterfchiebe 
der Stände und um der Ordnung willen, foftbare 
Kleider tragen; fo bilden fie ſich nicht mehr dars 
auf ein, als der Bauer auf feine fchlechten. Denk 
fie find derſelben fchon gewohnt. Uber, wenn 
geringere, Leute fich fo kleiden, mie die Grofen; 
fo thun fie es deswegen, weil ſie dadurch andere 
um Ehrenbezeigungen betruͤgen wollen, die man 
ihnen ſonſt weder wegen ihres Standes, noch 
wegen ihrer Verdienſte erweiſen wuͤrde. Die Klei⸗ 
der zeugen alſo den Stolz nicht, ſie verrathen ihn 
nur bey kleinen Seelen. Der Cyniker, Antiſthe⸗ 
nes, gietzg um einen Philoſophen vorzuſtellen, 
der uͤber alle Eitelkeiten lachte, ſo ſchlecht als ein 
Bettler. 
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Bettler. Der tugendhafte Sokrates, bey dem er 
Lollegia hörte, merkte, daß es blos eine erzwun⸗ 
gene Demuth wäre, Deswegen jagteer ibm einde 
mals, da jeuer ganz gebüct auf ihn zukroch: 
mein guter Mann, verftelleer ſich mur nidht 
weiter. Der Stolz guckt ja durdy alle feine 
Aumpen beraus, Diogenes, der ebeufalld eim 
Cyriſcher Philoſoph war, war in feiner Sonne, 
darum er ich aufbielt, fo ſtolz, als vielleicht kaum 
der groſe Alerander gewefen if. Denn als bier 
er Weltbezwinger ihm fagen lied, daß er es gnädig 
aufnehmen würde, wenn Diogenes zu ihm nach 
Korinth kommen wollte: fo gab der Pedant zur 
Antwort: „Ich Habe bey Alexandern nichts zu 
ſachen: will er mich ja aber fprechen; fo mag er 
zu mir kommen,, Der Monarch war fo nen⸗ 
gierig, und reifete dieſem, auf feine armfeligen 
Umftände ſtolzen Thoren nach, von dem er fo viel 
ſeltſames gehöret Hatte. (Denn der Geſchmack 
| . ber Groſen ift ſonderbar.) Machdem der Sieger 
| Aliens verfchiedenes mit ihm geredet hatte, ohne 
| daß Diogenes and feinem Faſſe herausgekrochen 
| 33 waͤre, 
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wäre, fo erlaubte er ihm, ſich eine Gnade von 
ihm anszubitten. Wie vortrefflich Hätte ſich nicht 
ein Weiler diefen koſtbaren Augenblick zu feinem 


und anderer Beſten zu Nuge gemacht! Uber der. 


grobe Cyniker fagte blos: ich verlange nichts von 
Dir, als dag du mir ausder Sonne gehefl. Wlers 


ander glanbte, diefer Bettler würde ihm Schäge. 


abfordern, um ihm dad Bergudgen zu machen, 
fie ihm vor den Augen von Korinth mit vollen 
Händen zu geben. Man fagt: der Philoſoph 
hätte, da ihn der König wegen feiner Armuth bes 
dauret, gefagt: Alerander, du bift arm, ich aber 
nicht. Denn wenn dir nicht fo viel fehlte, fo 
wuͤrdeſt du nicht die Welt erobern wollen. Ich 
aber habe hier alles beyfammen, was ich bedarf. 
Ben der Ubendmahlzeit fagte Lanwill: Sie has 
ben ſchon einigemal von einem andern Pbilofer 
phen, und zwar, wie fie zu fagen beliebten , dem 


tugendhaften Sokrates geredet. Ich bitte fie, 


war der Mann ein Ehrift oder ein Heyde? war 
er ein Jude oder ein Türke? 


Ten. Er war zwar ein Heyde, aber babey 
ein 


d 


. 


“ 
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ein ſehr rechtfchaffener urb weiter Mans. Er 
fachte in Achen für ſich weder Echäge noch Chren⸗ 
ſtellen, fondern nur Wahrheit und Tugend unter 
feines Mitbürgern , die fich gröflencheild durch 
die Handlung bereicherten „ ans;nbreiten. Er 
hieit wicht das für eine Echande , wenig zu bes 
ſthen, fondern Irrthümer und Lafter zu haben. 
Mit dem mittelmaßigen Unterhalte, dem ihm feine 
Bildhauerkunſt verſchaffete, zufrieden, und mit 
weblfeiles Speifen vergnügt, legteer ich ganz auf 
die Philoſophie, und fuchte fein Vergnügen in 
der Ton: und Dichtfunft. Denn er glaubte, 
daß ein Menſch der Gottheit, die gar nichts bes 
darf, deſto ähnlicher würde, je weniger er vers 
langte. Alſo war er ſtets ruhig , und blieb ſich 
immer bey allen Zufällen ähnlich : nie traurig, 
mad Pi zu andgelaflen luſtig. Sein munterer 
Geiſt -durchwanderte die Natur: er betrachtete 
de Schoͤnheit und die DVortrefflichkeit der Ge: 
fhöpfe, entdeckte ben mannigfaltigen Nutzen ders 
ſelben; und fo fand er aller Orten Gelegenheit, 


bie Gottheit zu verehren. Sein edler Geiſt ers 
34 hob 
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hob ſich über den Aberglauben feiner Mitbuͤrger. 
Er gieng auf „die oͤffentlichen Plaͤtze der Stadt, 
beſuchte die Boͤrſe, ließ ch daſelbſt in Gefpräche 
mit den Kaufleuten und andern Perfonen ein, 
nahm von ihrer Arbeit und Kunſt, ober auch 
von ihren Beſtreben nach Reichtum, Anlaß . 
fie durch eine leichte und einnehmende Beredſam⸗ 
keit zu ermuntern,, fich um bie unvergänglichen 
. Gchäge der Weisheit und der Tugend zu bekuͤm⸗ 
mern. Er machte ich alte durch fein liebreiches 
Weſen zu Freunden. Allein, er wendete ihre 
Freundſchaft nicht ſowol zu feinem, als vielmehr 
zu ihrem eigegen Dortbeile an, Er verband fie 
durch feine Gefältigkeiten , ihre Laſter abzulegen, 
und die Tugend, die er ihnen fo ſchaͤtzbar und Her 
benswuͤrdig beſchrieb, auszuüben. Sokrates ſuch⸗ 
te ſo gar den Umgang mit Laſterhaften: er Jieß 
fie frey ihre Irrthüͤmer vercheibigen : ſtellte fich 
als einen unmifienden , aber dabey Ichrbegierigen 
Schüler an; und hierauf legte er ihnen ganz 
leichte Kragen vor, die fie nicht beanttworsen konn⸗ 
ten, ohne zugleich heſchaͤmt und mweifer von ihm 

zu 
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zu gehen. Denn alleß, was er ihnen fagen wolls 
te, lockte er aus ihnen felber heraus, und fit 
mußten ſich alfo felber unterrichten, widerlegen 
und beitrafen. Indeſſen verdarb ed diefer tugend⸗ 
. bafte Mann mit den Sophiſten, jener Art von 
wiederträchtigen Leuten, bie, entweder aus Eigen, 
nägigfeit oder aus Stolz, allen ihren Witz in 
ner gefihwäzigen Beredfamkeit verſchwendeten, 
mm die Wahrheit zu derdunkeln oder zu verwirs 
vu, und die Ehrlichkeit, die Gerechtigkeit, die 
Religion und die Menſchenliebe zu unterbrüden. 
Aber Sokrates vertheidigte die gute Sache herr 
haft uud ohne Verſtellung. Alles, was recht: 
ſchaffen in Athen war, nahm feine Parthey. Und 
diefe wurde fo ſtark, daß die Schwärer von Tage 
iu Tage Gr Auſehen und ihre Schüler verlohren. 
Sie gaben ihn daher bey dem Gerichte als einen 
Berächter der Götter und als einen Verführer der 
Jugend an, Sokrates ward hierauf, ohne eine 
senaue.Unterfuchung, zum Tode verdammet. Geis 
ne Sreunde waren untröfibar. Bald fuchten fie 
ihn im bewegen, fichj beredt zu vertheibigen; bald 
5 durch 


2 





” .. I 


\ 


362 Karakter bes Sokrates. 


darch die Beyhuͤlfe des Kerkermeiſters, ben fie 
auf ihre Seite gebracht hatten, ſich durch die Flucht 
zu retten. Allein! Sokrates zog den Tod beyden 
vor: „Mein ganzes Leben vertheidiget und bes 
weifet meine Unſchuld, fprach er: wozu denn eine 
Dertbeidigung durch viele Worte? Ach babe 
nichts gethan, als was gerecht und unfträflich 
iſt. Ich weiß zwar nicht gewiß, ob GOtt meine 
Auffuͤhrung vollkommen billigen werde. Aber das 
von bin ich doch verſichert, daß ich mich zu allen 
Zeiten befirebet babe, ihm zu gefallen; und ich 
babe bie gute Hoffnung, daß ihm meine redliche 
Abſicht und mein guter Eifer gewis nicht mißfals 
len koͤnne,, Er nahm bald darauf den Gifts 
becher von dem Gerichtödiener gelaffen an, und 
richtete fich fo genau mach befielben Vorſchrift, 
als wenn er von einem Arzte einen Arzneytrank 
befommen hätte. Wie gefällt dir nun der lebende 
und fierbende Sokrates? *) 


Lanw. 


*) Sobkrates wird als ein Heyde immer groß bleiben, 
aber auch Immer umendli Feiner als unſer Heiland 


and feine Apoſtel, mit welden ihn doch die Feinde 
we 
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Canw. Vortrefflich wohl! Uber wie iſt es 
möglich, daß ein Heyde fo tugendhaft werben 
Tonnte ? 

Ten. Hatten nicht die Heyden dad Geſetz ber 
Natur? Zühlten fie nicht, ſowol als wir, einen 
ſtarken Trieb, fich glückfelig zu machen? Und hat⸗ 
ten fie nicht die Vernunft, welche ihren die Mit⸗ 
tel entdeckte, wodurch fie ihre Gluͤckſeligkeit füs 
chen ſollten? Der Schöpfer bat ebenfals, in ihr 
Ders, fo wie in und, eine Kraft geleget,, in der 
dung, in ber Mäßigkeit, in. der Billigfeit 

das 


der riflichen Meligion vergleihen. Bon dem Ders 
dacht, melden Deipreauf einigen Alten nachge⸗ 
frieben : 
Et malgr& la vertu, dont il faifoit parade 
Tr&« &quivogue ami du jeune Alcibiade 
Bat ihn Hr. Hofe. Besner fehr berebt gerettet. Aber 
wenn min feine Unterredung mit der Hure Theo⸗ 
dora, im Xenoph. 8. 3. Sap. ı1. Bl. 144. (nad 
Ernefti Undgabe) liefet; fo wird man diefelbe von bee 
Rede Chriſti Joh. 4. himmelweit unterfhieden fins. 
den. Wir werden den Tugendlehrer im Sokrates 
darin ſtark vermiſſen. Wenigſlens iſt er aus ſo vie⸗ 
len Jahrhunderten der einzige Mann, mit welchen. 
die alte Philofophie Etaat machen Tann. 
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Das Schöne , bad Edle zu fühlen und mit Ver, 
gmägen zu empfinden. Aber fie forfchten der Wahrs 
heit nicht nach , fondern lieffen fich blindlings von 
ihren fleifchlichen Begierden beherrichen, und ers 
flicften alfo ihre Gewiſſen. 

-Lonw, Was ift doch das Bewiflen, wovon 
ich immer reben höre? 

Ten. Es find die, ber menfchlichen Seele ein, 
gepflanzten Empfindungen von dem, was recht, 
billig, tugendhaft, anfländig, oder unrecht und 
ſchaͤndlich if. So bald es nur ein wenig in ums 
ferm Verſtande kichte wird und wir anfangen, 
eine jede Sache und Handlung ſowol an ſich, als 
in ihrer Verbindung mit andern Dingen, zu 
betrachten; fo fehen wir von felbft ein , daß 
Stehlen, Toͤdten, Lügen und andere Lafler was 
böfes find. Hingegen möüflen wir nothiwendig 
die Wahrhaftigkeit, die Gerechtigkeit und eine 
mäßige und ordentliche Aufführung, billigen, Sie 
gefaͤllt uns ſelbſt wider unſern Willen. ir 
haben alſo ein Vermoͤgen, nach gewiſſen Gruͤn⸗ 
den zu beurtheilen, ob eine Handlung, die wir 

| | ent 
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entweder vornehmen wollen, oder die wir bereits 
verrichtet haben, gottgefällig, gerecht, anftändig, 
edel, nuͤtzlich, oder gottlos, fchädlich und und 
unanftändig fen. Und diefed Vermögen unferer 
Seele heißt das Gewiflen. Diefen Lehrer, ber 
in uns wohnet, müflen wir immer zu Mathe 
sehen. 

Zanw. Einen einzigen Zweifel halten fie mie 
zu gute. Sie fagen, das Gewiſſen fey ein Lehe 
vr. Man müßte diefem Lehrer beftändig folgen. 
ie aber I wenn diefer Xebrerfelber irrte? Wenn 
der Sohn eines Kanibald oder Karaiben von Aus 
gend auf feine Ueltern und Landsleute Menſchen 
bat abfchlachten fehen, fo wird er nicht dem ges 
ringſten Abſchen gegen den Menſchenmord em⸗ 
pfinden. Er wird vielmehr das Menſchenſchlach⸗ 
ten für eben fo unfchuldig halten, als wir das 
Fleiſcherhandwerk anfehen: Solglich wird er fih 
auch Erin Gewiſſen daraus machen, Menfchen , 
die ee überwältigen Tann, umzubringen. Da 
in, Sparta die verfchmißte und heimliche Diebes 
sep erlaubt war, fo wird es Fein Knabe für Ums 

recht 
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recht gehalten haben , was er fand, wegzunehmen. 

Ten. Lanwill, der junge Amerifaner und 
Spartaner haben in folchem Falle ein irriges und 
unrichtiged Gewiſſen, weil Re etwas für erlaubt 
halten, was doch wirklich böfe it. Du haſt alfo 
recht. Es koͤmmt nicht anf die innerlichen Ems 
pfindungen fo fchlechterdings an, fondern darauf . 
daß, man dad GSeſetz richtig erkenne, und zu 
dem Ende feine Bernunft wohl gebrauche. Alk 
Dann erlangt man ein richtiges Gewiſſen. 
Und dazu kann auch der wilbefte Menſch durch 
ein leichtes Nachdenken gelangen. Ich wii dir, 
da du fo Iehrbegierig biſt, alle &efeße, fo wie 
fie ſich von ſelbſt der Seele darſtellen, herſetzen. 
Stelle dir vor, daß etliche Kanibals, indem fie 
anf die Menfchenjagb ausfuhren, an unbewohnte 
Ufer verfchlagen worden wären, nad weil ihr 
Schiff zu Trümmern gegangen, fich"entfchloffen 
hätten , auf denfelben zu bleiben. Den älteften 
unter ihnen erwählen fie zum Oberhaupte ihres 
kleinen Staated. Ehe diefer Mann die Regie⸗ 


& 
zung antritt, fo überlege er vorher einige Tage, 
wie 
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wie die Sache am Hügften anzufangen fen, und 
hierauf hält er an fie die folgende Rebe, welche 
die Geſetze ihres kleinen Staats ganz ungekuͤnſtelt 
beſchreibet: 


Bruͤder, hoͤret zu: 

1) Wir wollen die Gefangenen, die wir ma⸗ 
chen, nicht abſchlachten. Wenn wir ihnen das 
Leben ſchenken, ſo werden ſie uns gern dienen. 
Da haben wir doch noch Nutzen von ihnen, und 
wir haben ja Thiere und Fiſche genug zu eſſen. 
Schlachten wir jene aber, ſo ſind wir ja ſelber 
nie unſers Lebens ſicher. Thut es alſo kuͤnftig 
nicht wieder. Frißt doch auch kein Tieger den 
andern. 


2) Brüder, wenn einer auf der Jagd was 
sefangen bat, fo muß es ihm feiner von uns 
wegucehmen. Denn der andere wird fich wehren, 
and da kann es leicht kommen, daß er denfels 
ben ums Leben bringt. Iſt es aber nicht beffer, 
daß wir fo beyiammen bleiben? Denn wir Eins 
nen ums einer dem andern helfen. Wenn wir 

aber 
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aber tobt And, nicht. Es find fo nur unferer 
wenig. Ä 

3) Wir wollen alio vielmehr zufammen halten 
und einer dem andern redlich beyſtehen; fo wer 
den wir ganz vergnügt bepfammen leben. Wir 
wollen alle indgefamt das Feld bauen, fifchen 
und jagen: fo haben wir affe in leben. Es kanns 
ja Eeiner von euch verlangen, daß ein anderer für 
ihn arbeiten , und er allein nichts thun fell? 
Ihr würdet ed gewiß nicht gern fehen, wenn ich 
euch allein arbeiten ließ , und Affe doch von euren 
Aeckern. 
4) Den groſen und guten Koͤnig im Himmel, 
der uns Fiſche ins Meer ſetzt und Thiere in Wald, 
wollen wir anbethen, weil er uns warlich viel 
Gutes thut. Ich kann nichts anders denken, 
als daß er die Menſchen lieb habe, weil er ihnen 
ſo viele gute Dinge giebt. Ich glaube alſo, daß 
ee es gern fieht, mern auch wir andern Diem 
schen helfen. 

5) Wenn einer oder der anbere einen von uns 
anfaͤllt und umbringt: den wollen wir ind Meer 

wer⸗ 
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werfen. Er möchte und fonft im Gchlafe alle 
sach und nach ermorden. | 


Ihr Männer, gefällt es euch fo, fo gebe mir 
jeder die Hand. 

Landw. Haben fie ed deun auch gethan ? 

Ten. Ich glaube nicht anderd. Eie konnten 
es ja alle einfehen, daß diefe Forderungen gut, 
billig and ihnen allen Höchft nüglich wären. Ein 
Philoſoph würde diefe Gefege fo anddräden: 


L, GOtt it ein Weien, welches den Mens 
(hen grofe Wohlthaten erweiſen kann und 
wii: in Menſch muß alles dies Weſen lies 
ben und deffelben Gnade durch die willige 
und beftändige Ausübung der Tugend fuchen. 


II. 2in jeder Menſch muß ſich bemühen , daß 
er gluͤcklich und vergnügt lebe und zu dem 
Ende muß er fi), fowol innerlich als äufferlich, 
fo vollkommen zu machen beftreben, als es 
ihm nur immer möglich ift, 

III. Zeiner muß andere an eben diefer Bes 
mäbung, glüdfelig zu werden, hindern, fon« 

mill.Sch. ı ch, Ya dern 
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dern er muß fich vielmehr bemühen , fie volls 
Eommner zu machen. Denn, wenn biefes alle 
tbun , fo werden wir endlich auch alle glücklich. 
Da dieie Geſetze aus der Beſchaffenheit und 
Einrichtung unferer Natur von jedem vernünftigen 
Menſchen leicht erkannt werden koͤnnen, fo nennt 
man ſie mit Recht Naturgeſeze. Ein gewiſſen⸗ 
hafter Menſch richtet ſich auf das genaneſte nach 
denſelben, und deswegen hat er auch ein ruhiges 
Gewiſſen. Er ſchlieſſet nemlich ſo: „Jede Hand⸗ 
fung, welche dem Geſetze der Natur gemäß iſt, 
iſt eine an ſich gute und GOtt wohlgefaͤllige Hand⸗ 
lung. Run aber find meine Handlungen dem 
Gefege der Natur gemäß; derowegen And fie gut, 
loͤblich und gefallen GOtt wohl.,, Uber, leider! 
die mwenigften Menſchen unterfuchen ihre Hands 
ungen, fo wenig ehe fie diefelben vornehmen, 
als nachdem ſie dieſelben bereitd verrichtet haben. 
Sie liegen in einem forglofen und beträglichen 
Schlummer. Wenn fie aber plöglich ein Ungluͤck 
trifft, alsdann erfchrecken fie wie ein Menſch, 
neben welchem der Donnerfiral in die Erde fährt, 
Hr 
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or eingefhläfertes Gemiffen wachet alsdann 
auf wie bey Kain, und martert diefe Ungluͤckſeli 
gen fo, daß fie Tag und Nacht feine Ruhe haben. 
Ein ſolches unruhiges und nagendes Gewiſſen 
beſchreibet Salluſtius am Katilina. Dieſer Ruch⸗ 
iofe, ſpricht er, der GOtt und Menfchen verhaßt 
war, konute nirgend ruhig werden, Seine blaſſe 
Garde, feine im Kopfe ſich wild drehende Augen, 
fein bald haſtiger, bald langſamer Gang, und 
feine ſcheusliche Mienen verriethen Die Pein ſei⸗ 
nes Herzens. Die Furien verfolgten ihn aller 
Deten mit ihren Fackeln und Geiſſeln. In der 
frauibſiſchen Gefchichte habe ich dir erzählt, wie. _ 
weder die Jagd noch andere Lufibarfeiten Karl 
den oten nach der Pariſer Bluthochzeit haben 
beruhigen koͤrnen. Allenthalben ſchallen gleich⸗ 
ſam einem ſolchen versuchten Sünder bie Worte 
in die Ohren: Komme, Böswidht, vors Den 
siche des allwillenden und gerechten GOttes! 
Ya, feibfi die von und am wenigſten geachteten 
fündlichen Derbrechen werden und auf dem Tods 
bette quälen, Titus, ber fo tugendhaft, als nur. 

Yaa an 
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ein Heyde leben kann, gelebet hat, ſah, da er 
ſterben wollte, betruͤbt gen Himmel, und ſagte 
mit einem tiefen Seufzer: Ach, daß ich zu fruͤh 
ſterbe! Ich habe nichts gethan, was mich jetzt 
gereuen koͤnnte, als nur eine einzige That! 

KZanw. Mus, mein GOtt, gieb du mir Gna⸗ 
de, Daß ich von nun an bis in mein ſpaͤtes Als 
ter , ein unfchufdigeö, ruhiges und. unbeflecktes 
Gewiſſen bewahre, und Daß ich immer bereit feyn 
möge, mit Freudigkeit vor deinem Gerichte zu 
erfcheinen. Ach! welch ein ſuͤſſer Gedauke wird 
es nicht im Alter ſeyn, wenn ich herzhaft werde 
hagen dürfen: ch Habe meinen GOtt von Iugend 
anf geltebet und gefürchtet: ich habe keinen Men⸗ 
ſchen vorfetslich beleidiget: ich bin der Tugend 
wiemald umgetren gemorden! Mein Getsiffen 
Heißt mich nicht von meiner Jugend an. Ich habe 
mir nichts vorzuwerfen. 

Tem. Nichte dich nur befländig aufd genaue 
fie nad) dem Geſetze der Natur und nach den 
SBefehlen deined gnaͤdigen Erloͤſers. Pruͤfe, ehe 
du etwas vornimmft, Dafleibe wach allen Umnään⸗ 

Den 
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ten und aufs genaueſte nach SOttes Vorſchrif⸗ 
tu. Laß dich dazu die Freundſchaft mit SOtt, 
die Schönheit und den unausfprechlichen Nutzen 
eines heiligen Wandels, wie auch Die Exempel 
aller edlen und gebeiligten Seelen, bey aller Ges 
kegenheit erwecken: fo bekoͤmmſt du ein zartes 
Gewiffen. Und wer wollte fih denn nicht nach 
der göttlichen Vorſchrift willig richten, wenn er 
ſich anders ſelber liebet? Wer weis es beſſer, 
mad und gut oder ſchaͤdlich, was gerecht und uns 
woblanftändig fen , als der allerheiligfte und wei⸗ 
fefte GOtt? Haben Die Uchenienfer ich von einen 
Drakon und Solon, die Spartaner von einem - 
Lykurg, die Lokreuſer von einem Zaleuk, die 
Roͤmer von einem Numa Pompil, Gefege geben 
laffen, und iſt ihr Staat fo fange, als fie ſich 
sach denſelben richteten , glücklich geweien: wars 
um follten denn wir und weigern, von dem als 
lerhoͤchſten nud allergerechtefien GOtt, der uns 
ade Minuten Die gröfte Wohlthaten erweißt, mar: 
um, füge ich, follten wir uns weigern, GOttes 
Vorſchriften zu geborchen ? Leben wir tugendhaft, 

az ſo 
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Zucht und Probezeit anf der Welt ausgehalten 
bat, zu ich in feine Herrlichkeit aufnehmen. Ab 
le Nechtfchaffenen lieben und verehren ihn; ja, 
fogar die Sünder haben eine gewiffe Art der Ehr⸗ 
furcht vor ihm, weil fie, fo oft fie ihn fehen, au 
ihm dad Bild des Heiligen GOttes erblicken. Sie 
ruͤhmen ihn wider ihren Willen, und die Wels 
mag fo verderbt feyn, als fle will, fo siehen fie 
doch Titum einem Nero, Sokratem einem Zpis 
karer, David einem Saul, Johannem einem 
trenlofen Judas weit vor. Indeſſen mag fie 
thun, was fie will: der Tugendhafte bleibt immer 
gleich gechet, gleich groͤß, gleich reich, gleich der» 
gnägt. Da er in GOttes Gnade fieht, und 
da er alle feine Güter in feiner eigenen Seele vers 
wahrer: fo fönnen ih DMemfchen eigentlich weder 
gröfer noch kleiner, weder reicher noch aͤrmer mas 
chen. Er beſitzt alles in GOtt und in ber kuͤnf⸗ 
tigen Welt, die ewig bleibet. Wie lange wird es 
dennoch währen, daß er vor, dem Throne des vers 
berrlichten JEſn, mitten unter den frolockenden 
Heerſchaaren der Gerechten, jauchzen wird ? Doch, 
ag ich 
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ty will bie bie himmliſche Weisheit ſelber diefe 
Regel auf den Weg mitgeben laflen: Wer Mich 
finder, findet das Leben, und wird Wohlges 
fallen von dem gErrn befommen. Wer aber 
an Mir ſuͤndiget, der verleßer feine Seele. Alle, 
die Mich haſſen, lieben den Tod. (pr. Eat. 
8, 35). 


Er u ee a ee) 
Das fehöte Hauptſtuͤck. 


Temeſons Erhebung. Rede bey dem Antritte feiner Re⸗ 
gierung. Statthalterſchaff in Pharmanten. Weiſe 
Sgerorbuungen. Bekehrung der hepdniſchen Kinder, 


Jaʒwiſchen war der obderſte Regent anf der 
Inſel geſtorben. Vier Wochen wurden angewen⸗ 
det, um die Verdienſte eines ſo vortrefflichen 
Mannes, als der Verſtorbene war, mit allen 
Zeichen einer allgemeinen Trauer zu verehren, 
und um zugleich dem Molke und den Vaͤtern 
Zeit genug zu laſſen, ſich durch oͤffentliche An⸗ 
dachten und Btrathſchlagungen zn der Wahl eines 

fo 
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fo würdigen Nachfolgers in einem fo wichtigen 
Peſten, zu bereiten. Als diefe Zeit verfloffen war, 
fo begaben fich die Regenten und die Helteften des 
Volks, in Begleitung einer grofen Anzahl Juͤng⸗ 
linge und der übrigen Einwohner, auf einen der 
groͤſten und fchönften Anger diefer Inſel. Mitten 
auf demfelben war ein breiter] und erhabner Huͤ⸗ 
gel, welcher die thenre und fromme Aſche der 
ehmaligen Woblchäter des Volks in fühlen Gräfr 
ten verwabrete , und der ringẽherum mit einer 
vierfachen Reihe von Baͤumen und Hecken umges 
ben war, in weichen die Stralen der Sonne und 
die Fühlenden Winde prächtig und anmuthig ſpiel⸗ 
tem. Um den Fuß des Huͤgels fchlang fich durch 
die fetten Wurzeln der Weidenbäume ein ſtiller 
Bach ; vol von fcherzenden Fiſchen, die fpielend 
fllberweifle Tropfen in die Höhe ſpruͤtzten, und 
durch idee gaufelnde Wendungen die jugendliche 
Natur in ihrer unſchuldigen Lebhaftigfeit vor⸗ 
aeuten. Und oben ſaſen die Väter in einem Kreis 
fe. Der Frühling Hatte die Sige mit fammtnen 
Raſen ausgezieret, und fieben, wider die Zeit 

Ya 5 und 


und die Stürme abgehärtete, Eichen bedeckten 
jetzt die Häupter der Aelteſten. ine fanfte und 
holde Weisheit firalete aus ihren Augeſich⸗ 
teen, und der Glanz ihrer filberweiflen Haare 
fegte alle Zufchauer im eine ſolche Ehrfurcht, 
daß ich eine wunderuswuͤrdige Stille und Anfs 
merkſamkeit über diefe unzählbare Menge Volks 
ausbreitete. Mit Vergnügen blickten dieſe Weis 
fen auf das, von ihnen mit einer väterlichen Zaͤrt⸗ 
lichkeit geliebte Volk, während ihren ernfihaften Bes 
satbfchlagungen, von Zeit au Zeit herab : und dann 
dachten fie zweymal zufriedner an die Wohlfahrt 
deffelben. Der erfte unter den ehrwuͤrdigen Bär 
term öffnete die alten Gefeßbächer und verla® dar⸗ 
Ans die Eigenfchaften,, bie der Oberſte im Volke 
an fich haben müßte; und yeigte hierauf in einer 
nachdruͤcklichen Rede, daß fie in bem verfiorbenen 
alles verlohren hätten, was einen Regenten zu 
einem Dater des Volkes machte; daß fie aber 
hofften, Durch göttlichen Benftand und durch eine 
vorfichtige Wahl diefen unſchaͤtzbaren Verluſt bald 
wieder erfeget zu feben. Mit folchem Nachdrucke 

und 
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md Anfehen fprach ehemals ein Patriarch, wann 
er feine ganze Familie vor fi) verfammilete, und 
ſich hierauf über dad gemeinfchaftliche Beſte ders 

ſelben berarhfchlagete. 
Hierauf gieng die Wahl an. Die Väter fies 
gen an, nach der Reihe ihre Stimmen zu geben, 
und zugleich die wichtigften Urfachen ihrer Mey⸗ 
uung auszuführen. Keiner fiel dem andern in 
die Rede; keiner ließ die geringfte Heftigleit oder 
Hije fpüren. Jeder hörte‘ vielmehr dem Redner 
mit der groͤſten Aufmerkſamkeit zu, und gewann 
dadurch Zeit, Die Gründe deffelben zu überlegen 
umd abzuwaͤgen. Go reden Männer, aus bes 
ren Herzen die Weisheit, wie aus einer Quelle, 
die in einem tiefen Bellen verborgen liegt, ohne 
Rauſchen und Braufen, mit einer majeftätifchen 
Stille ſich erhebet: dann allmählich fich ausbrei⸗ 
tet, und durch eine geheime Kraft der Wahrheit 
bie Gemuͤther zum Beyfall hinziehet. Wann ein 
ſolcher Weifer. fprach, fo entwickelte er in feiner 
Rede alle Umftände: er rebete ordentlich, Deuts 
lich, gefeht und angenehm. Und in der Maafe, 
daß 
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daß er fortfuhr, feine Gedanken zu erklären, Kreis 
tete ex in dem Berflaude feiner Zuhdrer Erkennt⸗ 
niß und Einfichten aus. Weil er Feine Tuͤcke, 
feine Affekten, Leine firäfliche Nebenabfichten hats 
te, fo durfte er fich nicht fchenen, mit eier eds 
len Freymuͤthigkeit bie, wahren Gedanken feines 
Herzend zu entdecken. So wurden endlich nach 
ſechs Stunden diefe Berathfchlagungen in der grd⸗ 
ſten Stille gefchloffen. ZTennefon war unter dem 
Volle verborgen, ald die Väter aufftanden, und 
der vornehmfle unter denfelben mit einer fehr zus 
- friedenen Miene ausrief: Tennefon, Bruder, 
iR euer Regent! Sogleich enıfland unter den 
Volke ein allgemeines Frolocken: Die ganze Ges 
gend erfchallte vom ben Freudenſtimmen, und 
ber nabgelegene Wald wiederholte biefelben : Der 
Chrift, der ienfchenfreund, der Vater der 
Armen, der Weiſe it unfer Regent! Xennefon 
wird bald roth, bald blaß; jetzt winkt er mit der 
Hand; dann fucht er fid mit Anſtand den Aus 
gen der Berfammlung zu entziehen. Allein, zu 
fpäte! Indem kommen fchon zween Abgeordneten 
von 
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son dem Senate, wiünfchen ihm Gluͤck, kuͤſſen 
ihn ehrerbietig, legen ihm den langen Purpurta- 
ler au, und ordnen ihm acht Bediente, und an⸗ 
dere Ehremeichen, um feinen künftigen Stand 
su formiren, in der Geichwinbigleit zu. Er fol 
ger ihnen halb beftärzt und halb gelaffen nach. 
Nach einer ehrfurchtönollen Verbeugung erheitert 
fi) fein Angeſicht, und er redet hierauf die ges 

genwärtigen Wahlberren auf folgende Axt an: 
Erlauben fie, preiswürdige Därer des Volks, 
daß ich Ihren jezo die Regungen der Dankbar⸗ 
keit, damit meine ganze Seele erfuͤllet iſt, ent⸗ 
decken dürfe, Ich empfinde das lebhafteſte Ver⸗ 
gnuͤgen wegen der Zufriedenheit, bie ein fo ans 
ſehnliches Kollegium über meine bisherige Aufs 
führung bezeiget. Ja, ich muß es zu deinem 
Preiſe, mein GOtt, bekennen, daß ich mich vom 
Jugend auf befirebet habe, weile, tugenbhaft, 
gerecht und vechtichaffen zu werden. Aber ich 
bin auch der Wahrheit diefes Bekenntniß ſchul⸗ 
dig, daß ich umter Dielen Bemühungen immer 
mehr und mehr meine Schwachheiten und vielen 
Man. 
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Mängel eingefehen habe. Und beöwegen faßte 
ich den Entfchluß , entfernt von dem bffentlichen 
Geröufche, im Verborgenen und in einer feligen 
Eingezogenbeit, den Reſt meiner Tage, unter 
der Betrachtung der Ewigkeit, zu befchl:eflen. 
Nunmehr bin ich bereits am Ende meiner Lauf⸗ 
bahn, ich bin dem Ziele meiner Wuͤnſche nahe: 
Sie, M. H., haben bffentlich bezeiget, wie ich 
mir durch meinen Wandel Ihre Gewogenheit und 
Liebe zugezogen habe. Wohlan, laſſen Sie mich 
jege die ſchatzbaren Fruchte Ihrer Geneigtheit ger 
niefjen, und vergoͤnnen Sie mir, daß ich in Rus 
be dieſes edle Vergnügen ſchmecke, und die zus 
uehmenden Beſchwerlichkeiten meines Alters durch 
die füfe Verſicherung mildere, daß ich mir die 
Achtung meiner Obern erworben babe. Denn fo 
würde ich Ihre Gunſt, vielleicht bid au mein Ens 
de, in einer Einfamleit, welche die Schwachheis 
ten meines Alters verdeckte, behalten haben, 
Allein, da ich nunmehr ald ein abgelebter Greis, 
unter Ihren Augen, ein fo wichtiged Amt vers 
walten, da ich meine bereits zitternde Hände au 

das 
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das Staatsruder legen ſoll, ſo werde ich Ihre 
Achtung unfehlbar verlieren, und meine kraftlo⸗ 
fen Bemühungen werden mehr Dero Mitleiden, 
als Wohlgefallen auf fich ziehen. Ah, M. H. 
muß ich denn nun heute auf einmal alle Scächte, 
fo langer und fo forgfältiger Bemühungen eins 
bäfften! Laflen Sie mich doch, ich flehe Gie, 
laſſen Sie mich doch meine noch wenigen Tage 
is Stube, unter flillen Todesbetrachtungen bey 
deu Gräbern meiner Freunde, und unter den - 
Flehen für dad Wohl des Vaterlandes, befchliefs 
fm .... Jedoch, wenn ich bedenke, daß ich 
ſchuldig bin, auch bie letzten Kräfte und Augen⸗ 
Blicke meines ſchwindenden Lebens dem Vaterlau⸗ 
de zu wiebmen: wenn ic) erwäge, daß der Wille 
meiner Oben, die Stimme GOttes fey, und 
wen ich mir vorfielle, daß der Allerhoͤchſte in 
den Schwachen mächtig fey: fo wage ich es, je 
go vor diefer anfehnlichen Verſammlung mit bes 
beuder Stimme audzurufen: des HErrn Wille 
geichehe! Je weniger aber meiner Tage noch ſeyn 
werden , deſto mehr werde ich meine übrigen Kräfte 

AR: 
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anftrengen. Meine Herren, ich werde mein duf- 
ferftes thun. Und, werde ich nicht mehr dange 
leben , fo wird es für mich doch was füfes feyn, 
im Dienfte des Baterlandes zu ſterden, und die 
Begierde, viel Gutes zu ſtiften, mit mir in je⸗ 
ne Welt zu nehmen. Zweifeln fie nicht an mes 
ner Treue, Ich weiß ed, daß ich bald vor dem 
Throne des höchften Richters werde erfcheinen 
müffen, um Rechnung von einer zwar kurzen, 
aber an ſich allemal hoͤchſtwichtigen Haushaltung 
abzulegen. Unterflügen Sie nur durch Ihr Ans 
fehen , durch Ihre lange Erfahrung, durch Ihre 
weife Erinnerungen und durch Ihre Liebe meinen 
guten Vorſatz. Ich werde indeffen, wenn meine 
fchwache Schultern die Laft ded neuem Amtes 
nicht mehr tragen künnen, meine finfende Hände 
mit Mofe zum Himmel erheben, um feinen Sees 
gen für Sie und fir fein Voll zu erbitten. Sa, 
erinnern Sie fi) endlich, meine ‚Herren, daß id 
blos aus Gehorfam gegen Ihre Befehle, und 
nicht aud Begierde nach Ehre, oder aus Ders 
trauen zu meinen Kräften, dieſes Amt uͤbernow⸗ 

men 
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men babe, sch zeige blos, was ih gern thun 
wollte, und nicht, was ich thun müßte und ges 
wig auch thun wilrde, wenn ed mir an dem beus 
tigen Tage möglich wäre, die Kräfte meines bluͤ⸗ 
henden Alterd wieder zurücd zu nehmen. Alle, 
was mir die Natur verfaget, dad erwarte ich von 
der Gnade des Ullmächtigen; und, indem ich jeßt 
diefe ſchwere Buͤrde auf meine ſchwache Schultern 
nehme, fo bethe ich mit dem Könige: Verwirf 
mich nur nicht in meinem Alter: verlaß midy 
nur nicht, mein GOtt, wann id ſchwach 
werde. 

Hierauf begab ſich Tennefon, in Begleitung 
der Raͤthe und des Volks, nach Haufe; und nachs 
dem er ſich von ihnen beurlaubet,, fo verfchlos er 
fi in feinem Kabinete, und rufte den Allerhoͤch⸗ 
fin, wie ehemals Salomon, um Weisheit an. 
Mngeachtet er aber ſchon über neun und fechzig 
Subre alt war, fe befaß er doch noch faft alle 
Munterkeit des mittlern Alters, Denn died iſt 
meiftentheil® das unſchaͤtzbare Vorrecht, womit 
BLtt den. letzten Theil eines Lebens belohnet, das 

si, Sch, 1. Th, 35 man 
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man ber Arbeit gewiedmet, und durch eine beftäns 
dige Unfchuld gezierer hat. Und biefe Lebhaftig⸗ 
Zeit ift an einem Alten um fo viel höher zu fchäs 
zen, weil fie auf einer Seite durch jene Hize, 
welche dfter die beften Unternehmungen junger 
Leute verderbet, nicht mehr verwirret wird; auf 
der andern aber eine reife Weisheit und kluge Ers 
fahrung zur Gefährtin hat. 

In diefem vortheilhaften Zuftande befand fi 
der neue Regent, ald er, was fol ich fagen? mit 
Vergnügen oder mit Mißvergnügen wahrnahm, 
daß die wachfame Klugheit feines wilrdigen Vor⸗ 
gängers ihm Feine Gelegenheit übrig gelaſſen haͤt⸗ 
te, den legten und wichtigften Auftritt feines Les 
bens durch grofe Verdienfte zu Frönen. Allein, 
ohngefehr ein Jahr hernach wurde fein edles Ver⸗ 
fangen geftillet. Zünf bis ſechs Meilen von dies 
fer Inſel lag eine Heinere, welche, gegen Erle 
gung eines jährlichen Tributs an Thierhäuten und 
Holze, von jener, Schuß und andere Wohlthaten 
genoß. Die Einwohner von Pharmanton (dem 
fo hieß diefe Juſel,) ſtacken in der gröften heydni⸗ 
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ſchen Blindheit; und meine jungen Lefer koͤnnen 
ſich nichts unglücklicheres vorfielen'; Ms die Leute 
von Pharmanton. Kein Kleid auf dem Leibe: 
mit Staube und Schmuße über und über bedeckt, 
sannten fie wie dad Wild, in der aröften Sonnen⸗ 
bie durch Die Wälder und Hecken. Dort kletterte 
ein ſchwarzgelber Knabe, deflen Kopf mit zottig⸗ 
sven Spaaren, wie ein Bär, bewachien war, auf 
einen Baum. Seine langen Nägel dienten ibm 
ſtatt der Klanen, Erblickte er etwa von ferne ſei⸗ 
nen Bater, der ein junges Reh, ungelocht, mit 
den Zähnen gerriß, und davon das warme Blut 
durch feinen langen Bart herabſtroͤmte: fo fchrie 
der wilde Kaabe; aber nicht wie ein Dienfch, Nein, 
kein junger Wolf kann, wenn er noch fo hung⸗ 
rig iſt, graͤßlicher heulen. So bald dieſe Halb⸗ 
thiere einen weiſſen Menſchen von ferne erblickten, 
fo flohen fie ſcheu in ihre fuͤrchterlichen Höhlen, 
die tief unter die Erde giengen ; und dann und 
wann ſah man feurige Augen aus diefen Finftere 
niſſen heraus funkeln. Die unglüdlichen Eins 
woher diefer rauhen Eindden wußten nichtd von 
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Ackerbau. Die ganze Juſel war ein groſer Wald. 
Man ſah Ying. guͤldne Aepfel an den Bäumen 
hängen „ die in Europa die Gärten zu einem Pas 
vadiefe machen. Auſtatt eine Rofe abzubrechen, 
verwundete man Hände und Fuͤſſe in Dorubufchen, 
durch welche man fich durcharbeiten mußte. Man 
konnte kaum in dieſen Wuͤſtenepen hundert Schritte 
weit gehen, ohne einen todten Wilden mit dem 
groͤßten Abſcheu zu erblicken. Denn ba die Phar⸗ 
mantoner weder Geſetze noch Obrigkeiten hatten, 
fo vergieng uicht leicht ein Monat, dag nicht eis 
ner den andern jäuımerlich ermordete. Dieß ges 
ſchah gemeiniglich, wann beyde einem Wilde nach» 
jagten und es doch Seiner dem andern überlaffen 
wollte. Uber wer will die Schrecken der Nacht 
befchreiben? Das Inarreude und burchbringende 
Kreufchen der Eule, welches durch den Wiederhall 
zwifchen den düftern Wäldern und fteilen Felſen 
verftärket und unzählichemal verdoppelt wurbe, das 
Brüllen der jagenden oder fich ermorbenden Wil⸗ 
den, erfchredite die Schlafenden, und fidrte fie 
bald durch ängftliche Träume, bald durch die Furcht 
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eines plönlichen Ueberfalls. So, und noch ſchreck⸗ 
licher ſah es auf Pharmanton aus, ehe Tenneſon 
dahin kam. Und wer wird es daher meinem gu⸗ 
ten Lanwill uͤbelnehmen, daß er, ſo bald das Schiff 
an Pharmanton anlaͤndete, ſich vor Furcht in das 
unterſte Verdeck geflüchtet, und vor Angft kaum 
zu bleiben gemußt hat? Dem ungeachtet Tonnte 
er nicht Yon Tenneſon bleiben. (Hier bitte ich 
meine kleinen Lefer und Leferiunen, fich zu prüfen, 
ob fie wol ebenfalls eine fo ſtarke Liebe gu ihren 
Eltern und Lehrern tragen?) Die Raͤthe diefer 
grofen Juſel glaubten, daß die Dummheit der bes 
nachbarten Nation zur Wohlfahrt und Sicherheit 
ihres Heinen Staates faft unentbehrlich wäre, und 
daß die Pharmantoner , fo bald fie die Europdis 
ſchen Sitten annähmen, das Joch abſchuͤtteln, 
ſich ſelber regieren, ihre eigene Handlung anlegen, 
und fich weigern wuͤrden, ihnen jährlich eine ges 
wife Anzahl von ihren Kindern zu Sklaven zu 
überlaffen. Diefe faliche Staatömarime bat es 
gemadht, daß man nie an ihre Belchrung gebacht, 
und daB der neue Regent, fo wie vorher ſchon 

353 (a 





3900 Die Wilden ohne Religion. 


‚fein Vorgaͤnger, anfangs fo viel Widerſpruch ge 
funden, wann er deswegen Vorflelking that. Al⸗ 
lein, endlich überwaud er burch eine Rebe, bie er 
an den Rath und an das Voll hielt, alle Hinder⸗ 
niſſe, und brachte ed entweder durch die Stärke 
feiner Gründe, und durch feine einnehmende Bes 
redſamkeit, oder durch fein Anſehen fo weit, daB 
die meiften fein Vorhaben als göttlich anfahen , 
und fich zum voraus über die gute Wirkung feiner 
fronımen Bemühungen freueten, | 

Der kluge Tennefon machte ſich ohne Verzug 
dieſe gute Geſinnung feiner Landesleine zu Nutze. 
Er reiſete eilends ab, und der edelſte Theil der Eins 
wohner begleitete ihn, unter beſtaͤndigem Zujanuch⸗ 
‚zen und Freudenwuͤnſchen, and Ufer. Er fuhr 
bey heiterm Himmel, in Gefellfchaft einiger rechts 
ſchaffenen und ibm ergebenen Perſonen und des 
jungen Lanwills, der nicht eher aufbdete, ibm 
ſo lange mit Thränen anzuliegen, bis er ihn an 
"der Ehre diefed heiligen Feldzuges Theil nehmen 
‚zu laſſen verſprach. So bald der Megent auf 
Pharmanton and Land flieg, theilte er unter die, 
2 wels 
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welche fich am Ufer befanden, Gefchente, die nach 
ihrem Gefchmade waren, aus, und verficherte fie, 
daß er blos deswegen von den Herren der groſen 
Jaſel zu ihnen abgefandt worden wäre, um ihnen 
ibe Leben zu verfüflen und ihre Beichwerlichkeiten 
zu verringern. Er fuchte gleich anfangs, fich das 
durch ihre Liebe zu verfichern,, daß er unter Ihre 
Kinder Spiegel und andered Spielzeug, nebft Zus 
ckerwerk und niedlichen Speifen vertheilte, und ben 
Alten dasjenige, was fie an feinem Hausgeräthe 
bewunderten, Liebreich fchenkte, die Armen mit 

| Epeife, und die Kranken mit Arzneymitteln vers 
forgte. Durch diefe unfchuldigen Mittel gewann 
er innerhalb acht Tagen glücklich ihre Liebe. Ihr 
Groſen der Welt, möchtet ihr doch, wie Tennes 
fon, auch darin der Gottheit nachahmen, und euch 
der Herzen und des willigen Gehorfams eurer Vol⸗ 
ter durch väterliche Wohlthaten verfichern ! 

Nach ein paar Wochen ftellte fich Tennefon an, 
ald wenn er fie num wieder verlaffen müßte, weil 
er nur blos deöwegen zu ihnen gelommen: wäre, 
um ihnen Merkmale von der Gnade ihrer Beſchuͤ⸗ 
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zer zu geben. Er wuͤrde aber nicht unterlaffen, 
ihr gutes Bezeigen den Herren der Infel beftens 
anzurühmen und diefelben zu bitten, daß fie kuͤnf⸗ 
tig ihre Kinder nicht mehr zu Sklaven machten, 
fondern an deren Statt vielmehr Früchte zum Tri⸗ 
bute aunähmen. Ja, er lied zum Scheine wirk 
Tich einige Anflalten zur Abreife machen, aber 
mit allem Zleiffe nur fehr langſam, als ihn ein 
groſer Theil diefer unglücflichen, Nation aufs ins 
ftändigfte Bath, noch länger bey ihnen zu bleiben. 
Er ließ fich endlich bewegen : allein, er ſagte es 
ihnen nur unter dieſer Bedingung zu, daß ſie ihn 
mit Ruhe ein Haus fuͤr ſich und ſeine Geſellſchaft 
bauen liefſſen. Die meiſten willigten fo gleich dar⸗ 
ein, und ſchlepten ihm in ber Geſchwindigkeit 
eine Menge Balken herbey. Alſo lies der Regent 
an der Seekuͤſte ein bretternes Haus von ein paar 
Stockwerken aufrichten, und daſſelbe von auſſen 
fo viel, als es moͤglich war, auszieren. Zu glei⸗ 
her Zeit lies er einige Morgen Landes mit Ges 
treyde, mit Neid und anders Früchten anfien, 
weil er wegen der Wärme und des guten Erbreichs 
“ . inner 
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innerkalb drey Monaten unfehlbar eine reiche Ernd⸗ 
te hoffen konute. Diefe Anftalten, die mit einer 
grofen Gefchwindigleit zu Stande gebracht wurs 
den, zogen täglich eine grofe Menge Pharman⸗ 
toner berbey, die er aufs liebreichefte bewirthete 
unb anrebete, fo weit fie nemlich feine Eprache, 
oder vielmehr feine Mienen und Bewegungen der 
Hände verfichen konnten. Ja, es fehlte nicht viel, 
daß fie ihn nicht für eine fichtbare Gottheit gehals 
ten hätten, ba er ihnen einige Wochen hernach eis 
ne Sonnenfinfterniß aufs genauefte vorherfagte. 
Benigftene fürchteten fie ſich, ihm zu misfallen, 
Um einiger gefährlichen Aufwiegler willen war der 
Regent gezwimgen, dieſe Furcht zu vermehren, 
Er ftellte ein grofes Zeit an, und lies dreymal 
aus einer Kanone ſeuren. Non Stund an glaube 
ten fie, daß ihm der Himmel die Macht zu donnern 
überlaffen haͤtte. Tenneſon aber fuhr fort, ihnen 
wohl zu thum. 

Amöbefondere gelang es ihm, die Binder fo an 
fi) zu ziehen, daß fie fich ohne alle Furcht ganze 
Tage bey ihm aufhielten, und, vor Erflaunen 
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ganz aufler fich,, die gemahlten Bilder, die Ihren 
und andere Kuuſtſtuͤcke betrachteten, die er ihnen 
"nach und nach zeigte;. und das liebreiche und fpies 
lende Bezeigen ded jungen Lanwills chat Wirkuns 
gen, die Tenneſons fromme Hoffnung weit übers 
trafen. Alſo glaubte er, nunmehr wäre ber glüd» 
liche Augenblick erfchienen, da er den erften Grund» 
flein zu feinem grofen Vorhaben , ich meyne zur 
Verbeſſerung dieſes heydnifchen Volkes, legen koͤnu⸗ 
te. Das GSonnenfeft, welches diefed blinde Volt 
um biefe Zeit feyerte, gab gleichfam das Zeichen 
zu dieſer wichtigen Unternehmung. Sein Eifer 
entbrannte, alder wahrnahm, daß fich dieſe Schwars 
zen bey dem Uufgange ber Sonne auf einem 
grofen Anger verfammileten ; daB bier ein Haufen 
‚die aufgehende Sonne, auf der Erbe liegend, aus 
betbete; dort ein anderer um ein groſes Feuer ra⸗ 
fend herum hinkete. Der grofe Mann, von ei 
nem göttlichen Zorne entzündet, verfluchte dieſe 





Greuel und ſeufzete. Dann ſprach er zu Lauwill: 


„wuͤrdeſt du nicht den klaͤglichen Zuſtand eines 
blindgebohrnen Kindes bedauren, das niemals 
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weder feinen Pater noch feine Mutter geichen hat- 
te? Und wuͤrdeſt du nicht über dasjenige Thrimen 
wergieffen , das fo unverninftig wäre, daß es ein 
Stuͤck Holz oder ein Licht für feinen Bater zub 
Berforger hielt? Wie glüdlich biſt du doch, dei 
da GOtt, dad allervostrefflichfie Weſen, kenneſt, 
und dag dis ihn lieben kannſt! Wohlen, mein Sohn, 
laß uns indefien, da jene die Eoune und ihre 
übrigen dien aubethen, den wahren GOtt anfles 
ben, daß er ihre Augen öffnen, und ſich dieſem 
armen Wolfe zu offenbaren geruhen weile. Laß 
und nicht eher von dem Gnadenthrone unfer& mits 
leidigen Heylandes weggehen, als bis wir fein 
menſchliches Herz werben erweichet, und die Augen 
auf dieſes Wolf gerichtet haben, welche ehemals 
über Jeruſalem in heiligen Thraͤnen ſchwamen., 
Das Sonnenfeft daurete eine ganze Woche. Die 
Zage wurden mit Abgdtterey und taufend abergläus 
bigen Gebraͤuchen, die Nächte aber mit den abfcheus 
lichſten Sünden, in einer befländigen Voͤllerey 

augebradht. 
Der junge Britte ärgerte fich über dieſe viehi⸗ 
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ſche Freudenbezeigungen über alle mafen, und mehr 
als einmal vergoß er Thränen. „ie unglädtich, 
rief er aus, ach wie unglädlich würde nicht ein 
folcher verblendeter Menſch fahren, wenn er mits 
ten in diefen Gottloftgleiten fterben follte! Ach GOtt, 
mein Herz blutet mir bey dieſem klaͤglichen Aublil⸗ 
gel Ich fehe Menſchen, ich fehe meine Brüder, 
Dich meinen Moter entehren. Mas will du, o 
HErr, daß ich jetzt zu deiner Ehre und ihrem Helle 
thun ſoll ? Sol ich nicht jetzo gleich unter fie laufs 
fen, ihnen Ihre fchändliche Abgdtterey vorbalten 
md ihuen den wahren GOtt predigen? Lanwill 
warb noch mehr von dem innigften Mitleiden bes 
unrubiget , als ihm der Megent über der Tafel 
fügte, dag mehr, als die Hälfte des menfchlichen 
Geſchlechts, Feine Ehriften wären, und weder ben 
einigen GOtt, noch den Erldfer der Menſchen er⸗ 
Iennten : ja, ehe ber Sohn GOttes, fuhr er fort, 
anf die Welt kam, lebten alle Völter auf dem gans 
zen Erdboden, die Juden allein ausgenommen, in 
diefen heibnifchen Greueln. Sie begiengen an dem 
Bacchus feſte, dieſem ſchaͤndlichen @Dtte zu Eh⸗ 
ven, 
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n, Schandthaten, tie nie einmal ea Eicif 
mnen darf. Dem Saturn syierıee De je gar 
iſchuldige Menichen auf; zur ber der SSerthrung 
? Ceres gieng ed fo verdedi zb gehen zu, 
ıB bie, welche dieſen Werkes ter Zuafieımig bey⸗ 
ohnen burften, nicht bad geringiie aus dieier 
hule der Gottlefigleit fdnsezen turjım. = 
then unb Rem wurden (ich mehme biejcaigen 
‚lern Seelen and, welche die Berichung alt Eid 
T mitten in biefen Ainflernigen aufjielse) ale 
after ungefiraft ausgeübt. Und, wie mar ei mög« 
ch, daß ber Grieche und Römer tugendhaft hits 
werben follen „ da Die Poeten benfelben täglich 
m ben abichenlichen Streichen und Bubenſtuͤcken 
r @ötter was nened vorfangen ? Hat nicht Jus 
ter anzaͤhlichemal die Ehe gebrochen? hat er nicht 
inen Vater ans dem Reiche gejager? Doch, ich 
il weber von feinen, noch der andern Gdtter 
ottlofigkeiten weiter etwas getenlen. Du bift 
Chriſt, und ich habe zu viel Achtung für eis 
u Anbether JEſu, als dag ich dir die Schaud⸗ 
are der alten Zabelgdtter erzählen, und dadurch 
deis 
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zu gebenlen. Ein Kind findet Feinen Geſchmack 
an geiftlichen und ernfihaften Gefpraͤchen; es liefet 
mit Widerwillen diejenigen Bücher, welche von ber 
Religion handeln, Hingegen nimmt es die ſchlimm⸗ 
ſten Schriften am liebflen in die Hände: Schrifs 
ten, worin bie abgefchmadteften Märchen und Dins 
ge fliehen. Und was fage ich: wir find recht ges 
bohrne Feinde GOttes. Wir denken immer gleich 
das fchlimmfte von ihm. Go oft ſich nur ein traus 
tiger Zufall in der Welt ereignet, oder fo bald es 
und nicht nach unſerm Wunſche gehet; fo empoͤren 
wir und wider feine heilige Verordnung: wir tas 
deln feine Wege, wir fegen ein Mistrauen in feis 
ne Güte und in feine Verbeiffungen. Wir wins 
ſchen, daß feine Geſetze nicht da wären: wir wols 
len gerade. von allem, was dem allerweifeften und 
allerheiligften GOtt gefällt, das Gegentheil, Wie 
ſchlecht, verkleinerlich und boshaft denken wir nicht 
von ihm! Wie wenig machen wir und nicht aus 
feiner Gnade! Wie hoch ſchaͤtzen wir nicht den Uns 
gang unferer, dfterd und fehr fchäblichen Freun⸗ 
be, und hingegen wie verbrüslich und lang wird 

und 
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uns nicht eine jede Minute, die wir im einer beis 
ligen Bertraulichleit uud im Gebeth, mit ihm zus 
Iringen fellen! Da alfo die Dienfchen, wenn der 
H. Geiſt ihr Herz nicht ganz ändert und heiliget, 
Dirt fo gehaͤſſig find; was ift ed Wunder, dag 
fie ſich nicht die geringite Mühe geben, ihn zum 
fuchen, ihm nachzuahmen umd ihm wohl zu ges 
fallen 3 

Zum. Ich geſtehe es ihnen aufrictig, daß 
anch mein Herz gerade fo beſchaffen ſey, wie fie 
es jetzt befchrieben haben. 

Tenn. Ss ift gar fein Unterfchieb in dieſen 
Stucke unter den Menfchen. Sie find alle nach 
ihrem natuͤrlichen Zuſtande blind umd zum Bbien 
geneigt. Sie haben fehr miebrige und faliche Ges 
danken von GOtt. Wir verehren Abmige mit der 
tiefften Hochachtung und fuͤrchten fie: wir ſcheuen 
und, ihre Geſeze gu übertreten. Hingegen Iaflen 
wir und leicht bewegen, für dem geriugfien Preiß 
einer kurzen Luft oder eines elenden Profits, GOt⸗ 
tes Guade zu verfcherzen,, da Er doch allein unfes 
se größte Hochachtung und Liebe verdienet, umb 

mill. ach.i Ch. Cc wir 





402 De Menſch 


wir feiner Gnade nicht einen Augenblick entbehren 
koͤnnen. ‚Wie verächtlich wird nicht der allerhoͤch⸗ 
fle Name GOttes gemißbrauchet,, da man hinge⸗ 
gen von feinem Landeäherrn mit SHochachtung 
fpriht! Man follte denfen, daß die unzählichen 
Wohlthaten, welche GOtt dem ungeachtet jedem 
Menſchen alle Augenblicke erzeiget, uns endlich 
durch dieſe fanften Bande zu ihm ziehen würden : 
(denn wir fehen, daß ein Volk feinen Kürften 
lebe, ungeachtet es grofe Abgaben geben und 
(oft im Kriege für feine Ehre fterben muß. Als 
lein, ob und gleich der Allerhoͤchſte alled Gute 
giebt, nichts als unfere Gluͤckſeligkeit fuchet und 
der Sohn GOttes fo gar felber fir und geftorben 
ik: folann er uns undankbare Rebellen doch nicht 
bewegen, daß wir ihn wieder lieben; wir miß⸗ 
brauchen im Gegentheile vielmehr die unverdiens 
ten Guͤtigkeiten, weldye Er unaufhoͤrlich auf uns 
flieſſen läßt, zur Stillung fündlicher Neigungen, 
und wenben alfo feine eigenen Gefchente zu feiner 
Vernnehrung an; ja, je beffer Er es und auf der 
Melt gehen läßt, deſto mehr beleidigen wir ihn. 

Welch 
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Velch ein verkehrter Sinn! So aͤuſſerſt verdow 
ben find wir ohne die Gnade, als die allein das 
Herz aͤndern kann. Kannſt du nun wol glau⸗ 
ben, daß die Menſchen in dieſem natuͤrlichen Zus 
Rande GOtt gefallen, und daß er mit ihnen im 
einer vertrauten Freundfchaft ewig leben, oder fie 
dermaleinft feiner beftändigen Gemeinſchaft und 
Seeligkeit im Himmel theilhaftig machen finne? 

Lanw. ich fehe es wohl ein, daB der Aller⸗ 
beiligfte an einem Menfchen, fo, wie er von Nas 
tur befchaffen ift, unmöglich einen Gefallen fins 
den Tonne, Wird denn wol ein tugenbhafter und 
gerechter König mis Böfewichten, mit Dieben, 
mit Mördern, mit Unzüchtigen, die täglich feine 
weiten Geſeze übertreten, vertraut umgehen oder 
fie gar in feinem Palaſte wohnen lafien? Er mag 
fie vielmehr feine Ungnade und fein Mißfallen 
em ihrem Ungehorfam, durch Strafen empfinden 
laſſen. Würde er gegen feine lafterhafte Unter 
thanen eben fo gnäbig, als gegen die tugenbhafs 
ten, feyn; fo würde man glauben, daß es ihm 
gleich viel fen, ob man Die Tugend, oder das La⸗ 
ſter liebte. 
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Tenn Es Ift überhaupt und an fich nicht 
möglich, daß ein Lafterhafter,, der lauter Mängel 
und Unvolllonmenheiten an fich hat, felig und 
mit fich felber zufrieden gemacht werben koͤnne: 
es ift eben fo wenig möglich, daß er im Himmel, 
an dem Umgange mit lauter heiligen und tugends 
haften Geiftern ein Vergnügen finden kdunte. Es 
bleibt alfo ausgemacht, daß Lafterhafte, fo gluͤck⸗ 
lich fie auch Aufferlich in der gegenwärtigen Welt 
zu ſeyn fcheinen, im ber Tünftigen, wo unter 
den Verehrern GOttes und den volllommmen Geis 
ſtern allein die Tugend gilt, uumbglich gluͤckſelig 
werben Finnen. Ja, was fage ich? die Heyden 
ſahen es fchon ein, daß fie ſtrafwuͤrdige Sünder 
wären. Deswegen bemüheten fie fich, die gerech⸗ 
te Gottheit durch gefchlachtete Thiere und andere 
Geſchenke zu verfühnen. Aber gewiß ein fehe 
fchlechtes Mittel! Was für ein Vergnügen kann 
das allerfeligfte Weſen an einer verbraunten Kuh 
finden? oder welcher gerechte Richter laͤßt fich bes 
fiechen, daß er die weifeften Geſeze ungeahndet 
übertreten ließ ? Alſo blieb den Meufchen gar kein 
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Kittel uͤbrig, die verſcherzte Gnade GOttes wies 
derum zu erlangen. 

Dieſes allgemeine Elend ber Menfchen ließ fich 
der Sohn GOttes fo nahe gehen, daß er fich ent⸗ 
ſchloß, ſelbſt auf die Welt herab zu kommen, und 
in einer menfchlichen Geſtalt die blinden Sterblis 
den von GOtt auf die deutlichfte Art zu untere 
sichten ; ihnen das vollfommenfte Mufter der Tu⸗ 
gend zu geben, und für fie die verbiente Todes⸗ 
firafe auszuſtehen, und fich ihrer, als ihr Hoher⸗ 
prieſter, beſtaͤudig bey GOtt anzunehmen. Er 
allein iſt alſo der goͤttliche Arzt, der das menſch⸗ 
liche Geſchlecht, dem kein Philoſoph, kein König, 
lein Weifer, im feiner todtlichen Krankheit hat 
helfen Thnuen, von feinem Verderben durch die 
freywillige Erduldung unbefchreiblicher Leiden ers 
settet hat, 

Zanw. D, wollen wir denn nicht auch bem 
armen Heyden diefe gute Nachricht, daß IEſ⸗⸗ 
für fie geftorben fey, gleich jezo fagen? Es wiiw 
ben fie felig. 

Der fromme Negent führte einen Haufen Nie 
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der, fo wie ein Hirte eine Heerde Lämmer, an eis 
nem ſchoͤnen Morgen auf einen nabgelegenen His 
gel. Won da konnte das muntere Auge von eis 
nee Seite auf die füille See fehen , in welcher ſich 
die Sonne mit einem zitternden Feur prächtig pie 
gelte. Auf der. aubern lag eine weite Ausdehnung 
von Kluren, von weit fortgehenden Wäldern, des 
son graue Blau die lichten Karben der Wollen ers 
bob, und von Gebuͤſchen, welche durch ihre Schat⸗ 
ten eine Art von der lieblichſten Demmerung vers 
usfachten. Zur Gelte bes Huͤgels floß ein heller 
Bach, der durch fein fanftes Rieſeln die Ohren 
entzuckte. Das unmerklihe Wehen des Morgen 
windes führte ihnen einen ſtets abwechſelnden 
Hauch von den.-füß diftenden Blumen ohne Uns 
terlaß zu. Das Unge wurde durch bie breunen⸗ 
ben Sarben der Morgenrbthe wie bezaubert, und 
durch die mildern Schattirungen der Felder, bins 
ter welchen jene feurige Karben befto lieblicher her 
vorſtachen, unbefchreiblich erquicket, als der hohe 
Schlag der Wachtel, und das zärtliche Locken der 
Nachtigall und der übrigen Wögel die Seelen dies 

fer 
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fer muntern Kinder fo belebten und aufllärten,. 
dad fie Tennefon mit Vergnügen in demjenigen 
Zuftande befand, in welchen ein Herz, das zum 
eftenmal reine und ftarle Empfindungen von der 
Gottheit fühlen fol, feyn muß. Er fette ſich 
demnach an der Spize des Huͤgels in derjenigen 
Gegend nieber, welche er angebauet hatte, und 
die ganze junge, Heerde lagerte fich rings um ihn 
ber. .,„ Diefe wunderfchöne Gegend, fprach der 
Ereis, tiefe Fluren, die mit fo vielen taufend 
Blumen geſchmuͤckt find, diefe Menge von Bäus 
men, dieſes wallende Getrayde, dieſe ind unends 
liye fortgehende Wollen, und die Millionen Wafs 
fertropfen in der See hat weder einer von euren 
Vätern noch irgend ein anderer Menſch gemachet. 
Und noch viel weniger bat fie jene sunde und feus 
rige Augel, die Sonne, hervorbringen konnen, 
Denn, habt ihr je geſehen, daß ein Licht oder 
ein Seuer auch nur ein Stuͤck Hol; made? Ihr 
wiffet vielmehr, daß das Feuer die gröflen Baͤn⸗ 
me verzehre. Mein, meine lieben Kinder, BZ 
allein hat dieſe Juſel und die ganze Wet, wu 
Geq 444 
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noch viel tauſendmal gröfer tft, aus nichtd erſchaf⸗ 
fen, und fo prächtig, als fie iſt, unfern Augen 
Dargeftellet. Was meynet ihr, wie mächtig, mie 


weiſe muß nicht diefer Herr ſeyn! Wie reich ift 


er nit, da ihm alleß, was ihr feher, als dem 
gröften Könige, zugehoͤret, umd da er täglich fo 
vielen taufend Pflanzen Saft, fo vielen Thieren 
Gras und fo vielen Millionen Menfchen Speiſe, 
Trank und Kleider im Ueberfluffe verfehaffer! Dies 
fer mächtige König has auch euch dad Leben geges 
ben, Er iſt es, der euch täglich mit feinen Fruͤch⸗ 
ten fpeifet = Er ift es, der fo viele Bbgel und 
Thiere, euch zum Beſten unterhält, und ber biefe 
Inſel in Eurzer Zeit fo ſchoͤn ausgeſchmuͤcket hat, 
nur, damit eure Augen, Obren und Nafen in bie 


ſen ſchoͤnen Tagen alle Minuten ein neues Ver⸗ 


guügen genieffen mögen. Wie munter, wie aufs 
gewedt, forgenlos und frblicy ſeyd ihr nicht je 
30, meine lieben Kinder! Diefe Freude bat euch 
biefer grofe Monarch gegeben. Go lieb bar er 
euch! Ja, er will euch, wenn ihr lange genug 
auf diefer Welt geworden, und auf derſelben weife 

und 
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und fromm gewefen ſeyd, und wenn ihr Alters 
halber nicht mehr viel Vergnügen auf derfelben 
haben koͤnnet, in eine noch weit berrlichere Welt 
einführen, welcher diefe an Schönheit und taus 
fend Ergesungen gar nicht gleich fimmt. Gaget 
mir meine Kinder, wolltet ihr nicht in jene ſchoͤ⸗ 
ne Belt fommen, wenn ihr diefe verlaffen muͤſ⸗ 
ft? In jene Weit, wo ihr biefen grofen und gnäs 
digften Monarchen ſelbſt ſehen, und aubethen wers 
det. Wollt ihr euch aber auch von nım au bes 
fleiſſigen, und mir angeloben,, daß ihr nach und 
nach alles wilde und boshafte Weſen, das ich bie: 
ker an euch getadelt habe, ablegen wollt?, Hier⸗ 
auf gieng ohne langes Bedenken das ältefte unter 
ihnen bin, und gab dem Megenten ehrerbierig bie 
Hand. Die andern folgten alle diefem Erempel. 
Der verehruugswuͤrdige Greis korute fich unmbgs 
ich der Kreudenthränen enthalten, fondern Lau⸗ 
will mußte fie im feinem Namen einladen, mit 
ihm zu Mittage zu ſpeiſen. Cr zog zugleich eis 
nige ber geehrteften Männer von den Pharmanto⸗ 
nern au die Tafel, welche fich zu Tenneſons um« 
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ausſprechlichem Bergnügen fehr geneigt find: 
fen, bie;grofe Werbefierung ihres Volks du 
Beyſpiel und Unfehen zus befordern unb zu 
"Algen. Sie waren überaus begierig, for 
dhriftliche Religion überhaupt, als insbe 
das Leben, welches der Sohn GOttes in | 
rer Geſtalt auf ber. Welt geführer, ſich un 
licher erzählen zu laſſen. Einer unter ihne 
Greis mit Namen Wbarug GSigarrhi, n 
daß Seins Chriſtus wol einen mehr als 1 
hen Staat gefähret haben müßte, 

MNichts weniger, als dieſes, mein lieber 
cher Alter, antwortete der Regente. JEſut 
te vielmehr Die Menfchen, welche nur gar | 
von biefen glänzenden Dingen eingenommen 
durch feine maͤſige Lebensart Ichten, daß u 
ler Pracht in GOttes Mugen nicht im geri 
angefehener mache, fondern bag vielmehr di 
heit eines Menfchen nur in einem vernuͤn 
und heiligen Wandel beſtuͤnde, und bag ein 
ben Angen der Welt dverachteter, aber dab 
gendhafter Mann GOtt weit angenehmer fı 
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ein Kduig, ber bie Geſeze der Gerechtigkeit und 
Tugend übertritt. Anflatt alſo, dad JEſus feine 
ehttliche Hoheit in kojtbaren Kleidern und im eis 
nem Toniglichen Aufzuge hätte zeigen follen, fo 
machte er fich vielmehr den Armen freywillig aͤhn⸗ 
Geh, damit fich ihm jedermann frey, und ahne 
vor den Glanze feiner Hoheit zu erſchrecken, naͤ⸗ 
kern und fich feines Unterrichts bedienen ldunte. 
Ya Kart, ein grofed Gefolge zu feiner Bedienung 
| zutaben „ dienete er felber jedermann, und war 
unmmüder, die Menſchen zur wahren Gluͤckſelig⸗ 
feit zu führen. Er reifete in einem heiſſen Lau⸗ 
de, feibft durch die Wuͤſteneyen und ohne alle Er» 
quidung, wnd er gieng zu Fuß aus einer Pro⸗ 
pinz in die andere. Er lehrte feine Zuhürez mm 
lichten und angenehmen Reden, wei GCitt jes, 
und wie Er von den Menfchen verchrer werden 
wollte. Bald begab er füch auf des Aela, ich 
mit Bergnügen einem Eiemaune ze, sub 'i:4 
fi mir ihm in ein Geſprach ein: ureneifen zır5 
er von dem Arbeitern im Zufte mmeruger, mn 1’ 


bald nahm er von dem Exuuez, zn "7 : 18, 


For 1m 
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firenten, Anlaß, fie zur willigen Aubörung des 
lebendigen Worte GOttes, und zu einem an Tu⸗ 
genden fruchtbaren Wandel mit einer ungelünftels 
ten Beredtſamkeit zu ermahnen. Bald erblidhte 
er von ferne auf einem Hügel eine weydende Heer⸗ 
de Schaafe: Er eilte dahin, das Volk begleitete 
ihn; unb da er ben wachſamen Schäfer mit Ver⸗ 
gnuͤgen mitten unter einer grofen Heerde ſah, fo 
nannte er fich auf die gnädigfte Urt einen treuen 
Hirten der Menfchen, und feine Zubdrer, aus 
Liebe, feine Schaafe, die er mit fo vielem Vergnuͤ⸗ 
gen wendete, und auf bie wafferreichen Triften 
des ewigen Lebens fuͤhrete. Erblickte er einige 
Kinder unter der Menge Volks: fo nannte er fie 
zärtlich feine Lämmer, die er auf feinen Schul 
tern truͤge, und lockte ſie mit Liebe und Huld zu 
ſich. Er ermahnte fie aufs beweglichſte zur Tu⸗ 
gend. Er bath, er flehete und verfuchte alle Mit 
tel, um fie recht heilig zu machen. Inzwiſchen 
brachte man Blinde, Lahme, Waflerfüchtige und 
andere Kranke zu ihm, bie kein Arzt heilen konnte; 
EN ſprach Ein Wort: Seyd ſehend, oder gebet! 

& 
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So gleich waren fie dolllommen ſehend und geſund. 
So bald dieſes geſchehen, drang ſich wiederum 
ein Haufen Leute zu ihm, die von Ihm entweder 
in biefer oder jener Sache einen beffern Unterricht, 
oder in ihrer Traurigkeit einen göstlichen Troſt has 
ben wollten. Er erfüllte auf der Stelle ihr Ders 
langen, gieng mit denen, die ihm ins geheim ihr 
Herz offenbaren wollten, wach Haufe, und unters 
richtete fie wicht fowol als feine Gefchöpfe, fon: 
dern vielmehr ald feine vertrauten Freunde, mit 
der allergnaͤdigſten Herablaſſung. 

Menn er den ganzen Tag geprediget, oder uns 
ter Krauken fich befunden hatte, und man barh 
ibn, fich auf einen weiten Weg irgend wohin zw 
begeben, wo ein Elender auf feinem Stroh lag; 
fo begab ex ſich unverzüglich dahin, mub heilete 
ſchon auf dem Wege wieder etliche Kranke, bie 
ihm begegneten. So erweckte er die Tochter ei⸗ 
nes Synagogenoberſten. Als er einsmals auf 
feiner Reife einem Juͤngling aus Nains Ihe 
ven zu Grabe tragen, und die Mutter, die 
eine Witwe war, ber Leiche gan, untidſtbar fol: 

geu 
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gen fah: fo ward fein zärtliches Herz empfindlich 
gerühret. Er fprach zu der bejamnmernswuͤrdigen 
Srau freundlich: Weine nicht, und zu dem Tod⸗ 
ten: Juͤngling, ICh fage dir, ftebe auf! und 
in dem Augenblide führte ex ihn an der Hand 
wieder lebendig in die Arme feiner Mutter, Er 
weckte, kurz che er die Welt wieder verließ, fels 
nen Freund, Lazarum auf, der fchon vier Tage 
im Grabe gelegen hatte. Er gieng nemlich an der 
Hand einer äufferft betruͤbten Schwefter zur Gruft: 
feufzete zu feinens Himmlifchen Vater, und hier 
auf rief er nur den majeflätifchen Befehl aus: 
Cazare, Fomm heraus! fo gehorchte der Todte 
feinem Schbpfer unverzüglich und trat lebendig 


vor ihn, um feine Macht anzubethen, und feine : 


Erbafmung vor allen, die den Tod dieſes tugend⸗ 
haften und vornehmen Maunes beweinten, zu 
preifen. 


Da die Gäfte diefe Erzaͤblung mit grofer Ber | 


mwunderung und mit Vergnügen angehöret Gatten; 
fo fette der Regent diefelbe,, auf ihr Bitten, und 
beſonders au? das inftändige Anhalten ded eiögranen 
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umd reblichen Wharug Sigarrhi, folgender maſen 
fort: Allenthalben, wo diefer gottliche Mann ſei⸗ 
nen Fuß binfegte , verrichtete er die heilfamften 
under. Hatte er eine Zeitlang der Stadt feine 
guadenvolle Gegenwart gegönnet; fo begab er fich 
wieder aufd Land, predigte uns heilete die Kran⸗ 
ten in deu Dörfern. Alles verſammlete fich als⸗ 
dan um ihn, und wenn er von einem Örte zum 
andern reifere, fo war er gemeiniglich mit einer 
Menge von etlichen taufend Meufchen umgeben. 
Einsmals befand er fich mit einer folchen Auzahl 
in einer Wille. Die armen Leute waren h-lb 
derſchmachtet. Denn da fie fich feinen Augens 
blick des Vergnuͤgens, um ſeine geheiligte Perſon 
zu ſeyn, berauben wollten; ſo dachten ſie nicht 
tinmal daran, daß man in eine Einoͤde Brodt 
md Dorrazh mit fich nehmen müßte. Dies jams 
merte den göttlichen Lehrer, und fogleich fpeifere 
er mit fünf Eleinen Brodten dieſes Igrofe Volk, 
fo, daß fie nicht nur alle fatt wurden, fondern 
daß man auch noch fieben Körbe von dem, mas 
Abrig geblieben war, anfülete, 

Ein 
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Ein groſer Theil der Juden verehrete ihn, und. 


hatte theils wegen feiner Heiligkeit, theils wegen 
feiner gdrelichen Wunder die gröfte Hochachtung 
und Liebe fuͤr ihn, Doc), der gröfle Haufe war 
fo unbefchreiblich boshaft, daß er einen toͤdtlichen 
Haß wider ihn hegte. JEſus ſtrafte uemlich die 
Lafter ohne Anſehen der Perfon: und nachdem er 
die verſtockten Sünder durch fanfte Vorftellungen 
und durch die gröften Wohlthaten zu gewinnen, 
vier Jahre lang fich vergeblich bemuͤhet hatte; 
fo verfündigte er ihnen im Namen EOttes, feis 
ned Vaters, diejenigen Strafen, womit endlich 
die göttliche Gerechtigkeit die Ruchlofen beleget. 
Die Vornehmen fuchten ihn deswegen nicht nur 
durch allerhand Verleumbungen und Beichimpfuns 
gen zu ermüden, fondern fie flellten ihm fogar 


— Mh 


mehr ald einmal nach dem Leben. Gleichwol 
ließ er fich nichts in feinem vortrefflichen Eifer 
flörn: Er febte feinen tugendhaften Wandel | 


ftandhaft fort, und vergalt die Bosheit feiner 
Feinde mit nichts anders, als mit wieberholtem 
Flehen und Ermahnen; und da er fah, daß fe 

un 
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sus ihrem Ungluͤcke rabe mi::z, (: zone ame 
wiege aus Mitlciden üter Wine Zuzte sa Yr 
allerherrlichſten Tage ſeiaes il, 22 oe si 
ih unter dem Zujanchzen und den Eisreirgie 
gungen des Volks als am Kin:z, ın dee Eicuiie 
de Stade einzog. Ermant: in Ingũ ?:e veee 
unählichen Menge, und les 2:5 2:5: 28, ar 
fin Ziehen die erſchrecklichen Zirz’zerchte des Es 
mächtigen von den Haͤurtern fiser gun!e ins 
wenden, und fah nut der sereriica Terüinl 
ſeines zärtlichen Herzens die fürtierliden 2: 
fen dieſes Gewitters ſich über Jcruſaler zufızıs 
menziehen, 

Endlich, nachdem er fih vier und drer ig ads 
re auf der Welt aufgehalzen, und nun alles, 
weswegen er ein Menich gewerden war, audges 
richtet hatte; fo ließ cr ſich Frepmillig von ihnen 
gefangen nehmen, un noch zuletzt für die Ders 
fühnung der Menfchen dasjenige Leben aufınz 
opfern , welches er bisher blos zu ihrer Gricuchs 
tung und Befehrung angewendet hatte. Sin dies 
fer Abficht gieng er wie ein Lamm, ſtillſchweigend 

Mill.Sch. ı Th, Dd und 
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und millig zu dem Ultare, wo er fein beiliges 
Blut vergieffen wollte, nachdem bisher in dem 
Tempel der heiligen Stadt fo viele taufend Laͤm⸗ 
mer waren gefchlachtet worden, um die glänbigen 
Iſraeliten auf dieſes vollkommenſte Verföhnungss 
Opfer zu vertroͤſten und zu ihm zu weiſen. Sei⸗ 
ne Feinde waren auch ſeine Richter. Der Roͤmi⸗ 
ſche Statthalter, bey dem ſie ihn durch beſtochene 
Zengen als einen Aufruͤhrer, auf den Tod an⸗ 
klagten, wollte ihn durchaus nicht zum Tode 
verdammen. Da ihm aber bie Prieſter und bie 
Vornehmen ber Nation droheten, fo fprach er 
zwar das Bluturtheil über Fefum aus, bezeugte 
aber dennoch beftändig und aufs nachöräcklichfte, 
beſonders da ihm feine Gemahlin destwegen ſtark 
anlag, baß er wegen bed Todes des unſchuldigen 

SEfu keine Verantwortung haben wollte 
Diefer Heilige Lehrer , diefer gutthätige Wun⸗ 
derthaͤter, der fo unzaͤhliche Kranke umfonft gehei⸗ 
let, und fo viele Todten erwecket hatte, wurde 
umter vielen taufend Thraͤnen der Frommen auf 
die Gerichtsſtaͤtte geführet, ganz ausgezogen, und 
mit 
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Dinben und Fuſſen an ein Kreutz fehle genas 
(Bey dieſen Worten fehienen einige Kin⸗ 
die am einer Nebentafel fafien, fehr bewegt 
aden; ifo wandte ich der Degent nach ibs 
uud fagte:) Ach, Kinder, was meynet ihr, 
Haude wurden jetzt grauſam durchbohret, 
e fo victe Kranke mitleidig aufgerichtet und 
let, und⸗ melche ehmals die Kinder zn Jeru⸗ 
ı fo liehreich auf den Schoos genommen hats 
Indem ex an demfelben bieng, fo fieng bie 
an zu erbeben,, und die Sonne verlohr ih⸗ 
Schein; um gleichfam einen Vorhang vor die 
ligte Perſon, die jetzt in der gröfefien Schmach 
teng, zw sehen. JEſus bach unter einer uns 
reiblichen Marter GOtt für feine Feinde, 
ste einen Mörder, der ihm zur Seite hieng, 
e für feine, unten ans Kreuze weinende Mut⸗ 
enpfabl fie feinem geliebten Jünger, und 
jzab hierauf mit einer bemundernstwürbigen 
ſenheit und Freudigkeit feine heilige Seele in 
ANude feines Vaters, neigte fein biutrünflige® 

mattes Danpt und ſtarb. 
D»r2 Nach 
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Nach drey Tagen ward er, mie er Tangı 
geſagt hatte, wieder Ichendig, und wand« 
vierzig Tage anf der Welt, erfchien etliche 
nen geliebten Freunden ; aß mit ihnen, u 
ich einft von mehr als fuͤnfhundert Perf 
ben. Seine Feinde fprengten zwar aud 
wenn er aus dem Grabe geflohlen worden 
Sie beftachen fogar die Roͤmiſche Wache, 
Grab hHütete,, daß fie ausſagen ſollce, er 
da fie gefchlafen, weggenommen worden. 
dieſes Vorgeben war viel zu Handgreiflich 
ald daß es die ſtandhafte Ausfage fo viele 
den Männer, die diefen H. Mann; wieder 
dig gefehen Hätten, hätte widerlegen koͤnn 
Mach vierzig Tagen nahm er feine Ver: 
mit fi auf einen Berg: ftärfte dieſelben 
grofe Verheiſſungen, bethete über fie und ſegn 
felben : endlich erhob er fih und fuhr an 
glänzenden Wolke, gleich einem Sieger, au 
prächtigen Triumphwagen, in die Höhe 
bie unfichtbaren Reiche des Himmel, Mar 
Tagen giengen feine Sefandten , anf feinen! 
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in bie ganze Welt aus, verrichteten grofe Wans 
der , machten alle Kranke im Namen JEſu gefund, 
Tedte wieder lebendig, und geboten den Völkern, 
Diefens verherrlichten Heilande, als ihrem recht: 
mögen Könige, ſich zu unterwerfen, weil ER 
«ein fie ewig gluͤckſelig machen könnte, da er mit 
dem allmaͤchtigen GDtt , auf dem Throne der Herr⸗ 
hkeit igend,, die ganze Welt und alle Gefchöpfe 
majeftätifch regierte. 

Gebet , Itebften Kinder , fuhr der Regent mit 
Der allerliebreichſten Miene fort, ſehet, Died iſt es, 
was jetzt GOtt durch mich auch von euch und eurem 
Etern fordert. Er will euch ewig gluͤckſelig mas 
chen: allein, er will auch, daß ihr euch vor allem 
Dingen um bie Gnade ſeines Sohns bewerbet. 
Dens &Dtt bat feinen Sohn ganz unbefchreibs 
lich lieb, und daher chut er auch alles, was ders 
feibe von ihm für feine Sreunde bittet. Ihr ſeyd, 
wie ale Menfchen, Sünder, und thut das, was 
dem gerechten GOtt ganz und gar zuwider if. 
Dt muß euch alſo nothwendig wegen eures 
Ungeborfams befrafen. Doch, feyd nur getroft: 

Dd3 (hr 
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ihr koͤnnet don dieſer Strafe los kommen. JEſus 
Chriſtus hat unſchuldiger Weiſe ſterben muͤſſen; 
und dieſen Tod des allerheiligſten Menſchen 
ſiehet GOtt ſo an, als wenn in und mit Chriſto 
alle Menſchen geſtorben wären, und die Todes⸗ 
firafe für ihre Miſſethaten ausgeſtanden hätten. 
Wollet ihr nun an diefen Heiland glauben, wols 
let ihe Ener ganzes Vertrauen auf ihn fegen, 
wollet ihr euch als Sünder bey ihm angeben und 
ihn um feine Gnade und Zürbitte bey GOtt anı 
fleben : fo wird euch GOtt um feines Sohnes wil⸗ 
Ien, den ihre nunmehr zu eurem Herrn annehmet, 
alle eure Diiffethaten vergeben , euch in ihm zu ſei 
nen Kindern wieder annehmen, und euch bie eiwis 
ge Seligkeit, die JEſus Chriſtus durch feinen vol; 
kommenen Gehorfam verdienet und erworben bat, 
: aus Gnaden gern und mit Freuden ſchenken. Und 
ſo waͤret ihr denn von eurem Elende los, und wuͤr⸗ 
det die gluͤcklichſten Kinder von der Welt. Wollt 

ihr nicht ſo gluͤcklich werden? 
Des folgenden Tages ſehr frühe verfanmmelte 
ſich eine ganze Schaar Kinder vor bed Regenten 
0 Woh⸗ 
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Wohnung, und zwar die meilten in Begleitung 
ihrer Leitern s ſie bezeigten faft alle indgefamt ein 
ſchaliches Derlangen , Untertbanen und Freunde 
ein zu werden. Der preißwürdige Mann ems 
pfaud über diefe gute Botſchaft, die ihm Lanwill 
dors Bette brachte, ein unbefchreibliched Vergnuͤ⸗ 
gm: Er preifete GOtt, fand freudig auf; und 
kaum war er angefleidet , fo ließ er fie ſchon vom 
kinem Lieblinge auf den Saal führen ( wo ihnen 
Lanwill unterdefien ein fchr kuͤnſtlich gemahltes 
Bild JEſn, des Gekreuzigten gejeiget hatte,) uud 
sedete fie mit einem, von Liebe walenden Herzen 
alfo aufs freundlichſte au: Ach, meine lichen 
Freunde uud Kinder, ihr wollet indgefamt Chri⸗ 
ſten werben! Freuet euch, dieſer guädige König 
wird euch mit Zreuden in fein Deich aufnehmen. 
Deun er bat die Menſchen unbefchreibiih lieb, 
und hat ihnen aus blofer Liebe , in allen Dingen 
gleich werben wollen. Er iſt ein kleines Ad ge 
worden, bat Hunger und Durfi gelitten, und 
endlich Hat er auch fogar ſterben wollen, wie ein 
Menſch. Akten, entkhlieffet euch worfer, und 
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gelobet ihm heilig an, daß ihr allen und jeden 
Laſtern, denen ihr bisher ſeyd ergeben geweſen, 
ganz und gar, und anf ewig abfagen, und hin⸗ 
gegen mit allem Exnfte feine heiligen Geſetze be⸗ 
obachten wollet. Verſprechet ihm, daß ihr alte 
weklichen Lüfte verlängnen und ablegen wollet, 
und Daß ihr im Gegentheil in diefer Welt züchtig , 
gerecht, und nottfelig leben wollet; daß ihr jeinem 
Heiligen Exempel und feinen Tugenden Immer aͤhn⸗ 
Jicher werben, euren boͤſen Begierden widerfichen, 
und bios feinen Geboten geborchen wollet. Er 
weis, daß ihr dieſes aus eigenen Kräften nicht 
thun koͤnnet. Aber er gibt euch deswegen im euer 
Herz den 5, Geiſt, der in demfelben die boͤſen 
Begierden unterdruͤcke „und euch dagegen zum 
Gehorfam und zur Froͤmmigkeit Eräftig amtreibe. 
Denn jetzt ſeyd ihr einem Acker ähnlich, auf wel⸗ 
Wen nichts als Unkraut waͤchſet, wefern nicht ein 
guter Saame auf daflelbe gefireuet wird. Ihr 
dürfer weiter nichts thun, als ehren glorwuͤrdi⸗ 
gen König ohne Unterlaß um den Beyſtand dieſes 
Geiſtes anflehen; feinen guten Trieben ohne Wis 
Ders 
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derſtand folgen, und euch durch nichts zur ms 
treue gegen ibn verleiten laſſen. Kaͤmpfet wur 
ſtandhaft wider enre böfe Gedanken und Neigun⸗ 
gm. Wenu euch aber andere zu einer Chabe 
verführen wollen , fo laßt euch ja nicht durch ihre 
Sieden und Exempel überwinden: getroß! die 
werdet ſiegen, und euer König wird euch Lie Aras 
ne des Lebens geben, Wolan, fo kommet beum, 
meine Kinder, werfet ench im die Arne euzch Das 
ters, und genieflet von nun an bier uns Euer, 
ewig die größten Wohlchaten und Gaͤtuglecata. 
Unterdeſſen koͤnnet ihr euch alles, ws 5 ale 
biſher vom Ehriftenthume gefass Hate, musrı ues 
ſem Bilde vorfellen. Ein gesfer Ring inet vw 
Se tanfend Unterthanen. Unter bien ielen I 
die Dürger im einer gewiſſen Irauın, ven mac 74, 
Bellen deſſelben verleiten, das #2 Sur parte Im 
deövater deu Gehorſam ari agzen axı von Yınme 
juftelem , bez ihnen vererad, 6 m fun 7 
der machen dürfte, wa) er suie, ar ud W 
lauter gute Tage baten kslczz, sie IN vo 
zend cin Gejetz u bare Loian ver Pag 
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dieſes hört, fo ſchickt er Kriegsheere wider biefe 
Rebellen and, und befömmt fie gefangen. Er 
laͤßt fie in grofen Gefängniffen verwahren, und 
ihnen nach den Mechten das Todesurthell ankuͤn⸗ 
digen. Dem Erbprinzen gieng ber Tod fe bieler 
Menſchen nabe. Denn er war ein fehr gnädiger 
Herr, der das Volk recht herzlich lieb und fchon 
SGfters für manchen SMiffechäter gebethen Hatte, 
welcher fonft das Leben Hätte verlieren müffen. 
Er gehet demnach zu feinem Herrn Vater, und 
erbietet ſich, die Zodesftrafe für fie auszuſtehen, 
wenn der König fo viele Tauſende begnadigen 
wollte. Der gnädige Monarch williget endlich in 
biefed Anerbieten; und als der Erbprinz flerben 
ſollte, fo fchenkte er ihm das Leben und zugleich 
Die rebellifchen Unterthanen zn feinem Eigenthum. 
Alsbald ſchickt der gnädige Prinz den Kanzler und 
andere Boten zu den gefangenen und verurtheils 
ten Miffethätern, und läßt ihnen fagen, daß er 
ihnen bey feinem Dater wiederum Gnade audger 
wirkt hätte. Die nun, welche fich ihm, als ih⸗ 
rem nenen Könige, unterwerfen und feine lichreis 
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den Beige Halten wolten, follten beym Leben 
eben later Gnade von ibm zu gewarten 
Geben. Diejenigen hingegen, weiche ihn nicht zu 
Geems Herrn enuchmen wollten, foliten lebens⸗ 
lung im Gefängniffe bleiben. Miele von den Ge⸗ 
fungenen bezeigten eine grofe Dieue Aber ihren 
Spell , unterworfen ſich dem Erbyrinzen: Aelem, 
son der lebhafteſten Danfbarleit burdpbruugen , 
ser feinen Fuͤſſen nieder, benetzten dieſelben welt 
taufenb Freudenthränen , und boten thu the Le⸗ 

- ben, umd alled, mas fie hatten, au. Audere 
Gingegen wollten lieber and Trotz und Bosheit im 
Sefänguiffe bleiben, und untereinander allen Durchs 
wiſlen ausüben, als ſich den Geleben des Prin⸗ 
zen, ihres neuen Koͤniges, unterwerfen, und ihm 
ihr Leben zu verdanken haben. 


Des 
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N) 
Das fiebente Hauptſtuͤck. 


Tenneſon laͤßt die Kinder taufen, und noch aränblicher 
unterrichten. Einige werden von ihren gottlofen eltern 
wegen ihrer frommen Aufführung "geplaget. Harlams 
Mutter wird wunderbar beiehret. Eine anſteckende 
Senche wüter auf Pharmanton. 


Al⸗ ſich nun ein groſer Theil dieſer Kinder, dar⸗ 
unter ſchon einige ziemlich erwachſen waren, 
JEſu Chriſto, dem ewigen Heilande und Koͤnige 
der Welt willig unterwarf; ſo ließ ſie der Regent 
durch einen Prediger, den er unterdeſſen von 
ber grofen Inſel Hatte kommen laſſen, taufen und 
fie von demſelben in den Lehren und Pflichten des 
Chriſtenthums noch weiter unterrichten. Er ſelbſt 
aber fuhr ebenfalls fort, fich ſowol Vor⸗ ald Nach⸗ 
mittags ein paar Stunden mit der Unterweifung 
berfelben zu ergößen , die übrige Zeit aber wendes 
te er an, ums die beften Gefege einzuführen, den 
Pharmantonern den Ackerbau und die Viehzucht 
benzubringen und bin und wieder Dörfer und 
Flecken anzulegen : dieſes fchwere Werk, eine gan⸗ 
. ze 
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ze wilde Gegend und Nation gleihiam umjas 
ſchaffen, machte dieſem grofen Manne unbes 
ſchreiblich viel Diühe. Uber feine Heldengedult 
uͤberſtieg ale Schwierigkeiten. Wann er ſich mit 
den groſen Anordnungen und obrigleitlichen Vers 
richtungen ermüdet hatte; fo erholte er fich durch 
die Arbeit eined Kinderlehrers. Welches Vergna⸗ 
gen kan gröfer ſeyn, Dachte er bey fich ſelbſt, als 
daß ich fü liebenswuͤrdige Gefchöpfe, wie Kinder 
ſind, ihrem gütigen Schöpfer wieder im die Arme 
füpret ! Wie glucklich fhäge ich mich nicht, daß 
ich meinen Mund gebrauchen fan , Die verchrungss 
würdigen Eigenſchaften des groſen GOttes m yapr 
sen Seelen zu verherrlichen, und Diefeiien zur 
Ehrfurcht und Liebe gegen denfelben auuflhern 7 
Was für einen Schau hat mir GOtt nie ampezs 
tranet! nicht Geld und Eüber: mem, nußerhks 
bat. O könnte ich nur dieſe zarien u mr, mis 
der Tugend aunähmen,, mut dem Bn⸗ Art frw 
ligen Vaters und Erlbiers wiaerum Ida, we 
167 
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Natur · und von den Werken des menſchlichen Ver⸗ 

ſtandes und Witzes. Denn vnſtreitig macht die 

groſe Geſchicklichkeit der menſchlichen Seele, wel⸗ 
e 
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ſehnliche Anzahl der Einiechner von Pharmanton 
taufen. Und dazu bewog fie vornemlich das gus 
te Erempel, die groje Geſchicklichkeit und lies 
benewuͤrdige Eigenichaften ihrer Kinder, welche 
dieſelben, feitdem fie im Chriſtenthume und auf 
esropäifche Art unterrichtet werden, angenommen 
harten. Die Lehre JEſu, dachten die verninftigs 
fen unter ihnen, muß in der That [ehr vortreffe 
lich und göttlich ſeyn, weil fie in kurzer Zeit bey 
anſern Kindern fo viel au?richter. Wir wollen 
auch nicht länger fo elend und wild, wie biöher, 
leben „ fondern, wie unfere Eöhne und Töchter, 
Chriften werden. 

Hingegen. waren einige Eltern fo gottlos, dag 
fie ihre frommen Kinder eben deswegen haßten 
und plagten, weil fie, wenn fie ihnen was boͤſes 
befahlen , dafjelbe nicht mehr thun wollten, Dies 
fe guten und armen Kinder nun klagten dem liebs 
reichen Lanwill ihr Elend dfterd mit den heiffeften 
Chränen. Er gab ihnen aledann dieſen Rath: 
„Begeguet euren Eltern ehrerbietig : Gehorchet 
‚Ahnen. Befehlen fie euch aber etwas, das GOtt 
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„verboten hat; fo entfchuldiget euch damit, daB 
„ihr GOtt mehr gehorchen müßtet, ald den Mens 
„then. Flehet fie, daß fie euch doch ja nicht 
„dazu zwingen möchten. Bethet indeſſen beftäns 
„dig für ihre Erleuchtung und Belehrung, und 
„leidet mit Geduld für die Ehre GOttes und eus 
„res JEſu. Thut alled, meine lieben Brüder 
„und Schweftern, was ihr konnt, aber fündiget 
‚ja nicht. Denn GDtr iſt euer hoͤchſter und 
„befter Vater. „, 

Chriſtoph Harlam, Lanwills Liebling, hatte ſol⸗ 
che grauſame Aeltern. Sein Vater war dem Trun⸗ 
ke ergeben, und ſeine Mutter dem Diebſtahle. Und 
dazu wollten ſie ihn, ſo wie vorhin, misbrauchen. 
Er fiel ſeiner Mutter um den Hals, und bath ſie 
mit vielen Thraͤnen, ihn ja nicht zu dieſer Sin» 
de zu zwingen. Ich habe ed, fprach er, meinen: 
neuen HErrn in der Taufe angelobet, daß ich 
nichts mehr boͤſes thun wolle, gefeßt auch, dag 
ich diefe ganze Inſel und ein Königreich dadurch 
gewinnen fünnte. Er ift ein heiliger HErr, ich 
darf nicht. Sch kann es ihm ja unmbglich- zu 
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feide ham. Er it für mich geiterben und a ill 
mich im Himmel sm ſich nehmen, menn ich ihm 
geherſam und gerrem bleibe. Ach ich darf und 
Isen ed nicht ihan. So ſprach das fromme find, 
der gute Harlam. Aber die boͤſe Mutter ſpertte 
ine ein, ſchlug ihn, und bfleb bey ſeinem erdaͤrm⸗ 
lichen Schreyen unempfindlich. Allein, wi: wur⸗ 
de fie richt einſt gerührer, als fie ihn, auf dem 
Anien liegend, für fie und fir ihren Mann fo ins 
brünflig GOtt anrufen hörte! 

Einige Zeit hernach Äufferte ſich nnvermuthet 
auf diefer Inſel eine anſteckende Krankheit, die 
inwenig Tagen fehr viele Leute ploͤtzlich hinraffte. 
Mo if eine Mutter, die fo für ihren einzigen 
Sohn beforgt feyn kann, ald ed unumehr der Re⸗ 
gent für diefe Leute war ? Er ſchickte feinen Leib⸗ 
arzt mit Arzuenmitteln zu den Kranken, und bes 
ftellte Leute, die denjelben dienen mütyen. Ja, 
er felbft gieng aus einem Haufe in das andere, 
Was foll man ſagen? Er ſetzte ſein eigenes, ſo 
koſtbares Leben in Gefahr. Und das Geſetz, das 
und befiehler, daß wir uns felber lichen follen, 
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das leget uns auch die Pflicht auf, unfere Geſund⸗ 
heit, wo wir nicht einen beiondern Beruf dazu 
haben, nie der Gefahr blos zu ftellen. Aber es 
fey ferne, daß wir eine fo edle Menfchenliebe, die 
and der reineften Quelle gefloffen ift, tadeln wolls 
ten. Es giebt gewiſſe aufferordentliche gute Wer: 
Te, die eben deswegen ſchoͤn find, weil man fie 
ohne vieles Bedenken, von dem. Feuer bez, göttlis 
chen Liebe erhitzt, verrichtet hat. Der erſte, den 
Tenueſon beſuchte, und dem er unbeſchreiblich vie⸗ 
le Wohlthaten erwies, war Harlams gottloſer 
Vater, der Mann, welcher dem Regenten etliche⸗ 
mal nach dem Leben geſtanden hatte. Dieſer 
verruchte Suͤnder, der viel vom Chriſtenthume ge⸗ 
lernet, und ſich anfangs aus Heucheley in, den 
Catechismusſtunden uͤberaus geruͤhrt und andaͤch⸗ 
tig, um nemlich groſe Vortheile bey dem Regen⸗ 
ten zu genieſſen, angeſtellet hatte, gerieth in eine 
ſolche Verzweiflung, daß er ſich ſelber umbringen 
wollte, Er fchrie nicht anders, als ein Verdamm⸗ 
ter, der mitten in der Quaal der Hölle von ben 
Teufeln unaufhörlich gemartert wird. Denn wenn 
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man beftändig der Gnade, die und zur Buffe los 
det, muthwillig widerfteber ; fo entziehet fie der 
erzürnte GOtt dem Suͤnder, und uͤberlaͤßt denfels 
ben ſich felber, um ihn fowol zu beftrafen, als 
auch andern, die auf gleichen Wegen geben, ein 
erid reckliches Erempel der Rache zu geben, die 
endlich erwachet, und, gleich dem zerfchmetternden 
Denner, über dem verftocten Miſſethaͤter plds 
lich losbricht. &o wurde jetzt Harlam von feis 
nem Gewiffen gemartert. Und diefe Quaal gieng 
feiner, vorber eben fo gottlofen Frau, dermaſen 
nahe, daß fie fi) dem Regenten zu Fuͤſſen warf, 
und denſelben bath, ihr Doch zu zeigen, wie fie es 
anfangen follte, daß GOtt ihr gnädig werde, ehe 
fie trank wuͤrde. Ach! was hilft es meinem uns 
gluͤcklichen Maune, fprach fie, daß man ihn jet 
zur Buffeermahner! Er hoͤret vor Schmerzen nichtg, 
er kann nicht bethen, ex kann GOtt feine Suͤnden 
nicht abbitten. Er kann nicht einmal den gekreu⸗ 
sigten Heyland anfehen, der doch fo gnidig gegen 
reuende Sünder feyn, und, wie ich höre, die Ster⸗ 
benden, die ihn lieben, fo Eräftig tröften ſoll, daß 
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fie gelaffen, wie Laͤmmer, aufihren Lager liegen, 
und ihm immer zurufen, er möchte fie doch bald 
abholen und in fein herrliches Reich aufnehmen. 
Tennefon ftärkte fie in diefen guten Gedanken, 
und fagte ihr, wenn fie ed aufrichtig meynte, fo 
foßtte fie fich nur ohne Verzug zu den Füffen des 
guten Heylandes niederwerfen, ihm alle ihre Sun: 
den aufıichtig bekennen, und ihn um feine Gna⸗ 
de und den heiligen Geift demuͤthig anflehen. 
Er ftellte ihr das Exempel jener grofen Suͤnde⸗ 
rinn Luc. VII. 38. und des Kanandifchen Wei: 
bes vor. Sie that eb, und zerfloß faſt in Thraͤ⸗ 
nen. JeEſus erbarmte ſich über dieſes Weib: 
er begnadigte fie: nnd nahm fie unter die Zahl 
feiner Geliebten auf. Alſo lehret uns Harlams 
Merzweiflung, daß eine verfchobene Neue gefährs 
li, und feine Frau, daß eine wahre Beflerung 
nie zu fpät fey. 

Inzwiſchen farb ihr Mann, der alte Harlam. 
Sie gieng hierauf zu den andern Kranken, und 
dienere ihnen ſowol durch ihre liebreiche Aufwar⸗ 
tung, als durch ihr Bethen, Ermahnen und Troͤ⸗ 
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fin. Wie wurde fie nicht geruͤhrt und entzuͤckt, 
ala fie die Frommen mit einer unbefchreiblichen 
Steude und Aube der Seele fterben ſah: nichts 
anders, ald müde Kinder, die in den mütterlichen 
Yumen fanft einfchlummern und hierauf in bie 
Echlaflammer getragen werden. So gut fierben 
die, welche wohl gelebt haben! Denn, die richs 
tig vor fic) gewandelt haben, die kommen zum 
Frieden und suben in ihren Kammern. Alſo res 
bet einer der Propheten des Allerhoͤchſten. Der 
Regent befchäfftigte fich indeſſen beftändig mit To⸗ 
desgedanken. Ach, eine allzutrgurize Vorbedeu⸗ 
tung für Lanwill, ja für alle, welche diefen grofs 
fen Maun verehrten und liebten! Er fühlte in fich 
eine geheime Verficherung, daß er bald in das 
erwünfchte Vaterland aller Kinder GOttes Toms 
men mürde, So oft er den Himmel anſah, fo 
oft freueteer fich, und hob fein graued Haupt em⸗ 
por; nicht anderd, ald der Prophet Rlias, da er 
dem feurigen Wagen mit grofem Verlangen ent: 
gegen ſah. Ein Gerechter nemlich betrachtet den 
Tod als einen Boten des HErrn, der ihm feine 
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Erldfung ankuͤndigen, und ihn in das unausſprech⸗ 
lich herrliche Reich JEſu Chriſti führen fell. 
Und wie oft rief nicht Tenneſon, indem ihm die 
Sreudenthränen von den Wangen berabroliten , 
aus : wirft bu denn, mein Heiland, wirftdu denn auch 
bald kommen? Drey Bis viermal des Tages nahm er 
den jungen Lanwill mit fich aufs freye Geld, fiel mit 
Ihm auf die Knie, und empfahl feinen einzigen Sohn, 


' fein wahres Ebenbild, GOtt mit heiflen Thränen. 


Das letztemal fiel ihm Lanwill um den Hals, 


und ſprach weinend: Ach! Sie wellen von mir, 


mein Vater? Jeh ſoll allein, und ohne Sie, auf 
der Welt bleiben? Ich will auch zu bem lieben 
GOtt, zu meinem Heilande, zu den heiligen En» 
geln und zu allen Gerechten. Died muß man, 
antwortete Tenueſon, in den heiligen Willen des 
HErrn fielen. Du wirft, allem Anfehen nach, 
noch in der Melt bleiben müffen, um GSttes 
wunderbare Regierung ncch mehr zu erfahren, 
um burch feine Barmberzigleiten und Wohlthaten 
zu feiner Liebe angefeuzet zu werden; um bein 
Herz durch vieles Bethen und Kaͤmpfen wider die 
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Suͤnde, noch mehr zu heiligen; um beine Liebe 
gegen GOtt in allerhand Zufällen zu üben und 
zu flärfen, und did) um bie, von GOit fo fehr 
geliebten und fo hechgeſchaͤtzten Menſchen recht 
verdient machen zu innen. Siehe da die Urfas 
den, warum ein langes Leben eine grofe Wohle 
that bes Himmels ifl. Ein frommer Juͤngling 
läßt es fich gefallen, daß ihn GOtt noch länger 
anf der Welt läßt. Nicht darum, daß er Aegyp⸗ 
tens Herrlichkeit und Wolluͤſte genieffen möge, 
fondern daß er auch andere Menfchen, fo viel an 
ihm ift, zu GOtt führen, und daß er ihnen, als 
feinen Brüdern, wie Joſeph, alle nur mizlıme 
Wohlthaten und mügliche Dienfte, menn m FA 
wohl bat erziehen lafien , ermweilen finr». 7m, 
tarin allein beſtehet der Werth und Lie Bi 2uliyı 
keit des Lebens: mur leben, deme mon m4yl 
thue, und EOtt recht aͤhnlich werde, 
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Das achte Hauptitüd. 


Kennefon fiirbt mit dee Freudigkeit und trinmpbirenben 
Mube eines Gerechten, Lanwill aber belennet beiden: 
muͤthig die chtiſtliche Religion. 


Nadq einigen Wochen hörte die Seuche gänzlich 
auf, und der Regent fuhr fort, zum Beften die 
fed neuen Staats die weifeften Verordnungen zu 
machen, Wie der Heyland bey der Herannäherung 
des Todes feine verlaflene Mutter der Findlichen 
Pflege des liebften unter feinen Juͤngern empfahl: 
alfo forgte auch der weile Tenneſon vor feinem 
Abſchiede aus der Welt für dad Volt, das er wie 
ein Vater liebete, und für die, gleichfam erftge: 
bohrne Kirche. Er ſetzte ſechs verfländige und 
gerechte Männer zu Richtern, und ließ von der 
grofen Jnſel, wo man mit der gröften Ungeduld 
feine Wiederkunft erwartete, noch vier Prediger 
und acht Gchullchrer herüber kommen. Als er 
‚biefe Männer der ganzen Gemeinde mit einer fehr 
beweglichen Rede vorftellte, fo fprach er unter ans 
dern; „Sehet, meine Brüder, ihr werder heute 
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„Haushalter über bad Haus GOttes. Go viel 
„bier Geelen find, fo viel unfchägbare Kleinode 
„giebt euch GOtt in cure Verwahrung. Nehmet 
„fie wohl in Acht. JEſus hat diefe Schäze für 
„fein Blut und mit feinem unfchäßbaren Leben ers 
„kaufet. Wachet, ach! Brüder, wachet, daß fie 
„der Satan und die Welt dem Heylande nicht neh⸗ 
„men. Grmahnet die, welche findigen, liebreich, 
„und als ihre Väter, Sehet darauf, daB zundrs 
„derft die Rinder wohl erzogen werden: denn Dies 
„fe liegen dem Sohne GOttes befonderd am Hers 
„zen. Sorget, daß fie von Jugend auf andaͤch⸗ 
„tig bethen. Duldet feine Gottloſen unter der Heer: 
„de des heiligſten Erldſers. Bor allen Dingen 
„lehret fie darch euer gutes Exempel, wie ſchoͤn 
„und leicht die Gebote GOttes find. Eo werdet 
„ihr dermaleins mit Preis und Ehren, mit eurer 
„Heerde, vor dem Throne der Herrlichkeit neben 
„mir stehen. „, 

Einige Tage -dbarauf wurde Tenneſon wirklich 
krauk. Als er fih zu Bette legte, fprach er: 
„nun, mein Vater, dein Wille gefchehe! Verlag - 
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„mich nur nicht, mein GOtt! Sch will alle Schmers 
„zen mit renden audftehen: Ich will willig den 
„bittern Kelch von deiner Hand annehmen. Ma— 
„che mich nur recht geduldig, Dir ergeben, in 
„Die gelaſſen, und gehorfam.,, Zu Anfang ber 
folgenden‘, Woche fühlte er die gröften Schmer⸗ | 
zen; und da er fah, daß fich jedermann bemuͤhe⸗ 
“te, ihm diefelben zu erleichtern, fo fagte er ums 
ter andern: „Ich bin ed ja nicht werth,, mein 
„Heyland! Du, Herr der Natur und der Welt, 
„mußteſt am Kreuze verlaffen in den gröften Schmers 
„zen hängen, und in deinem gröften Durfte Gals 
„te trinten. Ich hingegen werde gelabet. sch, 
„der alte Suͤnder!, Nachdem er das heilige Abend⸗ 
mahl mit ber feurigen Audacht genoffen hatte, fo 
ward er fo freudig , als ein ſchmachtender Saͤug⸗ 
ling an der mütterlichen Bruſt. Da es Abend 
wurde, fo fprady er: „Nun werde ih bald GOtt 
„in feinem Lichte und in dem Glanze feiner Herr: 
„lichkeit fehen!,, Und kurz darauf: „in bdrey 
„Stunden werde ih im bimmlifchen Jeruſalem, 
‚mitten anter den Engeln und den triumpbhirenden 

„Geis 
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tern. ſeyn: Ach! wie werde ich mich freuen, 
a ich das erſtemal den Gortmenfchen , den 
en Wohlthäter und Freund der Menfchen 
‚ und weny id) ihn auf dem Throne feiner 
lichkeit erblicken werde! Mit welcher Ehrers 
ng, meynet ihr, werde ich mich nicht ſeiner 
heiligiten Perfon uähern, mich zu feinen 
en niederwerfen, ihn anberben, nnd ihm ein 
ied nach den audern mir den Schaaten ber 
riarhen , der Apoflel und aller Gläubigen 
m!, 

nneion ruhete hierauf eine Stunde. Als er 
erwachte, bethete er noch einmal für die Ge 
de, und zulegt lied er dem armen Lanmill vor 
Bette fommen. Cr mußte ihm angelcken, 
t und jeisem heiligen Sohne ewig gekren zu 
m, u5d menn auch alle Welt von demſelt en 
- Der fremme Juͤngling veriprach dieſes 
ea heiiſeſten Thraͤnen: und nachdem er ihn 
me »ärerliche Liebe und unzäbliche Wohl 
jedanfer, des fierbenden Greiſes erblaijenie 
de mu einem traurigen Vergnügen gefn.ct 
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verlaſſene -Wayfen, fobald fie die Stinnme hoͤren: 
Der Vater iſt todt, in Thränen ſchwimmen! Der 
Eenat jener groſen Juſel flellte eine allgemeine 
Trauer an; obgleich der Regent aue druͤcklich ge 
fagt hatte, er würde nicht fterben, fondern nur 
aus einem elenden Leben in das rechte Leben übers 
gehen, wo bie heiligen Seelen in einer unauds 

fprechlichen Herrlichkeit ewig triumpbirten. 
Niemand aber war über dieſen Verluſt untroͤſt⸗ 
barer, ald Lanwill: nicht deswegen, ald wenn 
er glaubte, daß ed feinem treuen Vater unglüds 
lich ergangen fey, fondern weil er befürdhtete, er 
möchte, da er deifelben Aufficht nicht mehr gends 
fe, wiederum verführer werden. Wie Hizlich 
und wie unzählichenal rief er nicht aus: „Ach! 
„mein Vater, mein Vater,sach wäre ich bey dir !,, 
Vierzehn Tage hernuch reijete er mit des feel. Ten⸗ 
nefond Haudbedienten von Pharmanton ab, und 
fam zu feiner Mutter. Sie dankie GOtt, daß 
fie ihn wieder ſah; und fie dankte ibm um fo viel 
berzlicher, je mehr fie fich dariiber zu freuen Uıfas 
che hatte, daß GOtt ihr Gebeth erhoret, ihr eins 
ziges 
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Unterdeſſen vermehrte ſich die Sehnſucht 
Rechtſchaffenen nach dem weiſen und gered 
Tenneſon von Tage zu Tage, da ein ungere 
und gemaltthäriser Mann fih nach und ı 
eine folche Herifchaft anmaßte, daß er alle 
fe Verordnungen des grofen Tenneſons, vie 
ten Landesgeſeze und väterlichen Rathſchluͤſſe 
übrigen Nichter über einen Haufen warf , 
Gerechtigkeit verbannete, den Witwen und U 
fen ihren Schweiß und den Armen, als ı 
che die wenigſten Freunde haben, blutige XI 
nen auspreßte, die Schulen eingeben ließ, 
durch das Exempel feines eigenen Haufes ı 
wolluͤſtige und laſterhafte Lebensart einfüh 
Diefed brachte einige rechtſchaffene Familien 
dem Entichluffe, lieber die Inſel zu verlaffen, u 
wiederum nach Enropa zu gehen, ald wider 
Gewiſſen entweder böfe Verordnungen zu v 
ziehen, oder ihrer Obrigkeit fich zu widerſez 
Unter diefen Nedlichen war auch Lanwills M 
ter. Sie begaben fich demnach zu Schiffe: fie 
beten GOtt einmärhig um feinen Schug an, u 
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verbanben ſich, in aller Gefahr einander brüdere 
Lich beyzuſtehen. Sie. fegelten etliche Tage bey hei⸗ 
term Himmel. Eine himmliſche Einigkeit verband 
ie Herzen fo genau, als die Chriften zu den Zeis 
tem der heiligen Apoflel mit einander verbunden was 
ren, munter denen fein Zank, fen Reid, feine 
Mitgunf , und kein Haß, fendern lauter Liebe 
herrſchte. Wie aufrichtig Dieneten fie nicht ein⸗ 
ander ! Wie ſauft begegneten fie ſich wicht alle ! 
keine Schweſier fan zärtlicher gegen ihren Brus 
der fenm, ben fie nach einer jehrmiäkrigen Teife 
und nad) vielen Gefahren gan; ustermurket wiber 
zu ſehen befdmmt. Und Scacshan has ſich ge⸗ 
gen Davis wicht licbrricher bezeigen Elumen, als 
dieſe wenigen Edlen einander begegurien. So ge 
ring ihr Verrath war , fo vergnügt ſpeiſeten fie, 
Man fah ed beutlch,, das fie Kunter desjengen 
Heplanded wären, der zuerã die Lichedmale einge⸗ 
feget, und dieſelben fo heilig mit feinen Jünger 
gehalten hat. 

Nach vier Wochen. kamen fir au bie Hier eis 
- ner grofen Inſel. Anfangs waren fir willens, 
552 ſich 
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ſich nur blos einige Lebensmittel daſelbſt anzu⸗ 
ſchaffen, und alsbald wieder nnter Segel zu ges 
ben. Allein, da einige Luft befamen, die praͤch⸗ 
‚tige Hauptſtadt diefer Inſel zu beſehen; fo wil⸗ 
ligten die übrigen darein , daß indbefondere die 
Juͤnglinge fih an einem fo ſehenswuͤrdigen Orte 
ein paar Tage aufhalten Eönnten. Aber ach! 
iu welche Gefahr begeben fich nicht die GSterblis 
hen, wenn fie einem einzigen Gedanken, einer 
einzigen blinden Neigung folgen, ohne vorher alle 
Umftände, und das, was aus ihrem Vorhaben er⸗ 
folgen könnte, genau zu überlegen! Cine heftige 
Menbegrerde bemeiftert fich unſerer fchuell: und da 
wir den Schaden gegen den geringen Nuzen, ober 
gegen das kurze Vergnügen genau abwägen folls 
sen; fo unterwerfen wir und dem erſtern, um eis 
nige Minuten das feßtere zu ſchmecken. Aber 
ſelbſt die beften Gemüther find nicht immer vorfichs 
tig genug, und die fonft der Vernunft am meiften 
gehorchen, ziehen fie oft am wenigſten in folchen 
Faͤllen, wo fie derfelben am meiften bedürfen, zu 
Rathe. Und diefen Fehler begiengen auch jegt un⸗ 
fere Reiſenden. - Sie 
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Ste kamen in die Stadt. Sie bemunderten 
mit Erſtamen die koſibaren Palaͤſte und Ge 
baͤnde derſelben. Sie giengen in die Luftgärten 
des Könige. Zu ihrem Ungluͤcke erblickte fie dies 
fer argwöhnifche und wegen feiner Grauſamkeit 
änfferft verhaßte und furchtſame König aus fels 
nem Fenſter. Er Tieß fie fogleich vor ſich fors 
dern, und glaubte, daß fie irgend ein auslaͤndi⸗ 
her Prinz abgeichickt hätte, um fein Land aus⸗ 
infundfchaften. Denn, gleichwie er alle Diem 
fhen haßte, alfo fürchtete er auch alle als feine 
geſchwornen Seinde. Abed Armal (fo hub Bw 
fer Tyraun) zitterte ſchon bey dem Anbticde ei 
ned Kindes und bey dem geringken Ren eW 
ner Thäre. Er redete mit feinem Weile wide 
anders, als von einem hoben Thum , wohn 
fein Pfeil reichen konute. Er ewige: Auen 
zn feiner Leibwache und zu feinen Yagın. Lam 
Wohnung war mit einem breiten lie uchen 
umgeben und mit vielen eiſernen Zen et 
mahret. Er hatte für ſich fünfpg Zune : alle 
Nacht fchlief er im einem andern, Zum niemand 
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erfahren möchte, in weichem er-fich aufhielt. Er 
trug ſtets einen kuͤpfernen Panzer auf dem Leibe; 
und kein Menſch, auch nicht einmal ſeine Bruͤ⸗ 
der, durften eher vor ihn kommen, als bis ſie 
ſich ausgezogen hatten. Wieunglücflich iſt doch ein 
gefürchteter ,„ aber nicht geliebter, König! Und 
fo gemis ift e8 , daß die wahre Gröfe nur im 
Wohlthun beſtehe. Abed Armal erblickte, wie 
th gefagt habe, unſere Jünglinge Er ließ fie 
den Augenblick gefangen nehmen. Als er aus als 
len Umſtaͤnden ſah, daß fie unfchuldig wären; 
fo ließ er ihnen nach etlichen Tagen anfagen, daß, 
wo fie den Göttern öffentlich opfern wollten, fo 
follten fie frey allenthalben hinkommen und in 
feinem Lande bleiben : wo fie fih aber weigern 
würden , fo foten fie bey den nächften Schaus 
fpielen , die er auf das Feft eines gewiſſen Goͤtzen 
anftellen würde , den milden Thieren vorgewor⸗ 
fen werden. Sie entfchuldigten fich hierauf mit 
der gröften Ehrerbietung ,„ daß fie nur allein 
dem einigen GOtt, dem fie eine ewige Treue 
zugefagt hätten, dienen koͤnnten. Sogleich mut: 
den 
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den fie in fürchterlihe Gefoaͤngniſſe geſchleppet, 
worin fie Durch Hunger und durch die gröfefte Mar⸗ 
ter täglich gepeiniget wurden. Uber, je mehr 
man fie plagte , deſto mehr Geufzer ſchickten fle 
is Himmel, und defto mehr Beyfiand, Muth, 
Gedult und Sreudigkeit befamen fie von dar wies 
der zuruͤck. Der Tyranıı drohete, und GOtt trös 
ſtete ne. Die Sraufamfeit der Menfchen ſchwaͤchte 
ihren Leib , und der Geift GOttes ſtaͤrkte dage⸗ 
gen Ihre, ihm gebeiligten und ergebenen Seelen. 
Die Henker redeten ihnen fcharf zu, Heyden zu 
werden , und fie, fie ermahneten fich dagegen bräs 
derlich, Ehriften zu bleiben. Man fonderte fie zu⸗ 
legt von einander: fie aber ver prachen ed ich mit 
Thraͤnen, eins im Glauben zu bleiben. 

Der König merkte ed, daß er durch feine Mars 
ter die Standhaftigkeit eines Chriſten überwäls 
tigen würde. Er verfuchte es daher mit grofen 
Verheiſſungen, und machte die erfie Probe an den 
Juͤnglingen: und weil ihm unter denfelben Lam 
will, wegen feiner vortreflichen Manieren, am bes 
Ken gefiel; fo gebrauchte er tausend Kunſtgriffe, ihn 
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son GOtt abwendig zu machen. Er lies ihn z. E. 
wie ſeine Pagen kleiden ‚ mit denſelben umgeben 
and von feiner Tafel ſpeiſen. Wald verehrte er 
ihm verfchiedene Koftbarkeiten, verforach ihn, wie 
jene , zu Ehrenſtellen zu befördern, oder auch bey 
feiner Mutter zu laflen, ald welcher er eines feiner 
Landgüter ſchenken wollte; bald aber droßete er, 
umd bald mußten die Hofjünglinge durch allerhand 
Liebkofungen dem guten Lanwill zureden, lieber des 
Königs Gnade anzunehmen , als fih fo jämmers 
lich von wilden Thieren zerreiffen zu laffen. Je 
Doch , fo ehrerbietig ſich fonft Lanwill gegen dies 
fen granfamen König bezeugte , fo beberzt ants 
wortete er jet : „Ich bin ein Chriſt, Bro» 
mächtigfier König. Ein Chriſt aber achtet alle 
dieſe Herrlichkeit nicht, die man doch nur eine kur⸗ 
ze Zeit auf der Wels haben kan. Ich ‚habe einen 
allmächtigen und reichen Water, dem die ganje 
Melt gehört: ich habe einen Heyland, der mir 
ein ewiges Reich mit feinem Blute erfaufet bat; 
and in kurzer Zeit werde ich es bekommen. Bor 
bem Tode fürchten wir und gar nicht, Wir 
Ä Ä freuen 
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freuen und vielmehr auf denſelben: denn er füh, 
tet unfere erlößten Seelen in ein ewiges Leben ein: 
und ich muͤßte ja doch endlich Kerken, wenn ich 
auch gleich jejo von meinem HErrn abfiel. Als⸗ 
daun aber würde ich für eine kurze Frende eine bes 
Köndige Marter leiden müſſen. Martert alfo 
immerhin meinen Leib , ihr Peinigr! Meine 
Gele wird himmliſch erquicket. Vollziehet ihr 
nur bie Befehle eures Koͤniges: ich hingegen uns 
terwerfe mich dem Willen meines HErrn. Ich 
ſtrecke bereits bie Arme nach der Krone aus, 
dee er den herzhaften Streitern barbietet. . . 
Ihre Bruͤder, der Kampf gebet an ! Strei⸗ 
tet tapfer I Bald, bald werden wir fiegen und 
den Himmel erobern. Erhebet eure Augen 
gen Himmel! Staͤrket, ftärfet euren Muth durch 
die Hoffaung einer höchfifeligen Ewigkeit, &o 
forach diefer junge Märtyrer, durch die Erleuch⸗ 
tung und Durch ben Beyſtand des Geifled GOttes 
über alle Schwachheiten feines Alter und ſelbſt 
Aber die menschliche Natur erhoben. 


fs Du 
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Da der Tyrann fah, Laß feine Liſt und Macht 
an einem fchmachen und gefeſſelten Ehriften zu 
fchanden würde: fo faßte er das unmenfchliche Urs 
theil ab, daß diefe hartnäckigen Nerächter der Goͤt⸗ 
ter den wilden Thieren, ohne alle Gnade, vorge 
mworfen werden follten. Dies ſah Abed Armal als 
ein Mittel an, fich ben einem abergläubigen Vol⸗ 
fe wiederum beliebt zu machen , welches er ſich 
durch feine Lugerechtigfeiten und Grauſamkeiten 
dergefialt zum Feind gemacht , daß er von einem 
jeden feiner Unterthanen argwoͤhnen mußte, er ſuch⸗ 
te ihn umjubringen. Der beftimmte Tag nahete 
beran, an welchem der gefrönte Inmenfch an dem 
Blute diefer unfchuldigen Schlachtopfer feine Aus 
gen maiden wollte. Allein, die gnädige Dorfes 
hung des Hoͤchſten hielt ihre Augen über fie offen, 
und befreyete diefe Lämmer aus dem Machen ber 
Löwen und Tiger, nachdem er die Standhaftigfeit 
derfelben an einem gottlofen Hofe und in einer hends 
niſchen Stadt zu einem ruͤhrenden Schaufpiel ge 
Braucht hatte, 


En Abed 
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Abed Armal hatte zugleich etliche der Vor⸗ 
nehmſten feines Landes, die ich aus Liche zum 
Vaterland erfühnet hatten, ihm feine Ungerechtig⸗ 


r\ feiten und Liebe vorzubalten, zu einem blutigen 


gr. 


Sode verbammet. Diefe neue Tyranney erbitterte 
die Unterthanen dergeflalt, daß fie ich verbanden, 
ihr Leib und Leben zu wagen, um diefe Däter des 
Volks zu befreyen. Der König erführt ed: Er 
laßt auf ber Stelle etliche von ihnen binrichten: 
Die: Bürger werden noch mehr wider ihn aufge 
brachte. Vergebens verläßt er fich auf feine befe⸗ 
fligte Nefidenz und auf feine Leſlbwathe. Denn 
nichts ſchuzet einen Prinzen Eräftiger, als die fies 
be ſeines Volkes. Die Unterthanen brechen mit 
Gewalt in den Vorhof feines Balafled ein ; und 
da er. alle Ansgaͤnge verfperret ſieht, fo flürzt er 
ich vor Verzweiflung aus dem oberfien Stockwerke 
berab. Kaum hatte er die Erde berühret, als ihn 
feine eigenen Bedienten in taufend Stuͤcken zerhie⸗ 
ben. Unterdeſſen eröffnen die aufrügrifchen Buͤr⸗ 
ger mit Gemalt die Gefängnifle, fe machen die 
Unfchuldigen los, und fezen ſie alle in Freyheit. 
Die, 
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Die, fo wunderbar erlößten Chriften eilten zu ben 
ihrigen , die fich biäher in einem Walde, nabe 
am Ufer , unter unglaublichen Bekuͤmmerniſſen 
verborgen gehalten hatten, begaben ſich ſchnell mit 4 
ihnen zu Schiffe: umd durch eine Vorſchung des 
Himmels entfernte fie ein flarker und günftiger 
Wind in wenigen Augenblicken von einem Lande, 
in weichem ihr Glaube den Sieg über alled, was 
ein Menſch ſowol am ftärkiten wünfchet, als auch 
am heftigſten fürchtet, und felbft über die nataͤr⸗ 
liche Schwachheit eines, noch nicht ausgehärteten 
Alters, dadon getragen hat. Die Streiter 
JEſu Chriſti muͤſſen den andern ihr audgeflans 
denes Ungemach erzaͤhlen. Alle erhoben ihre 
Stimme und ſangen Loblieder: ſo, wie im himm⸗ 
liſchen Jeruſalem die Seelen der Maͤrthrer Tag 
und Nacht ıhun , wann fie vor dem Stable bed 
Lammes die Siege der Kirche befingen , wann 
fie vor dem Throne des verherriichten Heylandes 
anf ihr Angeſicht fallen ‚ ihre Kronen zu feinen 
geheiligten Füffen niederfegen ‚und, vol Beiliger 
Verwunderung, das dreymal ‚Deilig und bad 
hohe 
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hehe Dallelnja mit dem ganzen Chöre der Engel 
und der triummphirenden Chriſten jauchzend und ju⸗ 
bilivend anſtimmen. 


. — — — —— 
Das neunte Hauptflüc, 
Lunwils vernünftige Vetrachtungen. Neue Gefahr. Slla, 

vereg. Preiswärdige Gedult. 

Tenneſon hatte den jungen Zanwill gewoͤh⸗ 
wet, über alle Begebenheiten Betrachtungen ans 
zuſtellen, und die Urfachen eines jedem beſon⸗ 
bern Zufalls mit feinen Folgen , und allem, 
was daramd entftanden iſt, genau zu überlegen, 
damit er ſich aufs Fünftige ſowol aus feiner eis 
genen , als anderer Erfahrung , einen Vorrath 
von ben nüglichien Regeln der Kingheit ſammlen 
moͤchte. Dieſes Nachdenken untericheibet einen 
vernünftigen Menſchen von einem Thoren, ber 
ebenfaßd, wie jener, vieles in der Welt erfährt, 
aber, weil er darüber nie reflektirt hat, als ein 


Greis noch eben fo unvorfichtig handelt, ald da er 
noch 
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noch ein Juͤngling war. Go erwirbt man 
nach und nach aflgemeine Marimen und Un 
tungen , die uns in den Zufaͤllen dieſes Lel 
fehr vortheilhaft leiten. Denn, wenn ich f 
daß diefe oder jene That einen Höfen Ausg 
gehabt habe, fo werde ich fie Eünftig verme 
müffen ,„ und hingegen lauter ſolche Hand 
gen verrichten, die Immer löblih, immer fı 
und nüglich bleiben , und denjenigen , der fie 
richtet hat, mit Vergnügen und Zufriedenheit 
Iohnen. Desweger ſetzte fich unfer Lanwill bey 
term Wetter ganz allein auf das Vordertheil 
Schiffes, und betrachtete mit Erftaunen das 
ermeßliche Gewölbe ded Himmeld. Unter di 
aufmerkſamen Blicken erhob ſich fein Herz dı 
fanfte Züge zu der Majeſtaͤt des unbegreiflic 
Schoͤpfers: und fo viele Thränen er ſonſt ı 
den Tod feines Innigfigeliebten Lehrerd vergoß 
glückfelig prieß er jegt Diefen Gerechten , daß 
felbe nunmehr GOtt von Angeficht zu Angel 
ſchauen, und deſſen Weisheit durch Anberhung | 
Loblieder, mitten unter den englifchen Choͤr 

pre 
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preifen könnte. „Ach mein GOtt, ſprach Lanwill, 


du ſchmuͤckeſt dieſe Geſtirne ſo koſibar, die dich 


doch nicht lieben koͤnnen. Welcher Glanz wird 
denn nicht die Unſterblichen umgeben! und meinen 
Tenneſon, defien ganzes Herz mit Ehrfurcht und 
Liebe gegen Dich ſtets erfüllet war, und der jegt mit 
dem unvergänglichen Fichte deines Angefichted ums 
ftralet wird! Ach aber, warum fiehe nicht auch 
ich fchon vor deinem Throne 7? War ich ed denn 
nicht würdig , mein Blut für deine Ehre aufzu: 
opfern ? D, warum bin ich nicht zu dir gekom⸗ 
men „ ba ich dem Lichte, darin du wohneft, fo 
nahe war ? Hier, mein DBater , Ban ich dich 
doch nicht im Deiner ganzen Majeftät erkennen, 
noch dich würdig genug verehren und preifen. 
Ich babe ein vergängliches Leben gerettet, umd 
sch bin darüber in das ewige nicht gefommen. 
Du af mich diesmal nicht gewürdiget, mich in 
daſſelbe einzunehmen. Ach leider! ich muß ge: 
wis noch zu viele Flecken an mir haben, als daß 
ich vor dir, o Allerheiligfier ! erfcheinen dürfte. 
So reinige doch nur meine Seele nach und nach 
von 
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von denfelben : gleichwie du mir die Freudigkeit 
gegeben haft, frey zu bekennen, daß du allein 
wahrer GOtt bi; aus Liebe zu dir alle Diarter 
zu verachten, und bie nichtöwürbige Herrlichkeit 
der Welt mit Fuͤſſen zu treten. Du ſaheſt eb, 
da mein Der; in diefer Gefahr etlichemal wankte: 
und du weiſſeſt ed, tie es einigemal nicht viel 
gefehlet hätte, daß ich nicht die abfchenlichen 
Worte heraus geftofen hätte: ich bin Fein Chriſt 
mehr ! Aber du hatteſt ſtets ein guäbiged Auge 
Aber mir offen: uud da ich, ich, dein ſchwaches 
Kind , fallen wollte, fo ergriefeft dus mich bey 
meiner Rechten ; du richteteft meinen warkenden 
Glauben wiederum auf, und bielteft mich, fo, 
wie mich ehemals meine Mutter hielt, wenn mei 
we Fuͤſſe ſtrauchelten. Wolau, fo Gabe auch 
fünftig Ucht auf mid, du Hüter meiner Ju⸗ 
gend ! ‚Sieb mir, (denn du weiſſeſt es, Meſun⸗ 
vorfichtig ich bin,) gieb mir wieder einen treuen 
Lehrer, einen Tennefon, einen Mans, der dich 
‚von Herzen liebet, Damit er mich durch feine weis 
fen Ermahnungen beſſere. Ja, laß deinen Geiſt 
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muäz Guns io bilden, mu Demsieibem diezenige ice 
füßt geben „ Die derrer Seriigfer® gerüller, damit 
mem gauzed Leben dem beiigen Lehen. Dud m 
uiuhunsössiktiger Eos auf der Weit gerühret 
bes, Aßutich werben mige!,, Trit dieſen Fromme 
Genen eh man jene Seele ch ummer ine 
Hipigen. Blau bemerkte an ihm die Trefſtuu⸗ 
It eime3 Blahlerd, der, wenn er den Kay, 
wuldher Der Herol dei aufernandenen IEſus war, 
(Hiitese fe, ich; hundert Schoͤnheiten von menſch⸗ 
Ihe Dilpungen verffelet, und dieſelben in eiuem 
dnzigen Bilde anf jeiner Tafel durch die edelſten 
Züge un Farben vereinigen will. So ſaun jeht 
der Jüngling göttlichen Tugenden nach, ut wel⸗ 
chen er feine Seele ausſchmuͤcken wollte , mu Dive 
ſelbe im SOttes Augen recht ſchoͤn und gefalig 
sn machen, mub dadurch den Mangel des Glan⸗ 
zes zu erſehes, deſſen unfere finilere Körper berau⸗ 
ber ind, und wodurch die Gefliene die reiche Udeid⸗ 
beit und prächtige Allmacht ihred Schoͤpfers ver⸗ 
tünbigen. 


E ASUS, ı Th. © In⸗ 
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Indeſſen vergröferte Lanwills wachſende Gottfes 
ligkeit ſeine Munterkeit noch mehr, geſchweige, 
daß fie dieſelbe Hätte vermindern ſollen. Sein 
Angeſicht war wie einer der ſchoͤnſten Tage im May 
iſt, und fein aufgeheitertes Weſen zeugete von eis 
ner innerlichen Freude, die nur in ſolchen Seelen 
wohnet, welche ſich keiner Tuͤcke, keiner Bosheit 
und keiner vorſetzlichen Beleidigungen GOttes und 
der Menſchen bewußt ſind. Die Liebe GOttes 
und des Heilandes, davon er kurz zuvor im Ge⸗ 
faͤngniſſe und an dem Hofe eines heydniſchen und 
grauſamen Koͤniges eine ſo herrliche Probe abge⸗ 
leget, wurde in ihm eine Quelle, die uͤber ſeine 
ganze Perſon Wonne, Erquickung und Anmuth 
audbreitete: nicht anders, als wie in dem jugend⸗ 
lichen Srüblinge ein kühler Bach eine Wieſe durch⸗ 
waͤſſert und diefelbe mit tanfend bunten Blumen 
lieblich ansfchmücket. Ihr beträger euch ſehr, die 
ihr nur darum keine vechtfchaffene Chriſten wer 
den wollet, weil ihr befürchter, ihr würdet als⸗ 
dann alle Freude aus eurem Herzen verbannen 
muͤſſen. Das Ebriftenthum verbietet zwar eine 
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andgelafiene Freude, eine Wolluſt, welche ein 
beftigeö , aber deſto kuͤrzeres Vergnuͤgen verfchaft: 
aber fie verbietet diefe Wollüfte, fo mie ein Arzt 
gewiſſe ſchaͤdliche Speiſen, welche den Geſchmack 
und die Geſundheit nur immer mehr verderben. 
Ein Chriſt Befist in GOtt viel zu viel, und er 
bat eine allzureiche Erbſchaft zu gewarten, als daß 
er traurig ſeyn ſollte. Und wie ſollte er ſich ges 
gen die Menſchen nicht freundlich und liebreich be⸗ 
zeigen, ba er doch weiß, daß fie von GOtt taͤg⸗ 
lich mit den größten Gnadenbezeigungen überfchüts 
tet werden? Lanwills übrige Manieren, feine uns 
gezvoungene Höflichkeit, feine reine und deutliche 
Ausſprache, uud andere Anmuthigfeiten,, die er 
von dem vortrefflihen und wahrhaftig grofen 
Teuneſon angenommen hatte, machten, daß ihm 
die ganze Geſellſchaft beſonders alsdann mit Ders 
gnügen zubörte, wann er in den Bethſtunden, die 
fie zwifchen der Arbeit täglich dreymal hielten, 
entweder ein Stuͤck aus der Bibel, ober ans eis 
nem erbaulichen Buche vorlefen mußte, Allein, 
fle Hatten dabey die Vorſicht, daß fie fich dieſes 
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nie gegen ihn felber merken lieſſen, weil eine zar⸗ 
te Seele durch unzeitige oder übermäflige Mobs 
fprücdhe gleichfam vergiftet wird. Sie vermwielen 
ihm vielmehr liebreich feine jugendlichen Fehltrit⸗ 
te; und er hatte ed bey Zennefon gelernt, ale 
Lrinnerungen mit einem verbindlichen Danfe, 
und zwar von jedermann, anzunehmen, feine 
Mängel aber alsbald zu bereuen und zu verbeb 
fern. Er machte ed nicht, wie gewiſſe umartige 
Kinder, die fih von niemanden, als etwa aufs 
höchfte von ihren eltern oder Lehrern was eins 
reden Saffen, gleich, ald wenn nicht ein vernünf 
tiger Menfch der Stimme der Vernunft und der 
Wahrheit ſtets gehorchen müßte, fie mag dur 
biefen oder duch jenen Mund gehen. Ein Krans 
£er gebrauchet die Arzeney, obne auf bie Dand zu 
fehen, welche ihm diefelbe darreichet. Ein Armer 
nimmt dad Alimofen eined Reichen mit Danfe an, 
und frägt nichts darnach, ob ed ein Diener, oder 
der Dornehme felber ift, der ed ihm übergiebt. 
Er ift nur allein darauf bedacht, wie er diefe 
Wohlthaten zu feinen Beſten anwenden möge. 
IR 
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m dieſen sihehfeligen Umftänden befand ſich 
damals dieie Iiebreiche Gefellichaft, oder dielmehr 
Diefe, amf dem Wellen ſchwedende Kirche, als fie 
son einer neuen Gefahr bedrohet wart. So ges 
wiß iſt es, daß diefe Welt nicht der Drt fen, mo 
GOtt die Trme ter Frommen belohnen will. 
Die Chriſten maͤſſen immer etwas haben , dabey 
fie ihre Gedult und Standhaftigfeit üben können, 
Wie ſchaͤdlich if wicht einem Kriegsheere eine bes 
fländige Ruhe? Der Muth der Soldaten vers 
ſchwindet, wenn fie lange nicht gefämpfet haben. 
Der Müffiggang lehret fie Lafter ; und fie verlie⸗ 
ren nach uud nach alle Stärfe und Gefchicklich- 
£eit zu fechten, wen man fie nicht fleiffig in den 
Waffen übel. Go läffet GOtt die Brommen in 
allerhand Aufechtungen und Gefährlichkeiten kom⸗ 
mm, um ihren Glauben zu üben und eben das 
durch auch zu flärfen. Ueberhaupt aber ift ed ges 
wiß, daß der GOtt, der feine Auserwählten fo 
berzlich liches, denfelben nichts begegnen laſſe, 
das ihnen nicht hoͤchſt nuͤtzlich wäre. Er, der 
fon. fo viele Millionen Menſchen zum Himmel 
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erzogen bat, biefer unvergleichlich meife und Hebs 
reiche Dater, weiß ed am befien, was jedem ſei⸗ 
ner Kinder am nüglichften fey; und nie hat man 
eines derfelben fterben gefehen, das nicht GOtt 
für alles Leiden, und für feine gange Zucht herz⸗ 
lich gedanket hätte, 

Jetzt Brach der Tag an. Die Sterne zogen 
fich ehrerbietig von dem Schanplage des Himmels 
zuruͤck, und der lberne Mond verhuͤllte demuͤthig 
fein Antlig vor der berannabenden Majeflät der 
Sonne. Sie erſcheint in ihrer ganzen Herrliche 
keit, die Königin des Tages: Aurore beleget ihre 
Strafe mit Gold und Purpur ; und in der ganzen 
Natur herrſchte Bereits Licht und Leben, als dieſe 
fromme Geſellſchaft auf dem Schiffe, unter freyem 
Himmel, auf den Knien lag, und ald ber Geruch 
ihres Dankopfers in Himmel, vor den Thron des 
Almächtigen flieg: fo, mie ſich ehemals der 
Rauch von einem unfchuldigen Lamme, das ein 
gebeiligter Priefter in Jeruſalem, ‚mitten unter 
einer Menge auf der Erbe liegender Iſraeliten 
opferte , in die Wollen 109. riet welcher Ans 

dacht, 


Nutzen der Unglückefälle. 471 


dacht , mit welcher unbefchreiblichen Demuth em⸗ 
pſahlen fie nicht ihre Seelen und ihre Leiber in den 
Schutz desjenigen, unter deflen Fluͤgeln fie die 
Nacht über fo füfle gerubet hatten ! Und mit weis 
der Gelaſſenheit übergaben fie nicht ihr Leben fets 
nem allezeit Heiligen Willen! Dieſes reıne Opfer, 
das der Hohepriefter ded neuen Bundes aus ihres 
Händen empfieng,, und welches er, durch feinen 
Geiſt geheiliget, GOtt darbrachte, war verriche 
tet, umd als fie ihrer Gewohnheit nach dem unbe⸗ 
ſchreiblich prächtigen Einzug der Sonne mit Vers 
wunderung und mit einer janften Entzückung zus 
ſahen, aber auch zugleich in einer, wiewol noch 
grofen , Entfernung ein paar Schiffe entdeckten , 

die mit vollen Segeln auf fie zu eilen, fchienen. 
Da fie nicht mußten , od fie Freunde oder Feines 
de auf denfelben antreffen würden; fo wechfelte 
Furcht und Hofinung , Traurigkeit und Freude 
in ihnen ab. Endlich kamen jene ihnen fo nahe, 
daß fie leicht abnehmen fonnten, es müßten fols 
he Schiffe ſeyn, weiche auf Raub ausgiengen ; 
eine Brut von jenem Geichlechte bir Unmenſchen, 
94 wel⸗ 
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weiche ſich gegen andere Menfchen eben fo grans 
fam bezeigen , als ein blutduͤrſtiger Wolf gegen 
eme wehrlofe Heerde von Schafen. Sogleich 
überfiel die ganze Gefellfchaft eine Bange Furcht. 
Ein kalter Schauder fuhr ihnen Aber dem ganzen 
Leib, alle ihre Glieder zitterten heftig, und ihr 
Herz erſtarb: (fo, wie eine ganze Stadt bebet, 
wenn man von den bohen Thärmen einen grau: 
famen Seind den Mauren fich nähern fiebt) als 
inzwifchen der Geiſt GOttes unausſprechliche Geufs 
zer, ein Eindliched Rufen, eine mit der Gefahr 
mwachfende und abmwechfelnde Standhaftigkeit in 
ihnen wirkte, und bie Ehriften Präftig antrieb , 
fh, mie ſchuͤchterne Küchlein bey dem Anblicke 
eined Habichts, unter die Sittiche der göttlichen 
Allmacht zu verfammien. Die Nänber kamen 
‚ihnen endlich ganz nahe: und weil He ſich von 
unſern Chriften einen Widerfland vermurbeten : 
fo ſchoſen fie unaufhoͤrlich auf diefelben ; an ſtatt, 
daß diefe unterteflen,, da fie feine Waffen ben ich 
hatten , nur mit Flehen und Thraͤnen mit GOtt 
kaͤmpften: nach dem DBenfpiele des heiligen Ja⸗ 
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Abe: weicher, da ſich ihm Efan, fein feinbfeliger 
Bender, näherte, im Glauben mit GOtt rang, 
denſelben mit Bethen und Weinen überwand, und 
alfe einen Sieg davon trug, ‚welcher alle Siege 
üter' ſchwache und ſterbliche Meuſchen, unendlich 

vweit abertrifft. Als ſie aber fahen, daß es GOtt 
nicht gefiel, fie diesmal aus den Händen Ihrer 

Feinde zu erretten: fo gaben fie denſelben ein Zei⸗ 
hen , daß ſie ſich freywillig ergeben wollten. Go 
erfochten fie einen Gieg von einer ganz ander 
und hoͤhern Art. Menfchen,, die ſchwach ſind, 
Jan ſedes ſtarkes Thier Aberwinden. . Uber fich 
und feine Neigungen bezwingen: ein Uebel, das 
die Vorſchuug aus verborgenen Urſachen über und 
verhaͤrget, gelaffen und ohne Murren ertragen: 
mit Gedult ſtandhaft alles erdulden, nicht ans 
Unmuch and DBerzweiflung , wie die heydniſchen 
Weltweiſen, ſich felber das Leben nehmen, fon, 
dern das Kreutz Ein Chriſti aufnehmen, und 
zwar mit Freuden aufnehmen, das iſt eine That, 
ein Sieg allein für einen Chriſten. 
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Auf der Stelle fielen diefe Barbaren auf die 
Schiffe der Chriſten. Doch, GOtt ließ es ihnen 
nicht zu , daß fie das Leben nur eines einzigen ans 
getafter hätten, und er hefchügte feine Kinder fo, 
wie er ehemals einen Daniel mitten unter raubbe⸗ 
gierigen Löwen unbefchädigt erhielt. Uber ach! 
die Barbaren verthẽliten Die Gefangenen anf drep 
Schiffe, und rien Lanwilln und feine fromme 
Mutter, ob fie fich gleich beyde, in einander ges 
ſchlungen, vor ihnen niederwarfen „' unerbittlich 
von einander; ja, fie droheten, nicht anders als 
ehemals Herodis unerbittliche Trabanten bey dem 
Berbiehemitifchen Kindermorde, durch das Schwerdt 
dieſe zwey Herzen, welche Natur und Liebe ver⸗ 
bunden hatten, zu trennen, und der Mutter den 
unſchuldigen Sohn, dem beſten Gobme aber die 
zaͤrtliche Mutter zu rauben. Sie ergab ſich zu⸗ 
fest und ſprach fo heldenmuͤthig, als ehemals 
David: „Mein Kind, weiche von mir; gehe, der 
HErr hat ed über und beſchloſſen. Sein Wille 
geſchehe! GOtt ift ben dir! halte dich nur an ihn 
und verlaß deinen Heiland nicht, Unſer GOtt 
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wird uns ſchon wieder zuſammen bringen, und 
ich hoffe, dich, dich mein Kind! ja mein Schmer⸗ 
zenskind! ich Hoffe, Dich doch ganz gewiß im Him⸗ 
mel anzutreffen. . . Du aber, mein erbarmender 
SOtt, forge ald Mutter für mein einziges Kind. 
Schatze und ſtaͤrke es., Unter dieſen Worten ges 
ſchah die ſchmerzliche Treunung, und Lauwill 
wurde wie ein Lamm don feiner Mutter gewalt⸗ 
fans weggeriffen,, unb in einem andern Schiffe auf 
des unterften Boden gebracht. Er rührte ſich 
sicht. So gedultig überlie er ſich den Händen 
der umerbittlichen Barbaren , fondern, ee ſprach, 
da er alleine war, ben fich felder: -,, Aber mein 
GOtt, durch weiche wunderbare Wege führeft du 
dein ſchwaches Kind! Du Haft mir meinen Vater, 
meinen Tenneſon und nun auch meine liebſte Deuts 
ter genommen. Ohne Zweifel willſt du, daß ich 
mich nun Eünftig ganz allein. an dich halten foll. 
Sch bethe deine Heilige und verborgene Vorſehung 
anı und ich bin uͤberzeuget, daß du es gut mit 
mir meyneſt, mein Vater! ich bin ein unverſtaͤn⸗ 
diges Kind, weiches nicht weiß, was ihm gut 
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ever ſchaͤdlich fen: Du aber weiſſeſt ed, o allwei⸗ 
ſeſter Regent der Engel und der Menfchen ! 
Siehe, ich werfe mich demüthig in deinen Schoos! 
Du kenneſt mein unartigeß Herz befler als ich: 
Ach Tiebftee Vater, wie werde ich, wenn ed mir 
nach Wunſche gehet, nicht gleich wieder fo eitel, 
fo unachtfam gegen deine Gebote! wie ungern 
und kaltſinnig bethe ich nicht ! wie wenig frage ich 
Doch wach dir, wenn ich auf der Welt finde, was 
ich will ! O fo laß mich nun ablegen die Sünde, 
die mir immer anklebet, und mich zum Guten 
fo träge machet. Luß mich freudig und durch Ge 
dult nach der Krone des ewigen Lebens Lauffen, 
und dabey fletd aufſehen auf Jcfum, den Uns 
fänger und Vollender unferd Glaubens, melcher, 
da er wol hätte können auf der Welt, als der 
HErr derſelben, Freude haben, das Kreug erduls 
dete, und der Schande nicht achtete. So gieng 
er auf dem Wege der Truͤbſal in feine Herrlichkeit 
ein. So mare mich denn diefer Ehre würdig , 
fomwol durch ein tugendvolles Leben, ald durch Leis 
- den, dem Bilde Deines gefreuzigten Sohnes aͤhn⸗ 
u lich 
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lich zu werden. . . . Doch, warum wollte ich 
nicht jeßt gerne leiden? Wärde es nicht für mich 
eine Ehre gewefen feyn , neben meinem Erloͤſer, 
neben dem ewigen Sohne GOttes, am Kreuze zu 
hängen? Vielleicht werde ich num bald dieſer Eh⸗ 
ve theilhaftig,, So ſprach er. 

Anfangs vourde Lancill und die fänf übrigen 
aus der Geſellſchaft von den Seeräubern überaus 
hart gehalten. Sie hingegen bewiefen unter allem 
Leiden eine Gedult und gelaflene Unterwürfigkeit , 
Die endlich ſelbſt das harte Herz diefer Barbaren 
erweichte. Die Gefangenen tröfteten fich liebreich : 
fie lagen ussaufbärlich ihvem erbarmıenden Heilan⸗ 
de an, daß er biefe blinden Heyden befehren, und 
fe zu Bürgern feines Reiches annehmen wollte, 
und verrichteten indeffen alle Arbeiten mit einem 
bewundernswärbigen Gehorſam. Und auf diefe 
Art wurde ihnen ihre Trübfal nicht nur erträge 
lich, fondern gar angenehm, indem fie ed fich 
für eine grofe Ehre ſchaͤtzten, dem Sohne GOr⸗ 
tes, mit dem fie dermaleins follten verherrlichet 
werden, auch vorher im Leiden Ähnlich zu werden, 

und 
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feiner Fran. Ein Beweis, daß die Güter der 
Seele die ſicherſten und unfchäßbarften find. Denn, 
wie hart würde. nicht des Juͤnglings Schickſal 
getveien ſeyn, wenn er ein unmwiflender und ſchlecht 
erzogener Drenich geweſen wäre! So erwarb fi 
mein Lanwill die Gunft nicht durch niederträctis 
ge Schmeicheleyen, fondern durch feine Wien 
[haft und Tugend , als welche auch vom dem wils 
deften Semüthern hochgeachtet und geliebet werben, 
Doch, eben dieſes anfgebende Glück würde 
beynahe der Anfang eined neuen und weit gröicın 
Ungluͤcks geworden feyn, mo nicht Lanwills froms 
me, und durch feine bisherigen harten Schickſale 
vermehrte, Kiugheit ihn auf einem fo ſchluͤpfri⸗ 
gen’ Wege vorfichtig gemacht hätte. Alfmar, 
der aͤlteſte Sohn im Hanfe, richtete mit dem lies 
benswürdigen Sklaven feined Daterd eine zärtlis 
he DBertraulichkeit auf, und ließ ſich nicht un⸗ 
deutlich gegen ihn heraus , „daß er willend wäre, 
inTuropa ein Chrift zu werden, und ihn mit 
fh zu nehmen: und fo oft er dieſes fagte, fo ums 
halſete er mit einer wallenden Liebe den unglüd« 
uichen 
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lichen Lanwill: ergrif ihn bey der Hand, benebte 
fie mit Thraͤnen; und, nachdem er ihn aufs bruͤn⸗ 
fligfte geberzer hatte, fo ſprach er: ach mein lie 
ber Lanwill, ich kaun ed unmöglich länger vers 
bergen, mein Vater, (du weilt ed, wie geißig 
und bart er ift) mein Vater wird dich an einen 
graufamen Juden, der fiir dich viel Geld bietet, 
überlaften. sch aber liebe dich, und fchäße das 
Ehriftenthum hoch. Was verhele ich e& länger? 
Ich bin im Begriffe, mich und dich mit meines 
Baterd Gelde zu grofen Männern in einer berühms 
ten chriftlichen Handeldftadt zu machen. Es koͤmmt 
zur noch auf dich an, ein fo guted Vorhaben mit 
ein paar andern deiner Kameraden, die mir bes 
reitö das Jawort ‚gegeben haben, aufzuführen. 
Mein Vater hart einen grofen Theil feines Ders 
moͤgens in beine Haͤnde gegeben. Komm, laß 
und dieſes umd einige Koftbarkeiten dem Filze ent⸗ 
wenden, und damit auf ben Fittigen des Windes 
nach Europa eilen.,. So wird der Gottlofe, wenn 
er unfchuldige Herzen in fein Net ziehen will, ein 
Heuchler, und ehret zum Scheine eben die Melis 
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gion, die er am meiften ſchaͤudet! 

Lanwill freute ſich anfange Ser Diefen Uns 
trag. Die Sehnfucht, in die Freybet und nad 
Europa wieder zu fommen, wurde in ihnı ‚uf ins 
mal rege: und die Hoffnung, den jurgen Alfnar 
zu einem Chrijten zu machen, entſchuldinte im jeis 
nen Augen bad Derbrechen, das er deewegen wi⸗ 
der einen Heyden begehen follte.: Aber mitten 
unter diefe angenehme Vorſtellungen mifchte ſich 
immer plöglich eine grofe Bangigleit, daß er nie 
mit einer vollkommnen Ruhe an fein aufblühens 
bed Gluͤck denken konnte. Er hatte ed in ber Wis 
bel gelefen: daß man nichts Boͤſes thun möffe, 
um etwas Butes dadurdy auszurichten. Doch 
Laͤmpfte er lange mit fich felber, ebe er fich übers 
winden Eonnte, Alkmarn feine Imeifel zu entdels 
ten. Endlich aber drang ihn fein unruhiges Ge⸗ 
wiffen dazu. Er umarmte denfelben und bath 
ihn, „daß er ihm nicht weiter von ciner fo gefährs 
lichen Sache fagen möchte. Er wollte indeſſen 
vielmehr GOtt bitten, daß er feinen Vater erleuche 
ten, ihnen aber Gelegenheit geben möchte, auch 

ehe 





gr. 


* u ” 
oo. 
. 


Sieg über. gefährliche Verfuchungen. 483 


ohne Suͤnde ein fo guted Vorhaben glüdlich aus⸗ 
zufuͤhren., 

Dieſe Ermahnung erbitterte das boͤsartige Ges 
muthe des jungen Alkmars gegen den gewiſſen⸗ 
haften Lanwill ſo ſehr, daß er denſelben bey ſei⸗ 
ner Mutter angab, als wenn er ihn zu der groͤſ⸗ 
ſeſten Uebelthat wider feinen Vater haͤtte verſuͤh⸗ 
ren wollen. Cie glaubte dem Sohne, und brach⸗ 
te e8 durch ihr heftiges Gefchrey bey ihrem Man⸗ 
ne dahin, daß derfelbe, ohne vorher die geringfte 
Unterfachung deöwegen anzuftellen, den unfchuls 
digen Lanwill aufs graufamfte prügeln und miss 
banbelnlieg. Und, weiler ihm nicht weiter trauen 
wollte, fo verfaufte er ihn an einen reichen Kauf⸗ 
mann, der Lanwilln ald Küchenfihreiber mit ſei⸗ 
nen Schiffen, die auf die Räuberey ausgiengen, 
fortſchickte. Doch, eben died war der Weg, auf 
welchem die allweife Vorſehung, die biöher mit ei: 
nem guädigen Wohlgefallen Lanwilld unuͤberwind⸗ 
liche Treue in allen Verfuchungen angefehen hats 
te, benfelben zu einem glüdfeligern Leben nach 
und wach führen wollte, nachdem er durch ſchlim⸗ 
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machet ſogleich die, an die Ruder gefeſſelten Chri⸗ 
fteufllaven los, und freuet ſich, diejenigen frey 
machen zu koͤnnen, die JEſus Chriſtus erldſet 
hat. Er umarmet ſie als ſeine Bruͤder, die Be⸗ 
freyeten hingegen ſehen ihn als ihren Vater an. 
Er labet ihre abgemergelten Leiber mit Speiſen 
und Wein, und bitter fie hierauf, ihm zu erzaͤh⸗ 
len, wie fie in die Hände diefer Ummenfchen ge 
rathen wären, 

Inzwiſchen wirft der Befehlshaber des Schiffs 
beftändig Blicke eines zärtlidhen Mitleidend und 
einer ganz befondern Zuneigung auf den artigen 
Lanwill, den entweder die groſe Erſchoͤpfung ſei⸗ 
ner Kräfte, welche ex ſowol durch die groſe Angſt 
als durch die erften Proben feiner Tapferkeit im 
Gefechte, eingebiüflee hatte, verhinderte, ober wels 
chen die Befcheidenheit zuruͤck hielt, feine Bege⸗ 
benheiten zu erzählen. Er füßte vielmehr nur mit 
einer einnehnenden Chrerbietung und mit einer 
matten Aumuth diejenigen Hände, welche ihm feis 
ne Ketten abgenommen hatten. Endlich brach 
der fittfame und vorfichtige Juͤngling fein ehren 
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bietiges Stilleſchweigen, da ihm der Kapitain durch 
feine Zaͤrtlichkeiten das volllommme Zurrauen eines 
Sohnes ablodte. „Vielleicht nıein Sohn, fprach 
er, da er ihn eined Tages ganz allein in fein Zim⸗ 
mer nahm , vielleicht bin ich fo glüdlich, daß ich 
ech wieder in die Arme eurer rechtfchaffenen Wels 
tern führe, indem ich in den berühmteften Hans 
belöplägen Bekanntſchaft und Sreunde habe. Ent⸗ 
decket mir nur ohne Bedenken eure Umftände. Ich 
bin euer befter Freund. Lanwill, durch diefes edle 
Weſen feines Erretterd gerührt, fchwieg anfangs 
ftille, überließ fich den lebhaften Empfindungen 
der Dankbarkeit gegen die Vorfehung, und die 
Thraͤnen fanden ihm in den Augen. Der Haupt⸗ 
mann ſah es, und bewunderte den Juͤngling noch 
mehr. Jetzt aber erholte ſich Lanwill, und fieng 
ſeine Erzaͤhlung an. Jener aber ward zweifelhaft, 
was er mehr bewundern ſollte? die merkwuͤrdigen 
Schickſale eines ſo jungen Menſchen, oder die vor⸗ 
treffliche Ordnung, die er im Erzaͤhlen beobachte⸗ 
te, und die Aufrichtigkeit, welche ihn nbthigte, 
felbft feine Vergehungen offeuherzig zu entbedden. 
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Denn felbft, da er von feiner Standhaftigkeit, 
mit welcher er die Drohungen und die Verbeiffuns 
gen fowol jenes heybnifchen Königes, als Alkmars 
überwunden hatte, reden mußte, vergaß er nicht 
binzu zu ſezen, daß er fich von denſelben unfehls 
bar zur Untreue gegen GOtt würde haben verfuͤh⸗ 
sen laffen, wenn der gbrrliche Beyſtand nicht flärs 
ter gewefen wäre, als die Triebe feines Herzens. 
Diefe Worte brachte er mit einer aufferordentlichen 
Ruͤhrung vor, 

Durch diefe feltene Aufrichtigleit machte er ſich 
den Gebieter und den Prediger auf dem Schiffe, 
fo gewogen, daß er von nun an mit ihnen zu 
fpeifen die Ehre Hatte. Lanwill winfchte, um fein 
neues Gluͤck recht volllommen zu ſchmecken, nichts 
mehr als feinen Vater und feine Mutter nur noch 
einmal zu ſehen. So oft der Schiffskapitaͤn dies 
fen Wunfch hörte, und des Juͤnglings ſchmachten⸗ 
be Mienen dabey bemerkte: fo oft burchdrang eis 
ne gewifle mächtige Empfindung fein, durch dies 
fe Erzählungen gerührtes Herz : alle zärtliche Res 
gungen wachten auf einmal in ihm auf, unb er 
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n nachzuahmen. Wie oft hat ſie 
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Mein Sohn, werte fromm! du haft einen fehr 
gotteäfürchtigen Vater. So bald du groß biſt, 
wollen wir ihn aufiuchen. So frrach fie Aber 
ah! tu weilfeft ed allein, mein GOtt! wo er 
jezo iſt, dieſer liebenswuͤrdige Vater, Vielleicht 
erquickeſt du ihn bereits in deiner Herrlichkeit! 
aber meine rechtſchaffene Mutter⸗22 die beſte 
Mutter = = ift fie auch ſchon im Himmel? Oder 
finde ich fie noch auf Erten? 

Der Schifföfapitän erlundigte fich hierauf voll 
unruhiger und freudiger Erwartung nad) einigen 
befondern Umſtaͤnden, als: nach ihrer Bildung, 
ihrer Grdfe und nach einem gewiffen angenehmen 
Sehler, den fie in ihrer lispelnden Auefprache hats 
te: und ta der junge Lanwill auch diefed zu deſ⸗ 
felben äufferfien Verwunderung bejahete; fo ſchoſ⸗ 
ſen ihm die Thraͤnen, wie ein angeſchwellter Strom, 
der den Damm endlich durchbricht, in die Augen. 
Er umarmte mit einer Inbrunſt und mit fo hef⸗ 
tigen Empfindungen, die mıan in Feiner Sprache 
beichreiben,, fonte:n die fic) allein ein guter Das 
ter denlen konn, den liebenswuͤrdigſten Süngling, 
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und prach: „Ach GOtt, er iſt ek: ja, ja bu 
bit es, mein einziged liebſtes Kind!, Alsbald 
lief er aus der Thüre und machte im heftigften 
Affekte, mehr durch Bewegungen einer auflecrs 
deutlichen Freude, ald durch Werte dem gan;ra 
Echiffe fein grofes Gluͤck bekaunt. Lanmil atr-, 
vor Monne ganz aujier fi, verſtumte une i2=} 
en die Wand hin. Dann kam der freisfere 
Vater, druͤckte ihn an feine Bzult, ua: Lars, 
ganz auffer fich ſelder, ſchwieg ſtike. Aier zets 
heftiger rollten bie Thraͤnen über ieine bligenzer 
Wangen herab. Jetzt erbolre er fi und lonn:e 
fi) am Vater nicht fart feben. Alek, mas auf 
dem Schiffe war , ſah firunend und entzuͤckt dies 
ſes Ringen der Zärtlichkeit an. Don allen Eeis 
ten erſchalet Jauchzen und Freudengefchrey ; tau⸗ 
ſend Vuͤnſche brechen durch die Wolken in den 
Simmel, dad Kuallen der Kanonen aber macet 
dieſe aufterortentliche Begebenheit dem ganzen 
Merre bekanat. Denn, für einen Vater ift das 
Gruck weit gıöfer, einen fo tugendhaften Sohn u 
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zu finden, den er für verloren geſchaͤtzt, als für 
einen Admiral, eine Seeſchlacht zu gewinnen, 
Das ift, einen Sieg zu erfechten, ‚den er mit dem 
Blute feined Volkes erfaufen mußte. 

Nachdem einige Tage unter dieſer feftlichen 
Sreude verfloffen waren , fo bath der glückliche 
Mater den Schifföprediger , daß er bey feinem 
einzigen Sohne den Verluft des vortreflichen Ten⸗ 
neſons erfegen möchte. Der ehrwürdige Geiftlis 
che nahm dieſes Geichäffte um fo viel williger au, 
je gröfer feine Liebe gegen junge Leute war, und 
je ftärker diefelbe von Tag zu Tag wurde, als er 
bey dem Sohne des Kapitän ein eben fo glück 
liches Genie, als gutes Herz antraf.e. Johann 
Tarney (fo hies diefer ehrwürdige Mann) vers 
einigte in feiner Perfon durch eine, eben fo lies 
benswuͤrdige, als feltene Verbindung die gründs 
liche Wiffenfchaft eines grofen Gelehrten, mit 
dein angenehmen Weſen eines fchönen Geiſtes, 
und die Artigfeit eines Mannes , der die grofe 
Welt gefehen, mit dem reinen und eremplarifchen 
Wandel eines aufrichtigen Chriften und rechts 
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khaffenen Lehrerd des Evangeli. Er war eben 
ſowol mit den alten, als neuern Weifen befannt: 
und fein vortrefliches Gedaͤchtniß machte ihm zu 
einer febendigen Fibliothef. Aber ed war feine 
überläflige Gelehrſamkeit. Gie war unter der 
Yufficht feines männlichen Verſtandes, und fein 
wortreflicher Geſchmack mußte alle diefe Schäze 
zu ordnen, zu poliren, kurz, in wahre Echöns 
heiten zu verwandeln. Er fehrieb rein, nett und 
zierlich , umd redete eben fo angenehm. Aber, fo 
gelehrt er war, fo wenig ſchien er es zu fenn, wenn 
ee mit Ungelehrten umgieng. Man fonnte e8 
nur alsdann merken, wenn er entweder die Nelis 
gion wider einen muthwilligen Gpötter, und 
die Wahrheit überhaupt, oder die Tugend vertheis 
Digen mußte. Gieng er bingegen mit Kindern 
um, fo hätte man denfen follen, er hätte blog 
das von ihnen zum voraus, daß er mehr Luft, von 
nüglichen Dingen zu ſprechen, befälle, als ſie; 
oder, daß er Eindifche Einfälle deutlich und ange: 
nehm vortragen koͤnnte. Redete er mit dem 
niedrigſten feiner Zuhörer, fo merkte man es 
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ſchen Beiftlichen ein Muſter für une haben wers 
den? fo, wie die Eltern an Tennefon und Laws 
wills Mutter ein Bepfpiel gebabt haben, wie die 
Zärtlichkeit der narürlichen Liebe, mir ber 
Sorge für die wahre Wohlfahrt ihrer Rin 
der unzertrennlich vereiniger ſeyn müffe. Uber 
laffet uns unfern Liebling nicht aus den Au⸗ 
gen verlieren, fonbers feine Gefchichte wiederum 
fortiegen. \ 

Lanwill war noch nicht lange auf dem Schif⸗ 
fe geweſen, als er die rohe und ungezogene Lebens⸗ 
art der Bootsknechte bereits mit dem groͤſten 
Verdruß bemerkte, Mitleiden, Entfezen, Furcht 
vor Verführung und Sraurigfeit wechfelten oͤf⸗ 
ters in feinem unfchuldigen Herzen ad. Dein 
GOtt, fprach er, wie ift es möglich , daß ven 
nuͤnftige Menſchen, und noch mehr, daß Ebris 
ften fo garflige Reden führen, oder ſolche Bos⸗ 
beiten ausüben koͤnnen! ch bin bisher immer 
unter Heyden geivefen , und ich habe mich ges 
freuet , daß, wenn ich unter die Verehrer des 
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wahren GOttes kommen würde, die von Ju⸗ 


gend auf die beiten Ermahnungen gehöret haben, 
ich nichts als tugendhafte Leute fehen, und mit aus 
ser rechtfchaffenen Menfchen umgehen würde. 
Hier aber treffe ich Undankbare an, die von 
GOtt und ihrem Heylande ohne alle Ehrfurcht 
fprechen ; Verwegene, melche dieſe allerheiligfte 
Namen bey den geringften Dingen misbrauchen, 
von fehändlichen Dingen mit lachendem Munde 
forechen, und fich über nichts ein Gewiſſen mas 
chen. Ihr habt leider vollkommen recht, fprach 
Tarrıey : Es koſtet mir dieſer betrüßte Zuftand 
meiner Zubörer viele Seufzer und Thränen , die 
ich im DVerborgenen zu GOtt weine. Allein, ans 
will, fo fehr ich wuͤnſche, daß das Laſter, das ihr 
bier in feiner natürlichen Sterblichfeit erblicket,, eis 
nen recht lebhaften Abfchen in ench wirfe: fo wenig 
müſſet ihr die Zeit, wie indgemein die Scheinans 
dächtigen thun, mit unnüzen Klagen und einer 
unfruchtbaren Betruͤbniß verderben. Bethet für 
le: wafnet euch wider ihr boͤſes Exempel: befchäs 
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met und beſſert ſie durch euer eigenes, und lernet 
ſelbſt von ihnen einige wichtige Wahrheiten, die 
man nicht oft genug erwaͤgen kan. 

Lernet erſtlich an fo vielen und mannigfalti 
gen Boßheiten diefer rohen Leute, das Derderben 
des menfchlihen serzens von allen feinen 
Seiten kennen. Sehet ihr nicht auf dem Fleis 
nen Echanplage unfers Schiffes den Zorn, vie 
Unmäftgfeit ,„ den Meid nad die übrigen böfen 
Neigungen , alle diejenige ſchlimmen Rollen 
ſpielen, welche man auf der grofen Ecene ber 
Welt mit vielen, noch abfcheulichern Umftänden 
fiebet ? Haltet die Begebenheiten in der Hiſtorie 
des menſchlichen Geſchlechts, die Verraͤtherey, die 
Empoͤrung, die Plagen der Voͤlker unter einer 
ungerechten Regierung, die Kriege und alle an⸗ 
dere Uebel, welche die Sterblichen aufreiben, ges 
gen dieſes Bild des menſchlichen Herzens, wo! 
von ihr täglich die Zäge erblicket: fo werdet ihr 
geftehen, daß die heilige Schrift ungleich beffer, 
als irgend ein Moralift, den verborbenen Ders 
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(chen gefchildert Babe, wenn fie fagt: Das Dich⸗ 
ten uud Trachten des menfchlichen Herzens iſt nur 
böfe won Jugend auf und immerdar. Haß ges 
gen GOtt und göttliche Dinge, Zorn, Unkeuſch⸗ 
heit, Unmäßigfeit, Grauſamkeit, dies find die ents 
ſetzlichen Begierden, welche in demfelben herr⸗ 
ſchen, und weiche bey allen Menfchen ansbrechen 
würden , wo micht eine chriftliche und weife 
"Suche diefe viebifche Neigungen in vielen derſel⸗ 
ben unterdrückt. Gchwerdt, Galgen , Mäder 
muß man gebrauchen, um bie Bodheit derjenigen, 
weiche ber Neligion nicht Gehör geben, zu bändis 
gen. Ohne diefe fchimpflichen Zwangsmittet würs 
den die Menfchen die unbändige Wuth der Bes 
flien meit übertreffen. Die Länder, worin Krieg 
geführee wird, und ihre Steinhaufen, welche ent⸗ 
weihte Heiligthůmer und die geſchaͤndete Menſch⸗ 
beit bedecken, find lauter redende Denkmaͤler da⸗ 
vn, 
Die zwote Anmerkung , und die ihr wohl 
merken muͤſſet, iſt diefe: Es giedt zweyerey 
iz % NE 
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Ebriften , Ylamendhriften, und wahre Chris 
Ren. Jene, die Clamendhriften, find eigent: 
lich gar Feine Chriſten. am nennet fie "aber 
fo, weil man fie doch unter den Chriſten duldet, 
‚ Inden fie zum Scheine einige leichte Gebräuche der 
Anbether JEſu Eprifti mitmachen , die fie von ih⸗ 
‚zen Aeltern in der Jugend gelernet Baben, und 
weil fie fich für Feine Juden oder Heyden aufs 
geben wollen , indem fle dadurch viele zeitliche 
Vorrechte einbüffen müßten; da fie hingegen ums 
ser dem Namen der Ehriften , zu Ebrenitellen and 
Reichthuͤmern gelangen konnen. Sollte aber 
Die Kirche wiederum bie arme und durch Ty— 
ranney veriolgte Kirche werden: fo würden fie 
den Augenblick auch den Chriſtentitel niederle 
gen, Ach, mein guter Lanwill, es giebt Leu⸗ 
te, die jest Öffentlich behaupten, baß die See 
fe, wie der Körper , im Tode vernichtet wer⸗ 
de, und daß nach dieſerm Leben weder der Krouw 
me Belohnungen, noch der Gottlofe Strafen zu 
gewarsen habe. Denn, indem diefe Unglädfelis 
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gen EDtt im getingfien wicht lichen , fo wollen 
fe auch wicht zu ihm kommen: und da ihr Leben 
dem Lehen der Thiere fo ähnlich if, fo wünfchen 
fie auch, daß fie im Tode, wie das Dach, ver 
nicheet werden mögen. Died if die ichleichens 
de Piel der letzten Zeiten. SOdt bemahre nur 
euch dafür, mein Liebſter! Allein, ob es gleich, 
unfer Englewd und Holland ausgenommen , iM 
anders cheifllichen Etaaten verboten if, dieſe 
Soreche der Unglinbigen öffentlich zu führen: 
fo Segen doch in der That alle diejenigen , bie 
nicht in JEſa Chriſto gortfelig Ichen, im Grande 
des Seren diefe verdammenswürbigen Grund 
füge. Slerbten fie wahrhaftig, daß Ts 
ihre HErr feg , der fie erfaufet hat, fo wärben 
fie its geboren. Glaubten fie im Herzen eis 
ne unaudferechlidhe Seligkeit, fo waͤrden fie nach 
berfeiben ſtreben. Diefe unwärbigen Preteſtan⸗ 
ven treiben ühre Frechheit fo weit, daß fie amt 
fibregen , ber allgemeine Vater der Weck ven 
Danımte ohne Interfdhied alle , audh_DiE My 
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Lernet, viertens, aus Ihrem Schaden dies 
fe Klugheit, daß man mit der gröften"DBorfichtigs 
feit ben Limgang der Boͤſen vermeiden mäf 
fe. Einer von diefen Leuten macht den andern 
ruchlos. Sie And wie Unglücdliche, welche mit 
der Peſt behaftet find. Alles ift giftig und aus 
ſteckend an denſelben. Nicht nur ihr Hauch, 
nicht nur ihre ‚Kleider, nein , beynahe ſelbſt ihr 
Anblick. So toͤdtlich find auch die Worte, 
Geberden und Handlungen ber Derächter GOt⸗ 
tes. Fliehet fie! Sonſt werdet ibe durch ihr 
fchleichendes Gift unvermerkt mit angefteckt wer: 
den. 


Sehet, wie ungluͤcklich ſich ein Menſch mas 
chen kan! Unter welchem Haufen wolltet ihr 
aber wol fenn ? Ohne allen Zweifel unter denje⸗ 
nigen , die bier auf der Welt und dort in jenem 
Leben die Gnade ihres Schöpferd und alle Urs 
ten der wahren Gluͤckſeligkeit in der genaneften 
und vertranteften Verbindung mit ibm, geniefs 
fen. Ich liebe euch, mein liebſter Lanwill, und 
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ih werde mich glücklich fchägen, wenn ihr am 
meiner Hand, und ald mein beftändiger Gefehrs 
te, mit mir zugleich den eg des Lebens wan⸗ 
dein wollet. 


Bor allen Dingen bebenfet, daß euch der 
gnaͤdigſte Schöpfer blos deswegen erfchaffen has 
be, um an euch ein Gefchöpfe zu haben, daß feis 
ne Vollkommenheit in gewifler Draafe annehmen , 
und daß er durch eben diefen Befig der Weisheit 
und Heiligfeit, die wahre Selbftzufriedenheit ® 
und diejenige Seligkeit eines Geiſtes, der von eis 
ner Vollkommenheit zur andern erhoben wird, 
euch ſchmecken laflen könnte. Er bat neben euch, 
oder vielmehr zu eurem Nugen und Vergnügen, 
noch unzähliche andere lebendige Geſchoͤpfe erſchaf⸗ 
fen, die nach ihrer Art ebenfalls gewiſſe Vergnuͤ⸗ 
gungen empfinden. Wie vergnuͤgt iſt nicht ein 
Vogel, wenn er bey aufgeklaͤrtem Himmel im 
Srühling über die bunten Fluren flieget, und uns 
ter dem Schatten eines belaubten Aſtes zwitſchert! 
Und wie zufrieden iſt nicht ein munteres Reh, das 
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unter einer Heerde KHirfche im Walde ficher mens 
det! Aber Feines dieſer Thiere Tan eined andern, 
ald blos finnlicdhen Vergnügens geniefien. Geis 
ne ganze Glückfeligfeis beflehrt darin, daß es 
alles, was ed zu feinem Unterhalte nöthig bat, 
auf dem Felde antrifft, daß es huͤpſen und fpringen 
fan, und daß es feine Schmerzen fühlet. Allein, 
das Vergnuͤgen , deſſen ein vernünftiger Menſch 
theilhaftig werden kan, iſt unendlich edler, als 
dasjenige, welches blos durch die fünf Sinne em⸗ 
pfunden wird. Es iſt was goͤttliches in demſel⸗ 
ben: denn der Weiſe und Tugendhafte ſchmecket 
daejenige in einem geringern Grade, was die En⸗ 
gel in einem hoͤhern, und GOtt in dem allerhoͤch⸗ 
ſten empfindet. 

CLanwill. Worin beſtehet dann das aller⸗ 
hoͤchſte Vergnügen GOttes? 

Tarney. Darin, daß er ſich an ſeinen al⸗ 
lerhoͤchſten Vollkommenheiten und allervortreff⸗ 
lichſten Eigenſchaften beſtaͤndig, aber auf eine 
unausſprechliche Art, beluſtiget. Er iſt eben ſo 
frey von allen Irrthuͤmern, als er es von allen 
d beuuru⸗ 
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beunruhigenden Begierten ifi: frey endlich ten 
Reue, Daß, Zorn und Traurigkeit. Ülte Aus 
genblicke ergieflen fih aus ibm Stroͤme von 
Wohlthaten über feine Gefchäpfe. Betrachtet 
er fein umendliched Weſen, fo ſtellen fich ihm Tau: 
ter unendlich dollkommene Tugenden dar. Durchs 
ſchauet der anbethenswuͤrdige Schöpfer die unbe⸗ 
graͤnzten Reiche feiner Werke; fo ftralen ihm aus 
allen Provinzen des unermeßlichen Reichs der Schoͤ⸗ 
pfung (die wir Sterne nennen) die Wirkungen 

ſeiner Weisheit, Güte und Liebe entgegen. Er 

ergetzet ſich an ben Lobgeſaͤngen der Engel und 

Gerechten, and die ſchwachen Bemühungen der ed⸗ 

fen Seelen auf der Welt, ihm ähnlich zu wers 
den und ihm zu gefallen, rühren fein vaͤterliches 
Herz auf eine unausfprechlich fanfte Art. Mie 
einem Worte: GOtt und feine Werfe find Sauter 
Güte und Vollkommenheit; und man jagt daher 
fa gar nichts, wenn man feine Geligfeit mit dem 
erhabenen Vergnügen eined Koͤniges vergleicht, der 
ein vorher wuͤſtes Land in ein hoͤchſtglaͤckuches Reich 
umgefhaffen bat, und der. umgufpörlih gutes, 
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thut, gluͤcklich macht, und bald hie bald dort eine, 
vorher unfruchtbare Gegend zu einem Paradies 
werden ſieht. 

Vielleicht aber, mein Lanwill, ſchildere ich 
euch die Gluͤckſeligkeit eines Tugendhaften mit 
kentbarern Zügen, wenn ich euch einen, wiewol 
fehe mangelhaften , Abriß von der Blüdieligs 
Beit der Ringel made. Ich vergleiche bie ums 
ausſprechliche Wonne dieſer vollfommenen Gei 
ſter mit der edlen Zufriedenheit der Miniſter die⸗ 
ſes guten Koͤniges, von dem ich jetzt das Bild 
der Gottheit entiehnet habe. Denn fie ind es, 
welche den allgemeinen Monarchen der Welt 
gleihfam in der Nähe betrachten: welche mit ih⸗ 
rem reinen und unaufhoͤrlich gefchäfftigen Verſtan⸗ 
de die grofe Reihe feiner Werke deutlich und in 
ihrer barnionifden DBerbindung überfehen : fie 
find es, diefe wirkſamen Kräfte, welche feine 
Vorfehung zur Ausfuͤhrung ihrer gnaͤdigen Ab⸗ 
fichten über und, ſowol fihtbare , als unſicht 
bare Unterthanen , gebraucht : fie ind es, weis 
che ihm an Weisheit nud Heiligkeit immer Abe 

licher 
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licher werden: und fie And es endlich. welchen 
er nah) Maasgabe ihrer fieigenden Vollkom⸗ 
menheiten, von Zeit zu Zeit groͤſere Proben feis 
ner allergnädigften Zufriedenheit, und, wenn ich 
fo fagen darf, feiner vertraulichen Zärtlichkeit, 
als feinen vornehmften Lieblingen geben fan. Dies 
fe. Borfielung müflen wir und eigentlich von 
dieſen erhabenen Geiſtern machen, welche, nad 
dem Beugnifle der heiligen Schrift , immer um 
den Thron GOttes ſtehen, fein Lob zum Unters 
zichte der Abrigen Stligen befingen, mit Freu⸗ 
Digfeit feine Befehle , zum Bellen ber Staaten 
nder der Kirche, vollziehen, und insbeſondere feine 
heiligen Kinder entweder in den Gefährlichkeiten 
ihred-Lebend auf den Händen tragen; ober diefele 
ben , nach der Vollendung des Kampfes, in ihre 
Ritle Wohnungen , unter himmliſchen Tröftungen, 
einführen. 

Canwill. Ich werde durch dieſe Befchreibung 
sang emtzäct, und ich wuͤnſche nichts mehr, als 
noch von Ihnen zu lernen, wie ein Menſch, der 
ſich, feine Seele und GOtt licbet, ee —** 
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‚feit theuhaftig werden könne. Sch fehe nemlich, 
daß nicht nur arme und Franke, fondern nicht ſel⸗ 
‚ten ſelbſt reiche, geehrte und gefunde Perfonen, 
misorgnügt find. 

Tarney. Eine vollfommene Gluͤckſeligkeit | 
it in dielem Leben nicht möglich, und ſelbſt der 
Sugendbaftefte erlanget fie nicht ,„ weil er ven 
ſchiedenen Mängeln und Leiden des Körpers nn 
terworfen if. Uber es bleibt allemal gewiß, 
daß ein Weiler und Gerechter fchom bienieden 
viel zufricdener ſeyn Eönne, als ein reicher Dhor, 
oder ein geehrter Wolluͤſtling. Merket ench 
nar folgendes : die Seele ift ein ſehr wirkſames 
und geichäfftiged Wein. Wenn fie nun lauter 
Gutes wirket, und fomol fi , als andere anfı 
fer ihr volllommener macht; fo wird Diefed um: 
aufbörlidhe Wohlthun in dem Weiſen eine 
Quelle eined, der göttlichen Gluͤckſeligkeit aäͤhnli⸗ 
hen Vergnuͤgens. Vielleicht begreiffet ihr die 
ſes, mein lieber Lanwill, beffer, wenn ich euch 
den tugendhaften und weiſen Chriften an Eudaͤ⸗ 
mons Erempel ſchildere. Dieſer rechtſchaffene 
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Mann hat die ſelige Gewohnheit erlanget, daß 
er ſich alle Gegenftände und Begebenheiten erwe⸗ 
fen laͤßt, feine Gedanken und Neigungen auf 
GOtt zu richten. Die ganze Natur, die Beges 
benheiten der Welt, feine eigene Zufälle und ſei⸗ 
ne Bücher leiten ihn zur Betrachtung der goͤttli⸗ 
chen Vollkommenheiten. Die Religion erhebet 
fein Herz über alle Niedrige, Schlechte und Feh⸗ 
lerhafte felbft in feinen Gedanfen und Verrichtun⸗ 
sen. ie weiber alıe fine Bemühungen zur 
Verherrlichung GOttes ein, und adelt feine Des 
gierden , diefe Triebfedern der menfchlichen Hands 
fangen, Er handelt um GOttes willen inımer 
weiſe, rechtfchaffen und fchön, und ſowohl in feis 
nen Arbeiten, als auch in der innern Einrich- 
tung feines Hauſes ift diefer Karakter der Wer 
te der Schöpfung zu fehen, nemlich der Nutzen 
mit der Ordnung und mit der Schönheit verbuns 
den. Er mag alio entweder fein inneres oder 
fein Aeuſſeres betrachten ; fo muß er fich freuen, 
und es ift nicht möglich, daß ihn fo leicht die Rene, 
oder irgend ein anhaltender Verdruß plagen ſoll⸗ 
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E. Wenigſtens trifft er in fich felber Immer wie⸗ 
der Gegenmittel gegen aͤuſſerliche Verdruͤßlich⸗ 
keiten an. Dieſe beſtaͤndige Selbſtzufriedenheit, 
die dem Koͤnige und Reichen bey aller ihrer Herr⸗ 
lichkeit fehlen kann, treibt ibn an, immer mehr 
Outes andzurichten ; und alfo wird fein Ders 
gnügen von Tage zu Tage gröfe. Nie wird 
man ihn muͤßig antreffen , und die beſchwerlich⸗ 
fien Gefchäffte verrichtet ee mit Luß, wenn er 
auch gleich oͤfters daͤmit wenig Dank ben andern 
verdiene. Er weis, daß er feinem GOtt ges 
falle, in dem, daß er alle Gelegenheiten, Guted 
zu thun , mit eier gewiffenbaften Treue anwen⸗ 
det. Iſt er nur verfichert, daß er recht getban ha⸗ 
be, fo if er ſchon vergnuͤgt. Geine guten Wer⸗ 
te belohnen fich felber. Das Zeugniß feined Ger 
wiſſens gilt bey ihm mehr, als bad Urtheil der 
Menfchen, um welches er fich wenig bekuͤmmert, 
weil er weiß, daß fie indgemein verkehrt urtheis 
ken, und weil er befürchtet, durch das Lob eines 
Menſchen die geofe Demuth zu verlieren, weni 
er alle feine Tugenden, die GOtt dermaleins auf⸗ 
baden 
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decken wird, verbirget. Gr fiellet fih ben Hei⸗ 
land vor, der in einem meg lauter Gutes gethau 
bat, und fih am die falfchen Urcheile der Mens 
fchen nicht gekehrt bat. Er freuct fich unbeichreibs 
ih, daß er fo, mie der groſe Erloͤſer, gefinnet 
iſt. Je mehr er gutes thut, deflo mehr wird 
er innerlich verfichert , daß er GOtt ähnlich , und 
göttlich gefinnet werde, und daß er immer mehr 
bey dem allerhöchften Herrn in Gnaden Eomme, 
Er empfindet alfo das füfle Vergnügen, das ein 
Kind ſchmecket, wenn es fiehet, daß es von Tas 
ge zu Tage feinem Vater an Meisheit und Tu— 
gend ähnlicher werde, und daß der Vater immer 
vertranter mit ihm umgehe. So, wie nun Eudäs 
mon alle Menſchen liebet, und fich freuet, wenn 
ed ihnen wohl gehet: fo wird er auch von ihnen 
geliebet. Jedermann bewirbt fich um feine Freund⸗ 
ſchaft; denn er iſt ein redlicher Dann, der GOtt 
fürchtet. Ein anderer Nathangel, deffen aufrich⸗ 
tiges Herz ſelbſt dem Eriäfer fo wohl gefallen bat. 
Seine Unfchuld weis felbit dem leide fein Schlans 
gengift zu benehmen. Sie iR in Schub, am 
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melchem alle Pfeile der Verlaͤumdung ſtumpf 
werden und zurückipringen. 

.Canwill. Ich würde es kaum glauben , daß 
irgendwo auf der Welt ein folder Mann fenn 
koͤnnte, wenn ich nicht in meinem Tenneſon das 
Driginal gefehen hätte. Nur zweifle ich, ob ein 
Menſch, wie fie fagen, im den Kreaturen dieſes 
göttliche Dergnügen fchmecken koͤnne, weil doch 
eben die Gefchöpfe uns am meiften zu Sünden 
verleiten. 

Tarney. Ich bingegen behaupte, daß un: 
fer Körper zu diefem heiligen Vergnuͤgen vieles 
mit beytragen koͤnne. Durch die Seele können 
wir zwar GOttes Weisheit und Liebe betrach— 
ten : doch wird dazu ein retfes Nachdenken und 
eine Anftrengung des Verflandes erfordert. Aber 
durch unfere Sinne Eönnen wir gleichfam felber , 
nach dem Ausſpruche der heiligen Schrift, em⸗ 


pfindes und fchmeden, wie gütig und menfchen . 


freundlich der HErr ſey. Tieffinnige Betrach⸗ 
tungen über GOttes Gröfe und die Tugend an⸗ 
zufiellen, it das Werk böberer Geiſter: aber 

Die 
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die Schule der Sinnen iſt fuͤr alle, und deswe⸗ 
gen erziehet die Weisheit GOites in derſelben 
alle und jede Menſchen, um ſie ſeines unmittel⸗ 
baren Umganges und des Genuſſes blos im Gei— 
ſte, (als worinn eigentlich die Gluͤckſeligkeit jener 
hoͤhern Welt beſtehet) ſtufenweiſe faͤhig zu ma⸗ 
chen. Gott gehet mit und als mit Kindern um, 
die man den Miffenfchaften beftinnmer bat. Eie 
werden aus einer niedrigen Klaſſe immer in eine 
höhere gefeget. In der Tugend find wir ganz 
finnlih: in den männlichen Jahren feurig und 
wirtfam: im behen Alter flirbt der Leib allmäds 
lich, und bingegen erlanger die Weisheit der 
Seele eine grofe Etärfe Doch, ich Fomme 
wieder auf das göttlihe in dem Vergnügen 
der Sinne. Dor einigen Jahren nöthigte mich 
ein guter Freund in London auf fein Landgut. Wir 
giengen bed Morgens auf das Feld, und betrachs 
teten den unbefchreiblich fchönen Aufgang der 
Sonne Wir erflaunten über den prächtigen 
Schmuck der bethauten Wiefen. Bon dar ber 
gaben wir und an einem fanft rieſelnden DE, 
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herunter nach dem Garten meines Freundes, und 
wurden durch die jugendlichen und holden Schöns 
beiten, womit der Schöpfer den Morgen ausges 
ſchmuͤcket hatte, ganz entzuͤckt. Unſere Augen 
fonnten fih an den Blumenbeeten nicht fatt ges 
nug feben. Welch eine Mannigfaltigkeit in den 
Barden, inden Schattirungen und in der Geflalt 
ber Blumen fpielte nicht in unfer Auge! Air 
ſtellten ung in diefen unzählbaren Schönheiten die 
Groͤſe des göttlichen Veritandes vor. Wir giens 
gen hierauf zu Tiſche. Wir allen Braten Fiſche 
und Obſt. Alles fchnieckte fo vortrefflich,, daß ich 
mebr als einmal zu meinem Freunde jagte: ie 
lieb Hat doch GOtt die Menfchen, und wie ein 
gütiges Weſen muß er feyn, daß er in feine Ga 
fehöpfe fo viel angenehmes geleget bat! Bey einem 
jeden Tropfen Weine Eunnte ich mit einer unbe: 
fchreiblichen Süffigkeit die Liebe meines Schoͤpfers 
ſchmecken. Mir nahınen hierauf etwas von dem 
Obſte, und mein Freund rief ganz erfreut aus: 
Wie unerſchoͤpflich ift nicht deine Güte, o GOtt! 
Denn, damit wir ja auf mehr denn Eine Art 
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deine Liebe, o Vater, empfinden moͤchten; ſo haſt 
dus jede Frucht mit einer beſondern Annehmlichkeit 
begabet. Was wirft du nicht, o Liebe, im Hims 
me noch für Suͤſſigkeiten für uns aufbehalten 
haben! *) 

Sehet, mein lieber Lanwill, fo wird ung die 
Liebe GOttes durch unfere Sinne recht ſchmack⸗ 
haft. Und auf diefe Art koͤnnen wir und durch 
die Ohren, durch den Geruch und durch die Augen 
das alterunfchuldigite Vergnügen machen, wenn 
mir nur bey dem Gefange der Vögel, oder bey 
einer harmonifchen Muſik, oder bey dem Geruche 
einer Roſe oder Nelfe an des bimmlifchen Vaters 
mannigfaltige Weisheit und Liebe gedenken, und 
den fiarken Reizen , einen fo unermiüdeten Wohl' 

Kk 3 thaͤter 


*, Unter den vielen geiſtlichen Buͤchern, die man ben 
Ehriften zur Erwedung und Unterhaltung ihrer Ans 
acht zu empfehlen pileget, raͤume ih Luͤtkemanns 
Vorſchmacke göttlicher Güte einen befondern Morzug 
ein, weil er, weldes die wenigften geililihen Wächer 
thun, die Meligion von der (dönften Eeite und recht 

liebenswuͤrdig vorfieller. Nur müßte er, wie mande 
alte Bücher, in gutes Teutſch geſetzt werben. m 
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thaͤter wiederum zu lieben, nicht vorſetzlich, und 
gleichſam widernatuͤrlich widerfiehen wollen. 

Auſſer dieſen Ergetzlichkeiten, hat GOtt die 
Arbeit zur gewiſſeſten Quelle von lauter angeneh⸗ 
men Gedanken gemacht. Denn, gleichwie dem 
Muͤſſiggaͤnger die Zeit immer zu lange wird: ſo 
- verflieſſen im Gegentheile dem Arbeitſamen Tage 
und Jahre leicht und angenehm. Er erfindet, 
und ſtiftet immer mehr Gutes. Sein Herz iſt al⸗ 
fo ruhig und zufrieden. Er wird von allen Pa— 
triotifchgefinnten megen der nüglichen Dienfte, die 
er der Gefellfehaft leiſtet, bochgefchägt, und ſel⸗ 
ten wird eim SSleifliger von Mangel und Krank— 
beiten geplaget. Sowol feine lieder, als die 
Kräfte feiner Seele, die immer wirkſam ift, wer 
den im einer ordentlichen Bewegung erhalten, durch 
welche die Gejundheit dauerhafter, und der Körs 
ger jelber immer mehr abgehärtet wird. Wen 
hoͤrt man mehr über Unpäslichkeiten Hagen, als 
einen weichlichen Müfliggänger, der fich weibifch 
verzärtelt ? Wer fleht hingegen röther und friicher 
aus, als der Enifige? Endlich, wer ıft ſowol ſich 
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ſelber, als andern mehr zur Laft, ald ein Müffigs 
gänger , ber ſich in feinen Großpaterfiule unaufs 
hoͤrlich mit feinen eigenen Träumen und Grillen 
plaget? Sehet ihr hieraus nicht, daß GOtt dem 
Meuſchen zur Gluͤckſeligkeit, und zwar zu einer 
edlen, woblchitigen und goͤttlichen Gluͤckſeligkeit, 
erſch ffen habe ? 

Ich weis ed wohl, Laß Gött felbft den Tugend⸗ 
haſteſten mannigfaltize Truͤbſalen auf der Welt 
zuichickt. Aber dem ungeachtet iſt mein Satz doch 
richtig. Werden nicht die artigſten Kinder am 
ſchaͤrfſften unter der Zucht gehalten? Gleichwol 
leben dieſelben weit vergnügter, als die Uebeler⸗ 
zogenen. So iſt es auch mit den Kındern GOrt⸗ 
tes. Das Leiden, das ihnen GOtt bisweilen zu⸗ 
ſchickt, iſt nach ihren Kraͤften abgemeſſen. Ihre 
Widerwaͤrtigkeiten ſcheinen denen, wel he die maͤch⸗ 
tige Steake der Liche und des Gehorſams gegen 
Gott nicht kennen, unerträglich zu ſeyn. Ihnen 
ſelber hinge zen find fie leicht, und fie fragen Dies 
ſelben mit grojſcr Gedult. Warum Emmi uns 
dieſes de ynahe unglaublich wor ? Wa 
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nichts von den unandfprechlichen Säffigkeiten dei: 
jenigen Friedens geſchmecket, welchen der Geift 
der Kindfchaft über die, GOtt gebeiligten Seelen 
reichlich ausgieſſet. Wir kennen die unansſprech⸗ 
lichen Seufzer, das lebendige Vertrauen und die 
‚ganze Kraft des Glaubens noch nicht, welcher in 
einem, niedrigen und fündlichen Begierden abge 
florbenen Herzen unter fo vielen Prüfungen gewir⸗ 
tet wird. Wir erblicken jened Sand der Verheiſ⸗ 
fung nicht, welches dieſe trenen Diener GOttes 
vom ferne, mit Mofe, ſehen. Und wir, die wir 
nur anf das Irrdiſche feben, erbficken die Krone 
nicht , die JEſus feinen fandhaften Gtreitern 
vorhaͤlt. 

Die Stoiker lehrten ſchon, daß die Menſchen 
nur deswegen nicht die wahre Gluͤckſeligkeit faͤn⸗ 
den, weil ſie dieſelbe durch viele Umwege auſſer 
ſich ſuchten; da fie doch diefelpe nur gleich gerade 
in ſich felber finden könnten. Die Wichtigkeit 
der Sache verdient ed, daß ich diefeibe deutlicher 
made. Plutoon hat Schiffe nach Dflindien ges 
ſchickt. Jede Veränderung des Windes , jede 
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Benbung der Wetterfahne ſetzen fein Herz halb 
in Surcht , fein ganzes Gluͤck zu verlieren; bald 
wieder in die fchmeichelbafte Hoffnung , Eönigliche 
Schäge zu gewinnen. Jetzt wird er zittern und 
blaßgelb ausſehen. in yaar Minuten hernach 
ſehet ihr ihn wieder ausgelaſſen luſtig. Sein Dies 
ner Bringt ihm die Nachricht von ber Börie, daß 
die Actien auf einmal fehr hoch gefliegen fen. 
Der Weiſe hingegen iſt in allen Ständen ruhig, 
Er handelt zwar wie Plutoon, und wendet alle 
gerechte Mittel an, um fein Vermoͤgen zu vermebs 
sen: aber er fammlct ohne ein heftiges Verlan⸗ 
gen , ohne grofe Sorgen. Begluͤcket die Norfes 
bung feine Bemühungen nicht, fo ift er es auch 
zufrieden. Er hat das gethan, was er fich und 
feiner Familie fchuldig war: er hat einen Derfuch 
gemacht. Hingegen in der Bereicherung feiner 
Seele mit unvergänglichen Gütern, ahmet er dem 
Geitzigen nach , und ift eben fo unerfättlich , als 
unermuͤdet: aber was Auflere und vergängliche 
Güter betrifft, fo liebet und befiget er fie als ver⸗ 
gängliche und ungewiſſe Güter, und verlieret fie 
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ohnt Schwermuth oder DVergmeiflung : fo, wie 

Hohb alle feine Neichthümer ruhig einbüßte, 
Denn fo wenig ein Schiff feinen Lauf orbent: 
lich halten fan, fo lange die Stürme das Meer 
unruhig machen und Wellen erregen : eben fo we: 
nis Fan auch eine Seele ruhig und ſtille feyn , fo 
lange noch Furcht, Schrecken, Sram und andere 
Affekten diefelbe mwechfeldweife in Verwirrung ſet⸗ 
zen, oder fo lange fie noch ihren Luͤſten nachhäns 
get; bald dies, bald jenes begehret; fich in Luſt— 
barfeiten verliebet, und fi) befländig von lauter 
mwidrigen Leidenſchaften, ald von milden Pferden, 
jegt auf diefe, dann mieder auf jene Seite binreifs 
fen läßt. Lanwill, fend fletd mir eurem ZJuftans 
de vergnügt. Wuͤnſchet nicht reicher und vornebs 
mer zu ſeyn, als ihr bey allen euren rechrfchaffer 
nen Bemühungen und Werdienften ed habt mer; 
den Eönnen. Haltet ſtets denjenigen Zuftand , 
worinn ihr euch befindet, für. den vortheilhafte⸗ 
fen und beſten. Märe euch ein groͤſeres Gluͤck 
nuͤtzlich geweſen, fo hätte es euch euer allmaͤchti⸗ 
ger Vater, als Beherrfcher der ganzen Welt, 
leicht 
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liche geben Finnen. Meſſet euch nur micht nach 
Glaͤcklichen, fondern vielmehr nach Ungläcklichen : 
fo werdet ihr immer Urfache genng finden, GOtt 
file die grofen Gnadenbezeigungen zu lohen, die er 
ench erweiſet. Vergleichet euch nicht mit dem reis 
chen Manne, , fondern mit dem vor feiner Thüre 
liegenden Lazarus: fo werdet ihr euch bald als der 
glückfeligfie Menfch vorkommen; geiest auch, daß 
ed euch in einigen Dingen niht nach Wunfche 
geben ſollte. Schraͤnket nur vor allen Dingen 
eure Begierden ein. Wer wenig verlangt, dem 
fehlt auch wenig. Und eben dadurd, fügte Sos 
krates, werden wir GOtt aͤhnlich, als der fo fer 
lig ift, daß er gar nichts bedarf. Mehr, ald mir 
mein GOtt giebt, der ed fo gut mit mir meynt, 
und Der mein Der; Eennet, ift mir nicht vienlich, 
Daben bleibe ih. Indeſſen wi ich arbeiten und 
ſuchen, doch ohne alle aͤngſtliche Sorge, mich in 
beffere Umſtaͤnde zu fegen. Died ift feine Ord— 
nuug ‚. und in diefer wird er mich auch feegnen. 
Soll ich aber gleichiwol arm und verachtet bleiben, 
fo Safe ich es mir auch gefallen, weil cd dem 
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Meifeften fo gefällt. Es ſey ferne, daß ich uns 
dankbar werde, oder mider bie heilige Vorſehung 
murre. Ich wenigftens weiß, daß, wenn mir 
Gott die Schaͤtze und Ehrenzeichen der Welt vor: 
geleget, und mir unter denfelben die Wahl gelai- 
fen hätte, ich ganz gewiß zu meinem eigenen 
Schaden gewählt haben würde, 

Werdet nur ben Zeiten mweife, liebendmürdiger 
Süngling: ich will ſagen, gebrauches euren Der: 
fand zu eurer eigenen Ruhe. Erforfchet die wahı 
re Defcharfenheit aller Dinge: lernet den Unter 
fehied und den Werth aller derjenigen Dinge, die 
eınen Einfluß in die menichliche Gluͤckſeligkeit har 
ben, und die man deswegen Büter nennet , rich 
tig beurtheilen. Machet euch bey Zeiten von den 
Vorurtheilen los, melche die meiſten Menſchen von 
dem Reichthume, von der Ehre und von dem, 
was man gute Tage in der Welt nennet, haben. 
Schraͤnket den ngang mie Thoren ein, Laſter⸗ 
bafıe aber meidet ganz und gar, menigfiend wers 
ber nie mit ihnen vertraulich. Mer fich unaufı 
börlich in Geſellſchaften zerftreuet, und deſſen 
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Seele gleichſam nie zu Hauſe iſt, der kan ſchlech⸗ 
terdings nicht weiſe und ruhig werden. Jener 
reizet unſern Ehrgeitz, dieſer unſere Wolluſtstrie⸗ 
be. Wir hoͤren einen Reichen gluͤcklich preiſen. 
Alsbald beneiden wir ihn. Wir wollen allen des 
nen, die fr ſehr glücklich gehalten werden, ähns 
lich ſeyn. Alſo werden unſere Neigungen aufruͤh⸗ 
riſch, und wir verlieren das geſetzte Weſen und 
die Gemuͤthsruhe des Weiſen. 

Befuͤrchtet nicht, mein Liebling, daß ich euch 
eine Moral, die man nur in einer Karthauſe oder 
Einſiedeley ausuͤben kan, beybringen wolle. Ich 
habe euch erlaubt, nach allen aͤuſſerlichen Guͤ— 
tern auf eine weife und Eluge Art zu fireben: 
aber ich babe hinzugeſetzt, ohne heftige Begier⸗ 
den und ohne eine groſe Unruhe. Ich erlaube 
euch am Ende alle moͤgliche Ergetzlichkeiten, und 
ich ſetze ſogar hinzu, daß ihr euch derſelben auf 
eine tugendhafte Art bedienen koͤnnet, wenn ihr 
fie in der ſchoͤnen Abſicht dann und wann genieſ⸗ 
fet, damit ihr wiederum nene Kräfte ſaumlet, 


un eure weſentliche Pflichten geſchickt, munter 
| und 
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und anhaltend zu verrichten. Gott hat auch 

inn für die Tugendhaften geforger , und er br 
unfere Seele gemwifle Kräfte geleget, welch. 
Eüffigfeiten unzäblicher Dinge ſchmecken Fön 
Nur folche Moraliften, welche ihre eigene Ed 
che kennen, vermerfen die meijten, an ſich 
unfchuldige Ergöglichfiten, und zwar blog dar 
weil fie von Pafterbaften gemißbrauchet meri 
Aber Paulus beitrafte ſchon diejengen, mı 
die Freyheit der Chriſten wiederum unter das © 
des jüdifchen Geremontalgefeges zwingen moll: 
und that den vortreflichen Ausſpruch: daß 

Rrestur GOttes gut, und daß nichts ı 
werflich jey, wenn c8 mir Dankingung ge 
GOit, oder beziehungsweife auf unjern vi 
li gefinnten wohlthaͤter empjangen wür 
Und wie unfchuldig und wohlfeil find nicht 3. 
folgende Mittel, den Körper gefund, die S 
aber zur Arbeit heiter zu erhalten: nahrhafter 
gute Epeifen , eine Ordnung in unferer Wohnu 
die Neinlichkeit in der Kleidung, eine gen 
Hurtigkeit In allen unfern Merrichtungen, g 
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Bücher, auderlefene Freunde, ein Spaziergang 
ind Feld, oder in einen Garten, eine Eleine Reife, 
die Mpſik, das Zeichnen, mechanifche Arbeiten , 
das Epperimentiren in der Phyſik, das Pillard 
fpiel, der Blumenbau, das Vogelhaus, das 
Fifchen, Die Jagd u. d. gl. *) 
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ranwi in Amfterdam. Van der Proef, fein Feennd. 
Nuͤtzliche Berrartung der Merkwürdigkeiten diefer 
berühmten Seeſtadt. 


Ver nun an erblicken die Leſer ihren lieben Lanwilli 

nicht mehr unter Wilden, nicht mehr unter 
Seeraͤubern, oder auf der ſtuͤrmiſchen See. Ich 
habe vielmehr das Vergnuͤgen, ihn eine Zeitlang 
auf einem ſchoͤnern und angenehmern Schauplatze 
vor ihren Augen auftreten zu laſſen. Lanwill iſt 
in Amſterdam: nnd wie begierig werden nicht alle 
Diejenigen , welche biöher die weile und tugendhaf⸗ 
te Aufführung des Juͤnglings in trüben Tagen, 


hewun⸗ 
*%) S. unten ©. 593. fi 
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hewundert haben ; mie begierig werden nicht, fage 
ich, die Lefer werden, zu erfahren, wie gut er 
feine Rolle im Gluͤcke gefpielet habe. Der Schiffe 
kapitän und fein Neifeprediger hatten bier Freun⸗ 
de, bie fich über ihre unvermuchete und glückliche 
Unkunfe unbefchreiblich freueten, und füch gleich» 
fam um die Wette bemuͤheten, ihnen die, auf der 
See ausgeftandenen Berchwerlichkeiten auf einmal 
vergeflen zu machen. Der junge Britte ward mes 
gen feiner befondern Schickfale in etlichen Tagen 
faft ganz Amſterdam befannt, von vielen bemuns 
dert, und von noch mehrern als der liebenswuͤr⸗ 
digfte junge Menſch, geliebet. In allen Häujern, 
wo Kinder waren, erzählte man feine Begebens 
beiten, und die Lehrer fiellten ihn ihren Schülern 
zum Mufter vor. Lanwill aber entzog fich dieſem 
Lichte, daB ihn ben feinem erften Auftritte auf 
einer fo grofen Ecene, einer ganzen Etadt ber 
kannt machte, verbarg fich einige Zeit, und waͤhl⸗ 
te fich aus einem guten Haufe, und zwar unter 
feinen Vettern, einen tugendhaften und liebends 
würdigen Freund. Diefer Jüngling gewann ihn 

glei 
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aleich Sep der eriten Zukunft lieb. Der ganze 
Lanwill, ſeine Meden, feine Manieren, Eurz, 
fein ganzes Weſen gefielen dem jungen Hollaͤnder 
‚auänehmend, . & ſah fich gleichfam nur in eis. 
ner andern Geftalt in diefem Fremdlinge. So 
genau flimmten ihre Neigungen, ihre Sitten, ihre 
Beluſtigungen und Eleinfie Gewohnheiten "gleich 
anfangs mit einander überein. 

Dan der Broek, (died war der Name dieſes 
Juͤnglings) van der Broek zeigte unſermLanwill dies 
jenigen Oerter, welche alle Fremden das erſtemal in 
Erflaunen fegen. Er führte ihn in dem Eofibaren 
Rathhauſe herum , in diefem ächten Meiſterſtuͤcke 
der Bankunſt. Dan der Brock bemerkte mit Vers 
gnügen, daß Lanwill ganz auffer fich felbft gefetzt 
würde, nicht viel anders , ald wenn irgend einer 
von. den Einwohnern ded Mondes, wo ed möglich 
wäre, auf unfern Erdball ploͤtzlich verfegt würde. 
Er vergaß fich und feines Führers, indem er an eis 
nem einzigen Gebaͤude alles ſah, was nur der Reich⸗ 
thum und die Kunſt der Dienfchen haben erfinden 
und gu Stande bringen Finnen. Wenn fich ſein 
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Auge ermübet hatte; fo faßse er feinen Freund bey 
der Hand, gleich als wenn er fühlen wollte, ober 
nicht in einem blofen Traume dieſes Gefichte fähe, 
fondern ob er auch wirklich machte. Freund, ſprach 
er, mie groß muß doch der Verſtand des Schöpfers 
ſeyn, ber feinen vernünftigen Gefchöpfen fo einen 
wunderndwärbigen Verſtand bat geben koͤnnen! 
Dan der Brock fah, daß Lanwill zum Nachdenken 
aufgelegt und jezo von feiner erften Bermunderung 
wieder zu fich felber gefommenfey. Um ihm alfo 
dieſes Vergnügen noch angenehmer zur machen, fieng 
eran, ihm die Regeln der Proportion und der Kunft 
zu zeigen, nach weichen man fchöne Gebäude beur⸗ 
theilen mäßte. Denn fein Vater, ein reicher Kauf⸗ 
mann, hatte ihm vom zwölften Jahre an im Zeiche 
nen und in der Baukunſt Anweiſung geben Iaffen. 
ie giengen hierauf auf die Börfe: und wie erſtaun⸗ 
te nicht Lanwill, als er biefen Plag von Menfchen 
recht wimmeln und gleichfam die Welt im Kleinen 
ſah! Er machte fich ein beſonderes Vergnügen dar⸗ 
and, die grofe Derfchiedenheit in dem Seſichtern 
und in dem ganzen Aufzuge fo vieler hundert Mies 
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ſchen aufmerkſam zu betrachten. Wie ſchwer, ſprach 
er, wuͤrde es doch einem Kuͤnſtler fallen, nur tau⸗ 
fend Gefichter fo zu ſchildern, daß feines dem ans 
dern aͤhnlich fehen follte! GOtt aber hat ihrer fo 
diele Millionen gemacht , und man kann doch einen 
Menſchen ſehr bald vor dem andern erfennen. Uber, 
ſo angenehm diefe Mannigfaltigkeit If, fo nöthig 
war le auch. Geſetzt, die Menſchen wären einans 
der groͤſtentheils ähnlich: fo würden taufend Unord⸗ 
ungen in ber menfchlichen Gefellfchaft Daraus ents 
fichen , indem man eine Perion von der andern niche 
unterfcheiben koͤnnte. Die Diebe und Betrüger 
würden nuerfannt bleiben, und oft würde der Ins 
ſchuldigſte ind Gefängniß gefchleppt werden. Wie 
wärden wir. uniere Freunde erfennen ? Sa, toie 
mancher Betrüger bat fih nicht für einen verſtor⸗ 
Genen König ausgegeben? So gab ſich Smerdes 
bange für des Cyrus Prinzen aus; endlich aber ers 
kanute man an feinen abgefchnittenen Ohren, daß 
er der diebifche Küchenjunge wäre, den Cyrus fort 
sgejagt hatte. Und ſolche Streiche fpielte auch im 
Rußland der beträgerifche Griska eine lange Zeit, 
ee. u 
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bis er entdeckt murde. Damit und aber SOtt den 
Nutzen der Verſchiedenheit in den menichlichen Ges 
fihtern ganz augenfcheinlich machen möge; fo läßt 
er zumellen Menſchen gebobren werden , die man 
faft gar nicht von einander unterfcheiden Tan. 
Dergleichen erzählet man von Niklas und Blau: 
dius Rouffy, zween Zwillingen, welche man am 
Hofe Karls 9. durch nichts unterfcheiden konnte, 
da fie es fo gar einander in den Wiffenfchaften gleich 
thaten, und fich auch jederzeit in gleichen Geſund⸗ 
heitsumſtaͤnden befanden. Sie follen fogar gleiche 
Wunden ineinerley Treffen empfangen haben. *) 
Canwill bemühete fich inzwifchen vergebens, 
unter einer folchen Menge Menſchen feine Mutter 
anzutreffen ; und die Sehnfucht nach ihr machte, 
daß für ihn das prächtige und grofe Amiterdam bald 
zu enge war, oder Doch ben nahe wenig ergegendes 
mehr hatte. Dem aufrichtigen van der Broek gieng 
der geheime Gram und die zärtliche Unruhe feines 
Freundes fo zu Herzen, Daß er allen Antheil am dem 
Misvergnuͤgen deſſelben nahm, und treue Thraͤnen 
*) S. auch Vlinius Naturg 18, VI, Cap i 
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weinte, wenn er nur die erſte Zähre ber die einges 
fallenen Wangen feines Janathans herab rollen ſah. 
Er folgte Lanwilin in die Winkel nach, die derſelbe, 
ſo oft er ſich das Bild der beſten Mutter in Gedan⸗ 
ken vorſtellte, ſuchte. Sie weinten beyde, dieſe 
liebenswuͤrdige Juͤnglinge, mit feſt in einander ges 
fhlungenen Armen; und wenn fie einige Erleichtes 
ung Ihres Schmerzen aus ihren Thränen geſchoͤ⸗ 
pfet, ſo fielen ſie einander um den Hals und kuͤßten 
ſich wie zwo liebteice Schweſtern ‚ die fih ben 
Derinft ihrer Aeltern durch ihre redliche Liebe ers. 
1 

Tarney hatte in Amſterdam fo Biele wichtige Ges 
ſchaͤffte zu beſorgen, daß er ſich unter Tags faft nie, 
ald bey der Mahlzeit mit dem jungen dritten, im 
ein Gefpräch einlaffen konnte. Unterdeſſen unterließ 
er doch nicht, ihm Anleitung zu geben , wie er fich 
gli gute Anmerkungen in einer fo grofen Stadt 
machen könnte. Amſterdam, fprach er, ift ein 
es und, ‚arofeh Buch , wa ihr ans der vers 
— dm mn dieler 
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machen koͤnnet, die ihr vergebens in den gedruckten 
Büchern ſuchet.) Holland, z. €. iſt gegen andere 
Länder arm. Die Felder tragen kaum fo viel Ges 
trende , Daß die Hüner davon gefüttert werden 
koͤnnen. Das Vieh reicht lange nicht zu, fo vie 
fe taufend Menfchen zu ernähren. Am Holze fehlt 
ed auch. Und doch fehet ihr, daß irgend went 
ger Mangel, ald in Holland, anzutreffen iſt. 
Allein , ihr ſehet auch, daß ed nirgend weniger 
Faullenzer, ald in Holland, gebe. Alles ats 
beitet, alles ift in Bewegung. Sogar die 
Kinder müflen ſchon in den Fabriken ihr Brod 
verdienen. Ihr ſehet keinen Bettler: nein, was 
nur einen gefunden Finger regen fan, verfchafft ſich 
feine Nahrung felber. So reich Fan Arbeit, Fleiß 
und Sparfamfeit ein Land machen, weiches ohne 
diefelben wuͤſte liegen und ein Aufenchalt der Raͤu⸗ 
ber 
2) Der Here von Keibniß gab jemanden dieſen Bath: 
Reifer mit einem Buche Papier durch die 
Welt: fo.habe ihr bald eine gute Aibliothek 
beyſammen. Aber man guß werben: Hmm 
Sundlare hakea, 
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ber, fo mie die Tartarey, ſeyn wuͤrde. Es verhält 
ſich mit ganzen Provinzen wie mit einem Acker. Je 
mehr Fleiß der Landmann an ihn wendet, deſto 
ſruchtbarer wird derſelbe: So, daß man nunmehr 
an einigen Orten in den Heyden den beſten Waizen 
einerndtet. Hingegen ſorget die Obrigkeit fuͤr die, 
welche Mrd nicht ſelbſt verſorgen koͤnnen. Laßt euch 
euren Freund in ein paar von den fünf Wayſenhaͤu⸗ 
fen, bie bien ind, führen, Ihr könnt in das 
oude Manner en Wywerhuys geben, mo ihr 
uf Habt ; wenigſtens ift alles Darin reinlih. Ges 
Get, was denfet ihr, Lanwill, gefällt euch nicht 
Diele Borforge des Magiſtrats ausnehmend ? Ans 
derer Orten lauffen die fiarke Bettler herum; und 
zeiffen den arbeitſamen Bürgern das Brod ans 
den Haͤnden, das diefe fo fauer verdienet Haben ; 
"uw bingegen verichmachten die Franken und ſcham⸗ 
haften Armen vor Hunger, weil fie nicht ausgehen 
und ihre Noth Elagen können. In Holland bins 
gegen ME wingelehet. Die gefunden and fanlen 
AUrmen kommen im Sucht s und Arbeitshäufer, 
und mffen täglich ihr Drob um“ hu Kurs! 
ig Bi A 
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anderer auf eine müßliche Art felber gewinnen. 
Die wirklich Dürftigen und Schwachen hingegen 
werden ganz umfonft anf gemeine Koſten verfon 
get. Beſehet ihr aber ein Zuchthaus, fo danket 
GOtt, daß er euch für Laftern behütet bat. Wie 
fauer wird es nicht den Gottloſen, laſterhaft zw 
feun! So gemwis iſt der Ausſpruch des Koͤniges: 
Der Gortlofe bat viel Plage! Wie ängſtlich 
muß er nicht Ort und Gelegenheit fuchen , um 
feine lafterhafte Neigungen zu ſtillen oder unbe⸗ 
merkt Bosheiten auszuüben! Wie theuer koͤmmt 
ihm niche fein kurzes Dergnüägen zu fiehen! Er 
verliert fein Geld „ feine Ehre, alte Gewiſſens⸗ 
ruhe, die Gnade feined Schöpfer und feine 
ganze Gluͤckſeligket. Man: befördert ihn zu 
feinen Bedienungen: alle Rechtichaffenen meiden 
feinen Umgang, ein Freund warnet ben andern 
vor ihm : umd endlich Eommen doch feine Bos⸗ 
beiten aus. Die Obrigkeit braucht ihre Gewalt 
gegen ihn, und fondert dieſes ſchaͤdliche und fan⸗ 
le &licd durch eine eben fo ſchimpfliche, als 
fehmerzhafte Strafe von dem gefunden- Körper 
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des Staated ab. Doch, Betrachtet nur eim 
Zuchthaus, ein Gefängnis und ein Hochgericht; 
fo feber ihr von ungefähr, ob es wahr ſey, 
wenn man ſagt, es gienge den Laſterhaften befs 
fee in der Welt als den Gottesfürchtigen. Wird 
‚gleich der Geitzhals nicht von ber Obrigkeit ges 
firaft: fo verdient er es doch als ein verbärtes 
ter Üienfchenfeind , der fo viele linfchuldige nes 
ben Rh Hungers fierben laͤßt. Der Tugend 
bafte Hingegen wird ſelbſt vom dem Gottlofen ges 
fürchtet , und von allen rechtichaffenen Leuten 
geliebee.*).. Jedermann wuͤnſchet, diefen würs 
digen Menſchen in den michtigften Ehrenfiellen 
zu ſehen; nnd wird er nicht allemal zu denfelben 
befördert ,„ ſp ist ex doch in den Gedanfen der 
Redlichen darin. Als jemand den Scipio, jes 
nen Ueberwinder von Afrika, fragte, wie es 

e15 kaͤme 


*) GSelbſt die Botheit ungezaͤumter Yugenb 
: Kenmt der Gottheit Bildniß im der Tugend, 
Haft das Gute, und muß wahre Mplken, 
Heimlich doch greifen. u 
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ame, daß ihm Rom noch Feine Ehrenfänfe ges 
feßt Hätte ? fo antwortete dieler grofe Mann: 
Ms iſt mir viel angenehmer , wenn man 
fragt : warum bat Sciplo noch Fein Ehren⸗ 
denfmal befommen ?_ als daß man die Urſache 
wiffen wollte, warum man mir ein Sleges 
zeichen geſetzt hätte? 

Indeſſen merkte van der Broek mit grofem 
Misvergnügen , daß die Sehnfucht nach einer der 
rechtfchaffenften Muͤtter feinem Freunde alle Arten 
Der Ergeplichleiten , die er ihm verfchaffte, bald wies 
derum verbitterte. Er fuchte alfo deſſen Geiſt mit 
etwas zu befchäfftigen, das ihm Stoff genug zu 
andern Gedanken geben würde. Er nahm wahr, 
daß ſich Lanwill an den manniafaltigen Künften 
der Menfchen fehr ergetzte. Er chat ihm alfo 
den Dorfchlag, daß fie die Werfflätte der Kuͤnſt⸗ 
ler nach und nach befuchen wollten. Dieſer 
Vorſchlag gefiel Lanwilln, als der ehmals auf 
der Inſel nur wenige Arten der Handwerker, 
und faft gar feine SKünftier gefehen Hatte, fo 
wohl, daß fie alle Tage ein paar Straſen vor⸗ 
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nahmen, alle Künftler in denſelben beſuchten und 
ſich von denfelben für eine Kleine Erkenntlichkeit, 
{ihre Arbeit Befchreiben lieſſen. Der junge Srembs 
fing rief voller Verwunderung aus: Wie groß 
iſt Doch deine Weisheit, o GOtt I So, wie du 
unzaͤhlich verſchiedene Srüchte aus ber Erde wach⸗ 
fen laͤſſeſt: fo unzaͤhlich mannigfaltige Gaben und 
Fähigkeiten haft du auch unter den menfchlichen 
Seelen vertheilet. Würde fi) auch wol der 
zwanzinfte Theil von Menfchen auf dem Erdbo⸗ 
den erhalten können, wenn fie fih affe nur auf 
den Ackerbau verfünden, oder wenn fie alle Ge⸗ 
lehrte wären? Aber , fo arbeitet immer einer für 
den andern, und verdienet ihm fein Brod ab. 
Dadurch Adläiget GOtt die Menfchen , daß bier 
feiben unter fich eine Art der Brüderfchaft untere 
halten möäflen. Dan der Broek fiel hier Las 
willn in die Rede, Ihr habt recht, mein Her⸗ 
zendfrennd, fprach er : aber flellet euch auch die 
Bandlung vor, durch welche wir fo gar mıt ben 
eutfernteften Nationen in einer gewiſſen Verbin⸗ 
Dung leben, indem fie uns, und wir fe, durch 
. as 
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einen befländigen Tauſch des Ueberfluſſes und 
Mangels zur Freundfchaft nöthigen. Dieſe meife 
Einrichtung ſchickte fich für einen fo grofen und reis 
chen HErrn, ber die ganze Welt ale eine einzige 
Haushaltung, , alle Menfchen aber als feine Haus⸗ 
genofien anfieht. So viel abicheulicher aber ift es, 
wenn Menſchen, Menfchen verfolgen; gleich als 
wenn fie nicht einerley HErrn fowohl zum Beherr⸗ 
fcher als zum Nater hätten; einen HErrn, ber 
gegen alle feine Gefchöpfe fehr wohlthaͤtig ifi. 
Würde GOtt ein Land mit eben den Früchten 
und Gütern, wie das andere , verfehen baben; 
würde in einer Provinz der Welt nicht mehr 
wachfen, als in ber andern, und würde ung in 
Europa nicht das fehlen, was Aſſen, Afrifa 
und Amerika im lleberfluffe hervorbringen : fo 
mürden die Europäer nimmermehr darauf verfals 
len ſeyn, einen Weg über das wilde Meer zu 
ſuchen. Aber nunmehr fan man mit Recht fü 
gen, daß die ganze Welt nur eine einzige grofe 
Stadt fey, deren, Strafen blos durch Meere von 
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einander nuterſchieden find. *) Sokrates wurde 
einft gefragt: woher er wäre? Er antwortete: 
Don der Welt. Und fo tröftete fich auch jener 
grofe atbenienfifche Feldherr, als er aus Athen 
verbannet wurde, damit, daß. er nicht aus dem 
Vaterlande vermwiefen wäre, indem eigentlich die 
ganze Welt der Drenichen Vaterland ſey. Was 

foß 


*) Hiezn Kommt noch der betraͤchtlichſte Nuzen, nems 
lich die Ausbreitung ber chriftlichen Meligion , befons 
Ders in Amerila. Und ich wünfche bey biefer Ge⸗ 
legenheit, daß man Kindern auch die neueſten Schick⸗ 
fale der Kieche aud den Weimarſchen Adtis hiftorico- 
ecclefiaflicis ettlaͤre, damit fie wenigſtens nicht 
gleimghitiger gegen das geiftlihe Meich des Erloͤſers 
ſeyn mögen, ale wir es gegen das Intereſſe unferer 
Fuͤrſten nit find , an deren Eroberungen wir fo vies 
len Antheil nehmen, ie nötbig iſt nicht dieſe Er⸗ 
innerung für unfere meiften chriftlihen Schulen, wo 
junge Leute oft mehr von bem alten heydniſchen Athen 
und der roͤmiſchen Republik, als von dem Urſprunge 
Der chriſtlichen Kirche und von ber Reformation zu 
fagen wien. Aber überbhanpt find ſehr viele fo eins 
gerichtet , ale wenn fie dem alten Rom Advolaten 
unb andere Bebienten, micht aber vielmehr den jest: 
gen Staaten gute und brangbare geute verſchaffen 
mißten. 
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folget hieraus anders , als diefes 
Wenſchen,, fie mögen geyden , 
Juden fepn, als uniere Mitbi 
Linterthanen des grofen Weltmo 
ibnen Gefälligkeiten erzeigen, ı 
nerley Urt beleidigen muͤſſen. 

Die beyden Tünglinge giengen 
prächtigen Rathhauſe vorbey, un 
nete fich in feine Gchreibtafel dis 
die an einem marmornen Piedeſt 
bet, Weil in der Sinfkription et 
gen Krieges der Republik mit d 
Königen gedacht wird, mach d 
Endigung dieſes bemundernswärt 
erbauet worden; fo bath Lanwill 
ibm dieſes kurz zu erklären. 
fonnte deffelben Verlangen voll! 
weil er von Tugend auf im d 
und befonders in der Hiftorle f 
des ſehr gut war untermiefen 
309 baber, was er davon mußte 
zulammen und ſprach: 





"Die Religionsverfolgung. 543 


Die Niederlande beſtauden ehemals aus 17. Pros 
Bingen, wouen fich aber fieben von den übrigen 
abgefondert „ und ſich mit einander gleichfam 
zu Einem Körper vereiniget haben, Sie fühs 
ren baber den Namen der vereinigten Lieder 
Iande, und zivar durch folgende Veranlaſſung: 
Philipp 2 wollte die, von feinem Vater Karl 
5 entworfene fpanifche Univerfalmonarchie zu 
Stande bringen. Um nun diefen prächtigen 
Traum beffer auszuführen, .bemühete er ſich, 
in feinen eigenen Staaten ſich vorher unum⸗ 
fchränkt zu machen. Zu bem Ende wollte er 
die Mauren zwingen , Die römifche Meligion au⸗ 
zunehmen. Der Erfolg war, daß Spanien 
310,000 fleifige und getrene Unterthanen durch 
das Schwerdt verlor. Nach diefem tyrannifchen 
Blutbade wollte Philipp auch die Niederlande 
wieder dem römifchen Bifchoffe unterwerfen , 
und zu dem Ende bie unmenfchliche Inquiſi⸗ 
tion darin einführen. Er 5ediente ſich dazu des 
Düc d'Alba, der fih rühmte, daß er binnen 
den 6 Jahren feiner Statthalterfchaft 18,000 

DC 





544 Die Religionsverfolgung. 


Menſchen dur des Henkers Hand babe abs 
ſchlachten laſſen, und dem Eöniglihen Schaze 
durch Einziehung der Güter 7 Millionen Gols 
des ermorden. Aber diefe benkermäflige Be⸗ 
fehrungsart brachte den Niederländern einen fols 
hen Haß gegen die fpanifche Tyranney bey, 
daß fie, unter der heldenmuͤthigen Anfuͤhrung 
des Prinzen von Dranien , dieſes unerträgliche 
och abfchättelten , und fih in die blühende 
Freyheit ſetzten, deren fie noch genieſſen. ⸗Alle 
Nationen verabſcheueten das ſpaniſche Joch. 
Das Koͤnigreich war an Einwohnern, und die 
koͤniglichen Schaͤze am Gelde erſchoͤpſt, und das 
kuͤnſtliche Geſpinſte von einer allgemeinen Herr 
fehaft uber Europa, ward durch bie görtliche 
Vorſehung, und durch die eigene Graufamfeit 
der Spanier zersifen. Muß man hier nicht 
die gerechten und heiligen Gerichte GOttes über 
die Neligionsverfolger verehren ; über diefe Un⸗ 
menſchen, die alle Rechte der Menſchen, der 
Religion, alle Eyde und Verträge mit Fuͤſſen 
treten, und mit ihren Unterthanen noch umbaruıs 

herziger, 
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herziger, als mit den wilden Beſtien, umgeheu?*) 


In der That, mein Freund, ein kalter Schauder 


faͤhret 


*) Die coriſtliche Religion befiehlet, alle Menſchen, 
auch ſelbſt die Feinde, zu lieben: Jene aberglaͤubi⸗ 
ge Kirche hingegen will haben, daß man auch ſogar 
unſchuldige Chriſten, blos, weil fie in der Meſſe vor 
der aufgebabenen Hoftie wider ihr Gewiſſen, nicht 
als vor GOtt felber niederfallen, noch die, vom roͤ⸗ 
miſchen Pabſte fanonifirten Menichen, oder fogenannte - 
Heiligen , fondern allein GOtt und JEſum Chriſtum 
aubeten wollen, mit &efängnifien, mit Galeeren, 
mit Zener und Schwerdt verfolgen fol. Iſt dies 
wol der Sinn des licbreiden Jeſu? Iſt diefe uns 
barmberzige Kirche wol eine heilige und fromme 
Migter? Alſo iſt die Kirche, welche in ihrer Kind⸗ 
heit und Armuth von den hevdniſchen Tyrannen ver⸗ 
folget wurde, ſo bald fie auf den Thron kam, und 
ihren Geiſilichen fette Piründen, Macht und Anfes 
hen gab, felbft die graufamfte Werfolgerin geworden. 
Und dach befhwert man ſich über die Verſolgung der 
Ebinefer und Japaner ; da fie doch nichts anders thun, 
als was in Europa die Jeſuiten gegen audere Chris 
ſten, wo fie nur Tonnen, täglih ausüben. Meine 
gefer werden Legers Geſchichte der Braldeufer, 
und voruemlih die Schidfale ber Proteftans 
ken in Sraufreih (Halle, 1759 ) nit obne 
Entfegen, Thränen und Erbauung lefen Tonnen, 
Sie werben: in biefer ſchoͤnen Schrift Kinder, junge 
, Sch. 1 Ch, Mu - - “ «us 
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fähret durch alle meine Glieder, wenn ich beden⸗ 
fe, wie viele taufend unfchuldige und rechrichaffes 
ne Menfchen um der chriftlichen Religion , nicht 
nur ehmals unter den beydnifchen Kayfern, ſondern 
noch mehr unter chriftlichen Königen, die fich blinds 
lings durch den Rath der Klerifey leiten Tiefen, 
feit der Reformation Lutheri gekoͤpft, gehenkt, 
gerabbrecht , geviertheilt und verbrannt worden 
find. Wie unvernänftig ift doch der Religions⸗ 
zwang! Kann man denn wol einen Menichen 
zwingen, zu glauben, daß zwey mal zwey, neune 
ausmachte? Eben fo wenig kann man ja aud) 
wohl unterrichtete Chriiten zwingen, daP fie das 
für falſch halten, was uns GOtt ſelber, als ewi⸗ 
ge Wahrheiten zu glauben befohlen hat, oder im 
Gegentheile, daß ſie das glauben ſollen, was of⸗ 
fenbar wider das Zeugnis ihrer Sinne, wider al⸗ 
le Grundſaͤtze der Vernunft und wider den deut⸗ 
lichen Inhalt der naͤhern Offenbarung iſt. Wie 

grau⸗ 


Frauenzimmer, Matronen, Sreiſe, unb bie efewän 
digſten Perfonen unter den ghanſanen, mb zum 
Theil ſchaͤndlichſten, Martern die ‚Yeibennuhtgigfs 
Geduld und Stanthaitigiet wutäken Ehen. 


v 
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grauſam iſt nicht ferner ein folcher Zwang! Iſt 


nicht GOtt, der allwiffende GOtt, allein Rich⸗ 


ter äber die Gewiſſen? Wie kann denn ein einzis 
ger Menſch fo viele taufende von feinen Nebens 
menfchen deöwegen wie Thiere abfchlachten , weil 
fie fich das nicht fogleih, und ohne Beweiſe, 
wollen weiß machen laſſen, was er fich, ohne als 
le Unterfuchung, von der Klerifey bat beybringen 
laſſen? Er, fage ich, der nicht in Abrede fen 
wird, daß er Rich im weit unerbeblichern Dingen, 
als diejenigen find, welche die Gewiſſensruhe und 


.“ 


feine ewige Seligkeit angehen, habe hintergehen 


laſſen? So mafen fich elende Menfchen mehr Ges 
walt über andere Menfchen an, alö felbft GOtt. 
Denn, ob er wol Monarch der ganzen Melt if; 
fo hat er doch die chriftliche Religion niemanden 
aufgebrungen,, fondern feinen Geſandten nur bes 
fohlen, Daß fie au feiner Statt bitten follen. Und 
wiewel die Verehrung der Abgdtter feiner Ehre 
WOHER machtheilig if; fo hat doch Chriſtus nirgend 
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unchriftlich find num nicht die Grundfäße einer 
verfolgenden Kirche! Unſer Heyland fagt: Daran 
wird jedermann erkennen, daß ihr Meine Juͤn⸗ 
ger feyd, fo ihre LIEBE unter einander habt. 
Eine ſolche lieblofe und graufame Kirche hört dem⸗ 
nach auf, eine Kirche Chrifti zu feyn. Sie füns 
diget aber auch noch auf eine andere Art. Eie 
bewegt viele zum Abfalle, die hernach blos auß 
Furcht vor henkermaͤßigen Erefutionen die Care 
monien der Kirche mitmachen. Und alfo fülle 
man die Provinzen mit einer grofen Menge Heuch⸗ 
ler an, von denen doch JEſus gefaget hat, daß 
er fie aus feinem Munde ausfpeyen wolle. Denn 
GOtt verlanget, daß man ihn im Geiſte und 
in der Wahrheit anheben fol. Er verabfchenet 
einen erzwungenen Dienft. Und gleidhwie das 
Reich JEſu Fein irdifches eich iſt: alfo hat er 
fi) feine Unterchanen nicht durch das Schwerdt, 
fondern allein durch feine überzeugende Wahrheit 
und durch die, an den Seelen innerlich arbeiten 
be Kraft feined Geifted erworben. Um fe viel 
unverantwortlicher aber verfünbiget fich die oben 


u 
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ſche Kleriſey am ihren Chriſten, daß fie deufels 
ben nicht erlaubet, in der heiligen Echrift zu les 
fen, als aus welcher doch allein alle Erkenntniß, 
Wahrheit und aller Troft gefchöpfer wird: indem 
and biefelbe auf Feine Aufferliche und von Wiens 
ſchen erfundene Werke, fondern gerade zu JEſu, 
ber Quelle aller Gnade, binmweifet. Doch , was 
hilft Hier alled Dieputiren? Es kommt bier nicht 
anf die Wahrheit, fondern nur darauf an, daß 
man bie unfäglichen Güter, die man in jenen fins 
ſtern Zeiten ber Unwiſſenheit und des Aberglaus 
bens, und beſonders auch durch die, in der Ges 
fehichte fo Abel befchrienen Kreuzzige an fich ges: 
bracht ; daß man bie Würden und feine grofe Ges 
walt vertheidigen‘, das Volk in der Dummheit, 
und eben dadurch in einem blinden Gehorfam ers 
halten mbge. Geſetzt aber auch, wir irrten als 
Evangelifche (ob es gleich nicht moͤglich iſt, denn 
wir halten und an GDttes, und der Katholik 
hingegen gröftentheil an der Menfchen Ausſpruͤ— 
;) fo müßte man ja mit und, ald rrenden, 
itleiven haben, Bringt man denn einen Mens 
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fchen um, der des rechten Weges auf ber Lands 
ſtraſe verfehlet hat, oder der blind iſt? Weiſet 
man ihn nicht vielinehr Liebreich zu rechte? Alſo 
muß man niemanden um der Religion willen bafs 
fen, und noch vielweniger unglüdlich machen. 
Man muß das Urtheil GOtt, dem Herzenskuͤndi⸗ 
ger and HErrn über die Seelen, überlaffen. Nur 
Er weiß, wie weit es jeder in der Erkenntnis 
ber Wahrheit habe bringen koͤnnen. 

Als mir mein Lehrer, fette van der Broek 
Hinzu , diefe Begebenheit erzählet hatte; fo machte 
er mir zuglei noch folgende Anmerkungen. 
1) Daß eine tyrannijche Regierung nicht Lange 
Beftand hätte; daß hingegen ein Fuͤrſt, den fein 
Volk wie feinen Vater liebte, der mächtigfte und 
gröfte Monarch fey. Gute und Sroͤſe, ſprach er, 
find durch unzertrennliche und ewige Bande mit 
einander vereiniget, und Seneka fagte ſchon: Nul- 
la maieftas fine bonitate. 2) Daß die Toranney 
über die Gewiſſen der Menſchen, oder der Reli 
giondzwang eine Sache wäre, welche GDtt, de 
die Liebe felber ift, Aufierft verabfchene, 3) Dei 

Sc“ 
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GSOtt oͤfters ein Uebel zulaſſe, aber daß er durch 
feine Weisheit endlich etwas gutes dadurch zu bes 
fördern wifle, und dag infonderheit die Tyrannen 
mir aller ihrer Macht es nicht verhindern konnten, 
Daß ſich nicht die wahre Religion JEſu dem ums 
geachtet auöbreiten follte. Die Ylierome, Domis 
tiane, Antonine, Severe, Marimine, Decier, 
Valeriane, Aureliane und Diokletiane, haben 
alle ihre zMacht angewandt; fie haben unzaͤhliche 
Chriſten durch die allergrauſamſte Martern hinge⸗ 
richtet, und mit einem Worte: fie haben dreyhuns 
dert Fahre alles verfuchet, um die Religion JEſu 
Chriſti von der Welt auszurotten. Allein, je 
mehr Ehriften fie martern und toͤdten Tieffen,, des 
fio mehr wurden ihrer täglich. Sie haben bie 
Bläubigen zum Gebeth, zur Froͤmmigkeit und zur 
Treue gegen GDtt angetrieben; der wahren Kir: 
che felber Haben fie wenig gefchadet: aber fi 
felber haben fie dadurch den gröften Nachtheil zus 
gefüget. Cudwig 14. ſchickte Dragoner auß,*) 
i Mm 4 wel⸗ 


*) Neben der Loͤwenhaut brauchte man auch bie ver⸗ 


raͤtherſche Liſt. Ein einziges Exempel ſtatt vieler! 
WM 
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welche bie Reformirten oder Zugonotten mit 
Gewalt in die katholiſche Kirchen treiben follten.**) 
Aber dem ungeachtet hat GOtt noch eine unzähls 
bare Menge getreuer Seelen in Frankreich, die 
ihn, und nicht die Heiligen, anbethen. Viele 
taufend flohen aus dieſem gläcfeligen Reiche, und 
brachten ihre Künfte und Fabriken mit ſich nach 
Zeutihland, England, nach der Schweig und 

nad) 


Als in Marfeille über 300 proteflantifche Galeeren⸗ 
fflaven bepfammen maren, meiftentheile grofe Kaufs 
Seute, oder Perfonen von den vornehniften Familien: 
fo ſchlichen fib etliche verkieidere Jeſuiten, nit fals 

ſchen Beglaubigungsſchreiben von deu Refugies aus 
Hoſland, England ıc. verfeben, unter dieſe Heerde. 
Eie wurden von: derfelben, ald Engel vom Himmel, 
aufgenommen, Allein, nachdem diefe Wölfe von ben 
Unglüdliden die Liſten der verborgenen Proteſtanten, 
unter der Larve der Drelinlourte, Klaudesı 
berausgelodt hatten : fo übergaben fie biefelben der 
Obrigkeit, und da wurden etliche bunden Familien 
aufs graufamfte verfolget, 


@, Auf Angeben des Pater de la Chakfe, des Kauy 
lers Michael Keilsers und des Marquis de 
Bonvoih, 
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ich Holland. *) Wen ber parififhen Blu:bodhs 
it »e) will ich euch zu einer andern Zeit dabje⸗ 
| Mm oz nige 


) Nech erh 1752 ſind aus Nimes, Languebol ıc. el⸗ 
nige hundert evangeliihe Familien heimlich weggen 
— zogen, nachdem ber Prediger Bennezel nebſt am 
dern gehentt, die Bande evangeliſcher Chen getren⸗ 
net, Die Kinder aus den Armen ihrer Aeltern geriſ⸗ 
fen, uud. unzdblihe Weleuner JEſn, mit Raͤubern 
antaunmengefhmiedet, auf bie Galeeren geſchickt wor⸗ 

den ſind. | 
se, Karl 9. lieh 1572. am Bartholomaͤi Tage, 30000 
Hugonotten in feinem Koͤnigreiche umbringen, 
Die Sranzofen felber ſchaͤmen fi wegen dieſer ass 
erhärten Granfamleit eines Königes gegen feines 
Untertfanen. Die evangelifhe Kirche Tann zwar kei⸗ 
ne wunberthätigen Bilder zeigen; aber doch Haͤnde, 
de ſich wie mit Chriſtenblute befiedet haben. Gie 
Hat Teine gzeoſen und mächtigen Wifhöffe: aber doch 
ſtaudhafte Maͤrtvrer. Sie ift alfo der erfien Kirche 
glei, im Glauben, an Zrübfalen, an Geduld und 
in der Aebe. Sie beſitzet feine Süter, feine zeis 
den Gtifter, keine Abteyen. Dem ungenchtet trifft 
man faſt aller Orten Unwerfitäien, Opmnalie, Schus 
ien, Hofpitäler, Wayienund Findeihäufer m. Gie 
erhält fich allein durch die eigene Macht der Wahn 
heit, und fie giebt auch ihren Dienern und Lehrern 
feine andere Waffen in die Hände, ald Gelehrſam⸗ 
leit und Gottfeligleit. Aber man höre in einer aus 
vn 








. zebauhiche Gotles dienſt. 
um. ma mie mein Lehrer davon berich⸗ 
E⸗ iR zeit, daB ich nad) Haufe eile, 
— rechtſchaffener Vater die Gewohnheit 
— ale Abende mit dem ganzen Haufe eine 
ya halten, darinu er und die Wohltha⸗ 
dir und GOtt erzeiget, zu Gemuͤthe führer, 
— zum Lobe dieſes gnaͤdigen Schoͤpfers er 
garen. Hierauf erklaͤrt er und ein Stuͤck aus 
ger Bibel.*) Wir fingen und bethen, und dann 
gehen wir fchlafen, nachdem wir uns unferm 
liebreichen Schbpfer und Wohlthäter aufs neue 

in feinen Schug übergeben haben, 


5* 


Das 


dern Kirche auf einmal auf, eine weltliche Gewalt 
gu gebrauchen; fo werden ſich ungähliche dem Tode 
entziehen und dem Lichte die Augen öffnen. 


*) Wozu Burkitts praktifhe Crflärung des nenen 
Teſtaments, in Anfjehung der Palmen aber, Hen⸗ 
£y Arbeit dienen. 
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ge: SU U 0 0 
Das zwoͤlfte Haupfſtuͤck. 


ranwill beſucht die Kirchen. Anmerkung über die Ber⸗ 
ſchiedenheit der Religionen. Betrachtung einer wohl⸗ 
eingerichteten Schule. 
Hr Tarney machte fi) an einem Sonntage . 
bad Vergnügen, daß er mit dem lehrbegierigen 
Lauwill in den Verſammlungshaͤuſern die berfchies 
denen Arten der Chriſten, GOtt ihre Ehrfurcht 
zu bezeigen, befah. Sie giengen alfo in die Bet⸗ 
hänfer ber Mennoniten, Quaͤker und Armentaner 
und einiger Hleinern Selten. Go wenig nun dem 
artigen Lanwill die allzufeltfame und bäurifche Aufs 
führung der Quaͤcker, umter dem Gottesdienſte, 
gefallen wollte: mit einer fo grofen Ehrfurcht 
wurde auf einmal feine Seele erfället, als er fich 
nur ein. paar Minuten in dem Bethauſe der fo ges 
nannten Armenianer aufgehalten hatte. Er fah 
bier nichts als Niederfallen und Anbethen, und 
eine Andacht des Herzens, die auch die geringflen 
Bewegungen der Leiber und’ alle Mienen bed ber 
thenden 
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thenden Volkes regierte. Wurbe aber der Name 
des hochgelobten Heylandes der Welt ausgeſpro⸗ 
chen; fo verboppelte die ganze Gemeinde auf eins 
mal ihre Andacht, und mifchte in ihre ehrfurchtes 
vollen Gebehrden und Anberhungen fo was von 
einer entzuͤckten Freude, dag man nicht anders 
glauben follte, ald wenn fie ploͤtzlich den glorwuͤr⸗ 
digen Erldfer des menfchlichen Gefchlechts , auf 
dem Throne feiner Herrlichkeit ſitzend, erblidet 
hätten. In der Kirche der Mennoniten hörten fie 
eine rührende und durchdringende Ermahnung zur 
Kiebe aller Menfchen ohne Unterfchied, zur Ges 
sechtigfeit und zu einem heiligen Wandel äberhaupt, 
und zwar über die Worte des Npofteld: „, Die Frucht 
„des Geifted ift Liebe, Freude, Sriede, Geduld, 
„Freudigkeit, Guͤtigkeit, Glaube, Sauftmuth, 
„Keuſchheit. Welche aber Chriſto angehbren, die 
„krenzigen ihr Fleiſch ſamt deſſen Luͤſten und Bes 
„‚gierden.,, 

Hierauf ſetzten fie ſich ganz vergnügt zu Tiſche, 
unb nach der Mahlzeit machten fie fich eine mäs 
fige Bewegung durch einen Fleinen Spaziergang. 


9 Lam 
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Lanwill fieng hier an: Ich weis in ber That nicht, 
wie ich nun dran bin. In der mennonitiſchen 
Kirche hoͤrte ich den Prediger ſagen, daß derjenige 
ſchon ein wahrer Chriſt ſey, der nur nach den Ge⸗ 
boten und dem Exempel Chriſti wandelte und recht⸗ 
ſchaffen, fromm und tugendhaft lebte. Und ich 
babe auch ſchon gehbrt, daß die Mennoniten den 
unfchuldigfien Wandel faft unter allen andern Chris 
fien führten. Der Gottesdienſt der Arminiauer 
gefällt mir auch ber alle Mafen wohl. Sollte 
ed alfo nicht gleich viel feyn, ob man ein Refor⸗ 
mirter, Lutheraner, Mennonit, oder Arminianer 
ift: genug, wenn man nur fromm lebe? Nein, 
mein guter Lanwill, antwortete Tarney, das ift 
‚nicht gleich nie. Wofür ſehet ihr das neue Te⸗ 
fiament an ? Ä 
Lanwill, Ich weis, daß es dasjenige Bu 
ſey, in welchem alles enthalten ift, was GOtt 
durch Ehriftum und feine Geſandten den Menfchen 
von feinem Weſen und Willen bekannt gemacht 
bat | 
Tarney. Wenn nun ein König durch einen 
Ab⸗ 





m. Snitsunterrchied, 


m Di Interthbanen ein nened Gefeg 
40 erkuͤndigen läßt; willer aledann 
— Aen, Mich die Unterthanen darnach rich⸗ 
an SP? 
Enwill. Sa, ohne allen Zweifel. 

Larney. So kann manja auch nicht anders, 
As ſo ſchlieſſen: GOtt Hat fir die Menſchen ein 
agened Buch ſchreiben laſſen, darinn er ihnen 
vorſchreibet, was ſie fuͤr Begriffe und Gedanken 
von ber Religion haben, und wie fie ihre ganze 
Aufführung in diefem Leben einrichten ſollen; Er 
hat noch über diefes denen grofe Belohnungen 
verheiffen, welche fich mit einem einfältigen Ge 
horſam fchlechterdingd nach der Vorfchrift diefes 
göttlichen Buches richten würden, und Er Bat fo 
viele beivegliche Ermahnungen und Warnungen 
hinzugeſetzt: ed muß alfo umftreitig fein ernftlicher 
Wille ſeyn, daß ſich alle und jede blos nach der 
Vorfchrift des neuen Zeflaments richten follen. 

Lanwill. Mie! Nichten ſich denn nicht alle 
Partheyen unter den Chriften nach biefem Buche, 
das GOtt ſelbſt eingegeben hat ? 


u 
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Tarney. Mein, Sie lehren theild einige Dins 
ge; die bemfelben ganz zuwider find; theild ſezen 


s. fie von ihren eigenen Einfaͤlen was hinzu, und 


bleiben alfo nicht bey der lautern Lehre Chriſti, 
fo, wie fie zuerft von GOtt iſt geoffenbaret und 


e von JEſu Chriſto geprebiget worden. Aber die 


evangelifchen Gemeinden lehren das, was Far in 


der Schrift ſtehet, und laffen ae menfhliche 


Erfindungen weg > daher muß die euangelifche oder 
proteſtantiſche Religion diejenige feyn, welche GOtt 
am allesbefteu gefällt, weil fie mie feiner Vorfchrift 
am genaueften übereinlinmt. Und hieraus iſt 
auch klar, dag, wo wir GOtt gefallen wollen, 
wir die Abrigen Meligionen ‚verlaffen, und die 


| evangelifche annehmen muͤſſen. Was ift vernuͤuf⸗ 


tiger, als dieſer Say? Ein Gelehrter läßt mir 
unter etlichen Büchern, davon er mir eines ſchen⸗ 
ten will, die freye Wahl. ch durchblättere fie 
alle: ich finde, daß in allen etwas nuͤtzliches, 
aber auch viel fabelhaftes ſtecke. Hingegen erblile 
ke ich in einem berfelben nichts anders, als lau» 


“ger gewifle und wichtige Wahrheiten. Ich werde 


2 alle 
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alfo doch "wol am vernuͤnftigſten handeln, wenn 
ich daffe!be vor allen andern erwaͤhle. Er bat ins 
deffen wichtige Urfachen gehabt, warun er mir 
die freye Wahl bat laſſen wollen. Und eben fo 
werden wir unter vielen Landſtraſen nach eine 
Stadt, die ficherfte und bequemfle ermwähles. 
Eind wir nun in Mdilchen Dingen fo weiße: war 
. um denn nicht auch in denjenigen, bie unfer 
ewige Seligleit und die Verehrung GOttes betref⸗ 
fen ? Wäre e8 GOtt gleich viel, was wir für eine 
Meligion erwählten ; fo hätte er es und nicht fo 
ernftlich befohlen, daß wir für die wahre Reli 
gion nnfer Leben laffen folten. Es ift demnach 
ein hoͤchſt firäflicher Eigenfinn, wenn man ſich 
weigert , fich fehlechterdings nach GOttes eigene 
Morfchrift zu bequemen. Es ift ein Ungehorjam 
eines Gefchdpfed gegen feinen Echbpfer, eines 
Kranken gegen den Urzt, und ed zeigt kein guted 
Herz an, wenn man die Wahrheit nicht über alle 
geitliche Vortheile Tieben , und ſich ſchaͤmen wil, 
zu befennen: Ich babe bisher geirrer! 
Canwill. Nun, ich ſehe ed jet vollkammen 
ei, 
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ein, daß ed GOtt nicht gleichguͤltig fey, mit wels 
cher Parthey unter den Chriflen man «ed halte, 
fondern, daß er haben wolle, daß man im der 
evangelifhen Religion, dad ift, im derjenigen, 
welche feinen Bolllommenheiten und feiner Ehre 
am gemäfeften ift, lebe und ſterbe. ber noch 
eineß faͤllt mir bey: Die Chriften von ben andern 
Sekten leben doch zum Theil fromm. Ob fie als 
fo gleich einige Irrthuͤmer dabey haben : fo wers 
den fie doch GOtt fo gut gefallen, als ein evan⸗ 
gelifcher Chriſt, ber lauter reine und nichtige Be⸗ 
griffe von GOtt bat? 

Tarney. Gebt wohl Acht, Lanwill, wie ich 
Diefen Einwurf beantworten werde, Mir wollen 
zuerft einen evangelifchen und einen andern Chris 
ſten neben einander ſtellen. Wenn ſich der enans 
gelifche Chriſt mit dem gröften Fleiſſe beſtrebet, 
Die Wahrheiten des Glaubens (überhaupt aber ift 
feine Wahrheit unfruchtbar) aus dem neuen Te⸗ 
ſtameyte gründlich zu erlernen, und wenn er Das 
bey einen wahrhaftig chriftlichen Wandel führer: 
fo ift er unfehlbar ein weit volllommenerer Chrift, 

Mill. Sch. ı. TB, NMu als 





562 Unterricht vom Unterſchiede 


als der Mennonit, der zwar auch fromm lebet, 
aber doch dabey manche unrichtige Begriffe von 
Gott und von der Religion heget. Denn urtheis 
let felber: Welches von zweyen Kindern handelt 
befler : das , welches fich ganz nach des Vaters 
Lehren und Grundfägen richtet, ohne was davon 
zu thun, noch dazu zu fegen; oder das andere, 
welches zwar dem Vater auch gehorſam iſt, aber 
doch, wiewol aus guser Meynung, in manchen 
Stuͤcken die Vorfchrift des Vaters anders außleget, 
und alfo nach feinem Kopfe Handelt? Nicht wahr? 
In dem Gehorfam des erftern ift mehr Tinbliche 
Unterwerfung, mehr Einfalt, mehr Begierde, ſich 
dem beften Bater, ohne Ausnah me, in allen Stuͤcken 
gefällig zu machen. 

Aber nun mollen wir fürs zweyte, einem gott⸗ 
Iofen Lurheraner, einen frommen Katholiten zur 
Seite ftellen, der zwar GOttes Wort nicht fo gut 
weis, als der Proteftant; (weil er die Bibel nicht 
Iefen darf, und von Jugend auf im Uberglauben 
and in einem blinden Gehorfam gegen die Kleris 


fey, durch den Zwang der Beichte und des Ban⸗ 
nes, 
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nes, ift erzogen worden). Da ift bernach ohne 
allen Zweifel der Katholik, welcher doch nach feis 
ner fchlechten Erkenntnis, in der Einfalt des Her⸗ 
gend, GOtt und Chriftum lieber, weit befler, als 
ber Proteflant,, dran. Denn der Heyland fagt: 
„Tin Kuecht, der des HErrn Willen weiß und 
thut ihn nicht, der wird doppelte Streiche leiden. 
Und, ed werden nicht alle, die zu mir fagen Herr! 
HErr! ( oder die Aufferlich und nur mit dem Mun⸗ 
de die wahre Religion befennen ) in das Himmels 
reich kommen, foudern die den Willen thun mei⸗ 
ned Baterd im Himmel, „ 

Drittens, müffen wir und hüten, über Pers 
fonen von einer andern Religion, ald der wir zus 
gethan find, das erfchrechliche Gericht des Vers 
Dammniß auszufprechen. *) Diefe entfeßliche Ders 

mes 

®) UmverKändige Kinderlehrer pflanzen wider ihr Wiſ⸗ 
fen und ihren Willen fchon den Kleinen den Reli⸗ 
gionſhaß dadurch ein, daß fie bey dem Katechiſmus 

Die Worte: „wer aber nicht glaͤubt, der wird vers 

„dammt, erklaͤren, ohne zugleich die orte Roͤm. 10, 

14. mit dazu zu nehmen und ausdruͤcklich hinzu zu 


ſezen, da die Chriſten, welche vorfeglich dem Evans 
Mn2 gelio 
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meſſenheit und Unbarmberzigkeit tadelt Paulus an 
den Juden. Wer bift du, frägt er einen folchen 
unbarmherzigen Eiferer, daß du einen fremden 
Rnecht richteſt? Iſt denn GOtt allein der Ju⸗ 
den GOtt? Ihre Irrthuͤmer muͤſſen wir zwar 
nach der heil. Schrift verwerfen und die, von und 
‚aus überzeugenden Gründen erkannte gbtrliche 
Wahrheit muß uns immer das koſtbarſte Kleinod 
feyn ; das wir um Feine Sirone mit einer irrigen 
Religion vertaufchten. Aber über die edelften 
Gefchdpfe GOttes müffen wir und keine Macht 
anmafen, die allein unter die unverleglichen Mas 
jeftätörechte des HErrn gehöre. Der Heyland 
gibt überhaupt feinen Chrijten den Befehl: Vers 
dammet nicht; fondern feyd barmberzig, wie 
auch euer Vater barmberzig iſt. Bethet viels 
mehr für fie, und fuchet ihnen durch euren heil. 
Wandel, die wahre Retigion ſchaͤtzbar zu machen. 
Und uͤberdieß ift ein unvorfeglicher Irrthum in 
. der 

gelio ungehorfam wären, verdammt werden würden. 
Daß dingegen fein Werbalten gegen Diejenigen, des 


nen das Evangelium’ unbetaunt geblieben iſt, hochſt 
bilig und gütig fepu würde, 


| 
| 
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der Religion, gar Fein foldyes Verbrechen , wel⸗ 
ches GOtt mit der ewigen Berdammniß beftrafen 
wird. Denn 1) ilt ed unmdglich, daß die Mens 
ſchen in der Religion vollkommen einerley Einfichs 
ten haben follten,, da fie doch in andern Wiſſen⸗ 
(«haften und Dingen nicht gieich denken. Jeder 
Menfch befindet fi) ja durch die Verfügung der 
Vorfehung in andern Umftänden, als die übrigen 
Menfchen. Aber biedurch wird uothwendig auch 
feine Erkenntnis und Einficht verfehieden. 2) GOtt 
yulder die Derfchiedenheit der Religionsmeynun⸗ 
en ; fo wie andere, von der Einfchränlung des 
enſchlichen Verſtanded berrührende Uebel des⸗ 
gen, damit ſich die Lehrer der verſchiedenen 
Frenbeftändig mit Unterfuchungen befchäfftigen 
sen. Und dadurch gewinner die Wahrheit fels 
mehr, ald wenn alle einerley in einer trägen 

Te glaubten. Denn eben deswegen, weil in 
dmifchen Kirche nur des Pabſts Ausſpruch 
wagt ed niemand, die Glaubensartikel oder 
vöhnlichen Beweife zu unterfuchen. Es iſt 
wernünftig und unchriftlich , jemanden we⸗ 
Nu3 gen 
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gen feiner Verftellungen , die er fi) von der Re⸗ 
ligion macht, der ewigen Verdammniß würdig zu 
halten. Insbeſondere müflen wir mit den Glies 
dern der römifchen Kirche ein grofed Mitleiden tras 
gen. Diefe arme Gemeinde feufzet und erlieget 
faſt unter ihrem Joche. Man unterfaget diejen 
gedruͤckten Chriſten den Gebrauch der Gefchhpfe 
GOttes: man leget den Reuenden Strafen für 
ihre Sünden auf, deren Vergebung fie doch bey 
JeEſu Ehrifto umfonft haben Finnen, Man ni 
zieht ihnen das Evangelium, und gibt ihnen hins 
gegen Bullen der Päbfte. Man weilet fie an ir 
gend einen Heiligen, der doch ebenfalls ein Suͤn⸗ 
der war, und läßt fie nicht gerade vor den Gna⸗ 
denftuhl JEſu Chrifti gehen ; und felbft die Meſ⸗ 
fen, welche dem Evangelio zumider, für ihre Suͤn⸗ 
den gelefen werden, muͤſſen fie thener bezahlen. 
HErr, wann wirft du einen Mofes ſenden, ber 
dein gefangnes Volk eridfe ? Ein Volk, worunter 
fehr viele es fich recht faur werden laffen, beine 
&nade zu erlangen! 
An dem Sonntage nach Oſtern wohnten fie 
in 


! 
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in der evangelifch Lutherſchen Kirche der Konfirs 
mation der Kinder bey. Der ältefle Prediger ders 
felben, ein lebendiges Ebenbild eines heiligen Bis 
ſchofs der erſten Kirche, fand an dem Altare, 
an deffen Stufen zweyhundert Katechumenen knie⸗ 
ten. Dieſer Hirte, der mitten unter feiner neuen 
Heerde, mit einer vergnügten Heiterkeit ſtand, 
allärte die Worte des Lieblings JEſu: Binder, 
bleibet bey JEſu! Er redete fie als geiftliche 
Eoldaten an und fragte fie, 05 fie den Eid, den 
fie ihrem göttlichen Heerführer in der heiligen 
Zaufe daB erftemal gefchworen hätten, halten 
wollten? Es ſtehet euch jett frey, fagte er, euch 
zur Welt, oder gu JEſu zu fchlagen. Was wollt 
ihr erwählen? Nachdem die Kinder alle mit Eis 
ner Stimme gerufen hatten: Wir wollen bey 
unferm theuren zeylande bleiben, fo legte er 
ihnen feine Hand auf und beftätigte diefen Bund, 
indem er ihnen bie allerheiligften Pfänder bes 
Leibed und Blutes unferd gekreuzigten Erldſers 
austheilte. Lanwill weinte, 8 er dieje Kinder, 
den Diener Chriſti und die ganze Gemeinde weis 

Nu 4 nen 
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nen fab. 

Zu einer andern Zeit begaben fie fich im bie 
berühmteften Schnlen von Amfterdam. Sie bir 
ten mit Bergnügen zu, wie die geſchickteſten und 
treueften Gelehrten in ben erften Fruͤhſtunden eis 
sen Haufen munterer und aufmerkfamer Juͤng⸗ 
Inge in der chriftlichen Religion unterrichtete. 
Insbeſondere gefiel ihnen die Lehrart wohl, beren 
man fich bediente, den Kindern die Wahrheiten 
unſers allerheiligſten Glaubens auf eine deutliche 
und angenehme Art einzuflöflen. ‘Der Lehrer hats 
te ſehr richtig gezeichnete Kupfer, welche die vors 
nehmſten bibkifchen Gefchichten überaus wohl und 
deutlich dem Auge vorſtellten. Alle Tage ward 
ein andered Bild aufgeflellet, und vor daſſelbe 
trat der Lehrer mit feiner Herde. Er erzählte 
ihnen erftlich die Geſchichte und zwar fo, daß er, 
wo es ndthbig war, durch die Aktion den Affelt 
aufs natürlichfte ausdruͤckkte. Hierauf ließ ex eben 
biefe Erzählungen aus dem Buche herlefen. Des 
folgenden Tages rufte er diejenigen auf, welche 
Luſt bezeigten, feine geftrige Erzählungen gu wies 
ders 





% 
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derholen. Nachdem dieſes gefchehen war, gieng 
er die Gefchichte Schritt vor Schritt durch, ers 
Härte dad vornehmfte und zog gemeiniglich mit 
den Worten der Schrift oder des Katechiſmus die 
wichtigften Glaubendsund Lebenslehren heraus. 
"Mit denjenigen Schülern, die ſchon etwas weiter 
im Chriſtenthume gelommen waren, traftirte man 
ı Ofterwalds oder Saurins Katehifmum. Den 
älteften brachte man nicht nur erhabene und ſchoͤne 
Begriffe von ber ehriftlichen Religion bey, fondern 
man las auch mit ihnen das güldene Buch bed 
grofen Brotius von der Wahrheit der chriſtli⸗ 
hen Religion. Anſtatt der Wiederholung „ ftells 
ten ein paar Schuͤler einen beydnifchen Philoſo⸗ 
phen vor, dee Einwuͤrfe macht, und ein anderer 
mußte fie beantworten. ‘Dergleichen Unterredun⸗ 
gen trugen meiftentheil den größten Benfall da⸗ 
von, 

Des Nachmittags befuchten fie die Stunden, 
Barinn den jungen Leuten die Sprachen beygebracht 
wurden. Man marterte bier die Kinder nicht mit 
dem unvernünftigen auswendig lernen der abftrat: 

Nn5 ten 
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ten arammatilalifchen Regeln, ehe fie noch von 
ter Eprache felber, und alfo aud) von dem Nu⸗ 
zen dieſer Kegeln, dad geringfte verfianden: nein, 
die Lehrer in den unten Klaffen fchrieben viel; 
mehr angenehme lateinifche Erzählungen an die 
Tafel und die Ueberfezung in der Mutterfprade 
äber ein jeded Wort, oder fie lafen ihnen Raſta⸗ 
lions Gefpräche und Ueberfegung ded NR. T. vor, 
wieterholten dabey befiändig das Dekliniren und 
Konjugiren, und brachten ihnen nad) und nad) 
durd) dftered Vorſagen und die Erklärung ber 
vorliegenden Exempel, die vornehmften und brauch: 
barften Syntaxregeln bey. Man marterte fie nicht 
damit, daß fie ein Schock Inteinifcher oder gries 
d:iicher Vokabeln nach dem Alphabete auswendig 
lernen mußten; fondern die Lehrer in den untern 
Schulen fchrieben ihren Schülern ein paar Zeilen 
aus des Kaftalions Gefprächen oder aus beffen 
Ueberfegung von dem erfien Briefe Johannis, an 
die Tafel und unter jeded Wort die Bedeutung 
in der Mutterfprache: Damit fie aber auch gleich⸗ 
wol ihr Gedächtuiß fchärfen mögen, fo läßt man 

fie 
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fie die ſchoͤnſten Stellen fowol aus der H. Schrift, 
"ala aus den Profanfcribenten auswendig lernen. 
Durch diefed Mittel fammien fie fi) Wörter und 
einen Schat von den beften Gedanken. Wenn 
fie fi nun auf diefe Urt die Hauptredendarten 
befannt gemacht haben; fo liefet man mit ihnen 
bie angenehmen Fabeln des Bamerarius und 
Phaͤders. So bald fie die ganze Fabel verften 
ben, fo muß einer von den Schilern z. E. den 
Fuchs und der andere den Affen vorfiellen, und 
auf biefe Urt die Fabel Iateinifch wiederholen. 
Die Wbrter und Nedensarten werden immer des 
folgenden Tages wieder bergefagt. Ueberhaupt 
möäffen fie den Inhalt von dem, was fie in den 
lateiniſchen Schriftſtellern geleſen haben, ſo gut 
fie Phunen, wieder erzaͤhlen, oder in einem Brie⸗ 
fe dem Lehrer berichten, und zwar zuerft in ber 
Mutterſprache, hernach wiederum in der lateini⸗ 
ſchen Ueberfeßung , die fie, ohne den Autorem 
Dabey zu Rathe zu ziehen, felber machen müffen. 
Und nuſtreitig ift dieſe Lehrart beffer, als wenn 
fie nach felbft gemachten Phrafibus. Tauderwälfches 
I 
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ms ansmmrenfchmierten. Auſſerdem 

u w Norer nach aͤsthetiſchen Grunds 
2 Nulcurs and Barteur am beiten 
wen. Die naiven und fo unverbefler 

u „—üenichenen Kopien der phnfifchen unb 

gen Natur in den alten Dichten; und 

‚„ ermcem die Fünglinge, mit einem gefunden 

„s md nicht verderbten Geſchmacke, von wa 

ua amd von blos fchimmernden Schönheiten rich 
zig urtbeilen. 

Auffer der Tateinifchen Sprache werben bie meis 
fen auch in der griechifchen und frangöfifchen von 
den geſchickteſten Männern unterwiefen. Tarney 
fragte einen von den Lehrern, was fie in beyden 
Eprachen für Schriftfteller gebrauchten? Worauf 
berfelbe folgende herfagte: Don den griechifchen 
Autoren lefen wir, auſſer dem N. Xeftamente, 
das Bemählde des Cebes, und mit denen, wels 
che diefe fchon verftehen, den unvergleichlichen 
Komer. 

Zur Erlernung der franzdfifchen Sprache und 
sur Bildung eines gefunden und feinen Gefchmad 

ge⸗ 
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geben wir unfern Schülern einige unanftbfige Kos 
möddien des Moliere, ded Erzbiſchofs Senelon 
Telemaqus, la veritable Politigue, und Demon- 
firation de Ü exifience de Dieue Rollin Abre- 
Ad de la vie des Princes illufires, Maniere d 


diudier les helles lstires, les Fablıs de Mr. la 


Fontaine : Confeils de ? amitie: Lettres choifi= 
ss: Inſtruction d’ un pere a fon fils, fur ia 
manidre de fe conduire dans le monde par Mr. 
du Puy.. Oswvres de Mr. Boileau: Sermons 
de. Flöchier et de Saurin, und andere nett ges 


fchriebene Schriften, die den Wit junger Leute 


erwecken und ausſchmuͤcken. 
Die Siſtorie bringen wir ihnen frübzeitig bey. 
Bey den jüngern verknüpfen wir, um dem Ge—⸗ 


daͤchtniſſe zu helfen und ihnen bie Kenntuiß fo . 


vieler Namen wichtiger und angenehmer zu Mas 
den, die Erzählung der wichtigften Begebenhei⸗ 
tem, und dann und wann einige Euriofa, mit der 
Geographie oder DBeichreibung der Ränder, als 
deren blofe Namen fonft Kindern nothwendig dies 
fe Diſciplin verdräslich machen muͤſſen. 

Mit 


I — 
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Mit den gröfern aber treiben wir die Geſchichts⸗ 
kunde nach der Genealogie und nach chronologifcher 
Drdnung, fo, wie fi) alle Begebenheiten vom 
Anfange der Melt bid auf diefe Zeiten nach und 
nach zugetragen haben; nur mit dem Unterfchiede. 
daß wir die neuere Gefchichte vom 16 Jahrhun⸗ 
derte an, und die Gefchichte des Varerlandes am 
allerweitläuftigften erklären. Aber wir tragen bie 
fe Begebenheiten unfern Zuhörern nicht trocken vor. 
Nein, wir ziehen aus denfelben moralijche und 
politifhe Anmerkungen, und gewöhnen ihnen auf 
diefe Art das Nachdenken und Philofopbiren an. 

Sin diefen obern Klaffen fangen wir denn auch 
die Philofophie an, nachdem wir unfere jungen 
Leute durch die fchönen Schriften der Alten und 
durch die Hiſtorie, ohne dag fie es felber gemerkt, 
ſchon mit den vornehmften Sägen der Vernunft 
und der Moral befannt gemacht, umd fie alfo zum 
Nachdenken gembhnt haben. Jetzt aber bringen 
wir fie ihnen im Zufammenhange nnd foftematifch 
bey. Daß wir die Mathematik in einem Staa⸗ 
te, der fich blos von der Schiffahrt. und 8 Mu 
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amfalturen bereichert, mit dem vorzüglichften Fleiſ⸗ 
fe treiben, dorf ich kaum erinnern. Gie allein 
heitert Juͤnglinge erft recht auf.”) 

Tarney wollte fich hierauf von diefem höflichen 
md gelehrten Mann aufs verbindlichfte beurlaus 
ben. Dieſe Höflichkeit belohnte jener beym Abs 
fchiede noch mit einer neuen Guͤtigkeit. Mir. 
Sanwill, fprach der Lehrer, fie möchten denken, 
als wenn hier junge Leute mit nichtö als mir ges 
ledrten Dingen geplaget würden. Ich werde mir 
dennad) die Ehre nehmen, fie in das fogenannte 
Refrestionszimmer zu führen, in welchem wir 
alle Wochen vier Stunden ben fleiffigen und ars 
tigen Juͤnglingen die Erperimentalphyſik erklaͤ⸗ 
ren. Als ſie in daſſelbe traten, ſo wurden ſie 
viele Inſtrumente gewahr. 3. E. eine Luftpum⸗ 
pe, durch welche man faſt alle Luft aus einem 
Gefaͤſſe herausziehen kann. Der gefaͤllige Profeſ⸗ 

ſor 

©, Ich habe in dieſer neueſten Musgabe die, in den 
vorhergehenden vorgefchlagenen Püder weggelaſſen, 
weil ich am Ende des ganzen Buches ein Merzeichs 


nis der beiten Buͤcher in allen Difsiplinen geben 
werde, 
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for machte vor ihren Augen dieſes Erperiment mit 
einer vieredigten Slafche, welche nach emigen Au: 
genblicken von der äuffern Luft in Millionen Stuͤck⸗ 
chen mit einem entieglichen Kualle zerdruͤckt und 
zermalmet wurde. Hierauf machte er noch ein 
paar elektrifche und hydrauliſche Werfuche, und 
lieg fie, vermittelt eined.in England erfundenen 
Vergrdferungeglafes, den Kreislauf des Gebluͤts in 
einem Fiſche fehen: und fie geftanden „ fie hätten 
ihr Lebtage nichts ſchoͤners geſehen. Einige fpie 
Iende Erfcheinungen durch oprifche Gläfer, 5. €. 
durch eine Zauberlaterne, eine Kameram obfcus 
ram, dımch ein Sonnenmikroſcop und durch man» 
nichfaltig gefchliffene Epiegel und Gläfer ıc. ver 
festen meinen Lanwill gleichlam in eine andere 
Well. Nachdem fie die vielen übrigen Selten: 
beiten, das anatomikhe Zimmer, und verfchies 
dene Thiere theild audgeftopft, theild in Skeleren 
betrachtet hatten; fo wied er ihnen zulegt noch | 
dad Drechiels und Modelzimmer, worin fafl 
alle koſtbaren Gebäude der Alten, nebſt den Mo 
belen von verſchiedenen neuern Mafpinen, dern 

de 
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Auzen in. Erfparung der Kraͤfte, der Koften und 
der Zeit im gemeinen Leben ganz unfchäßbar’ift, 
im Kleinen zu fehen waren. Sa, diefer gelehrte 
Mann’ hatte die Gültigkeit, ihnen die Bekannt⸗ 
ſchaft des Hrn. Seba zu verfchaffen, der ihnen 
feine tokbare Sammlung von natürlichen Seltens 
beiten, als der Sioane der Holländer, mit grofer 
Bereitwilligkeit wies, 

Es war eben die Zeit, da bie Schulferien ans 
sehen follten. Damit alfo die jungen Leute noch 
vorher eine Probe von ihrem bisherigen Zleiffe ab« 
legen koͤnnten; fo kamen bes folgenden Tages vers 
ſchiedene angefehene Perfonen, die an wohl gears 
teten Fünglingen ihre Kreude hatten, auf einem 
Saal zufammen, der mit lauter Bildern, welche 
die ruhmwuͤrdigſten Thaten der alten und neuern 
Gefchichte vorftellten, autgezieret war. Zuerſt 
hielten einige derſelben Reden über verfchiebene 
Materien, und zwar in Iateinifcher, franzöfifcher, 
englifcher, teutfcher und holländifcher Sprache. 
Hierauf machte der oberſte Lehrer die Preife von 
_ auberlefenen Büchern befannt, fo diejenigen da⸗ 
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von tragen follten, welche nachfolgende Fragen 
am beften beantworten würden. Die Schüler 
ſtellten fich in die Mitte, und ein jeder von den 
vornehmen Zufchauern, die in einem halben Zirkel 
berumfafen, legte ihnen nach der Reihe eine Fra⸗ 
ge vor. Sch will die vornehmften derfelben nebſt 
ihrer Beantwortung , berfezen. 

Die ıfte Frage. Welches ift die nöthigfte und 
nuͤtzlichſte Wiſſenſchaft? 

Antw. Sich ſelbſt recht kennen und wiſſen, 
was man fuͤr Talente und gute Eigenſchaften, 
aber auch was man fuͤr Fehler an ſich habe, die 
man noch verbeſſern muͤſſe. Man dienet zwar 
mit den uͤbrigen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften der 
Geſellſchaft: allein, wenn jedes Mitglied zuvdͤr⸗ 
derft am feine eigene Derbeflerung gedächte, und 
alfo vor allen Dingen fowol feine gute als boͤſe 
Seite unpartheyifch kennen lernte; fo wirbe auch 
jeder wiflen, wodurch er fi) unb andere am 
gluͤcklichſten machen koͤnnte. Alsdann aber wäre 
de ſich das ganze menſchliche Geſchlecht verbef 
ſern, und es wuͤrden guͤldne Zeiten ſeyn. 
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Die 2te Trage. Welcher Sieg ift wol der 
hwerfte, aber auch der ſchoͤnſte? 

Derjenige, den man uͤber ſich ſelbſt davon 
raͤgt. Es iſt ſchwer, eine Feſtung zu erobern; 
chwer, ein groſes Heer zu ſchlagen. Aber wel⸗ 
he Mittel hat nicht ein Feldherr in ſeiner Ge⸗ 
balt! Welch eine Menge Menſchen wagen nicht 
uf feinen Befehl ihr Leben! Und wie viele Bes 
ohnungen warten nicht auf ihn, die ihn anfpors 
en Finnen, aus Ehrgeiz das dAufferfle zu was 
ven, um bem Schimpfe einer verlohrnen Schlacht 
a entgehen? Caͤſars Triumphwagen war prächs 
ig: aber er war auch mit dein Blute fo vieler 
smosdeten Menfchen befprist. Und fo entzuͤk⸗ - 
Iend die Stimmen des Volkes find, welches eis 
sen Turenne in Paris einholet : fo dDurchdringend 
ft auch) das Winfeln der Verwundeten und das 
Bchreyen der Mütter, die ihre Söhne unter dem 
iegenden Heere vergebens fuchen. Sch behaupte 
daher, daß zur Ueberwindung beftiger Neigungen 
viel mehr Edelmuͤthigkeit erfordert werde. Denn 
ber Feldherr überwindet einen Feind, ben er hafs 
W Do2 11,83 
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fet: der Tugenthafte hingegen befleget Neiguns 
gen, die er liebet. Der Kriegeheld ficht im Ans 
gefichte feined Könige und einer grofen Menge 
von Leuten, bie feinen Muth anfeuren; ber Weis 
fe tämpfer im Verborgenen und erwartet Teine 
andere Belohuung, ale das ftille nnd demuͤthige 
Bewuſtſeyn, daß er tugendhaft handle. Der bi: 
zigfte Krieg höret doch wieder anf: der Fromme 
muß in feinem Herzen täglich Nebellionen ftillen. 
Er muß immer wachſam und zum Kampf bereit 
feyn. Ihr Fünglinge, meine zärtlich gelichten 
Brüder, fo oft ihr ein fchändliches Bild von um 
gefehr erblicket; fo entfchlieffet euch auf der Stels 
le: ich will es uicht anfehen ; richtet den Augen 
Did eure Gedanken auf was anders, und erſtik⸗ 
tet gleich anfangs alle böfe Begierden. Thut ihr 
dieſes, fo habt ihr einen nach herrlichern Sieg 
davon getragen, ald Alexander, da es den weibis 
ſchen Dariuß überwand. 

Die 3te Frage. Wie kann man die wahre 
Rlugheit zu leben in wenig Worten befhreis 
ben ? 
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Wenn man einem jungen Menfchen dieſe Res 
gel gibt: Bedenke flets, warum du auf der 
Welt, und zwar nur eine fo Furze Zeit biſt. 
GOtt läßt und deswegen leben, und überhäufet 
uns mit fo vielen Guͤtigkeiten, damit wir täglich 
in feiner Liebe zunehmen, und um feine ebelften 
Gefchöpfe verdient machen, und feinem grofen 
Mufter der Heiligkeit ähnlich werden. uf der 
andern Geite follen und die Widerwaͤrtigkeiten 
vorfichtig und gehorfam machen. Und wenn denn 
durch biefe weife Zucht unfer Herz geheiliget feyn 
wird: fo koͤnnen wir hoffen, daß wir unferm 
Ziele nahe find, und würdig werden erfunden 
werden, vom nun an in der Gefellfchaft des als 
lerheiligſten SOttes, der Engel und fo viele 
Tugendhaften zu leben, als worin wir fonft, 
fo lange unfer Herz fo böfe bliebe, voie ed von 
Natur it, zu ſeyn nicht würdig wären, Mau 
Bann auch ben Wahlſpruch Karls des 5. oder 
das Plus ultra, für eine allgemeine Kegel hal⸗ 
un, daß mean nemlich täglich an Vollkommen⸗ 
beiten und Tugenden wachfe, und fich täglich eis 
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ne Stufe höher zu der Aehnlichkeit mie GOtt 
hinauf ſchwinge. 

Die 4te Frage, Welches iſt der groͤſte Be⸗ 
trug? 

Antwort. Men man fich ſelber taͤuſchei. 
Wenn nemlich ein Unwiſſender ſich beredet, er 
wüßte viel, und ein Laſterhafter, er wäre tu 
gendhaft. Wuͤrde fich nicht ein Kranker felber 
in dad Grab Bringen, wenn er fich einbildete, 
ex wäre gefund und hätte Feiner Arzney noͤthig? 
Und wenn ein Reifender ſich überredete, er wäre 
auf dem rechten Wege; fo wird er fih endlid 
in einer Wildniß felber verlieren. Alſo auch, 
wenn ein junger Menſch feinem Eigenduͤnkel folgt, 
und fich von andern nicht will weijen laſſen, fe 
rennt er ganz unfehlbar in fein Ungluͤckt. De 
ift endlich der gröfte Betrüger, der ſich vor Men⸗ 
ſchen heilig anftelt, nnd glaubt, als wenn a 
ben allwifienden GOtt durch feine Heucheley 
fo bintergeben koͤnnte. 

Die 5te Frage. Wann ik ein Menſch um 
gröften ? 
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Antw. Wenn er weiſe genug iſt, ſeine Maͤn⸗ 
gel und Fehler einzuſehen und ſie richtig zu beur⸗ 
theilen; aber auch dabey Tugendliebe genug be⸗ 
ſitzt, ſie zu verbeſſen. Dann iſt der Tugend⸗ 
hafte am groͤſten, wenn er von aller Welt be⸗ 
wundert wird, und doch ſich nicht ſelber erhebet, 
ſondern aus unverſtellter Demuth alles Gute, 
was er gethan bat, GDtt zufchreibet und ſich 
nichts davon zueignet, ald: ich babe meine 
Pflicht gethan! dann ift der Zugendhafte bewuns 
derndwürdig, wenn er jede begangene Sünde 
aufrichtig erkennet, geftehet und bereuet. Denn 
Dadurch zeiget er, daß er die Tugend, die Aufs 
richtigleit, die Wahrheit in der That liebe, Here 
über fich felbft fey, und fich über die gemeine Mey⸗ 
sungen aller Thoren erhebz.! Alle Fehler baflen, 
amd allein der Tugend anhangen, dies iſt wahrs 
haftig goͤttlich. Ich habe behauptet, daß die 
Demuth den Menfichen erbebe. Wenn Mofes 
Iſrael aus Aegypten führet, wenn Joſua die Ama⸗ 
Kefiter ſchlaͤgt, David einen Goliath erleget, 
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wenn Paulus die ganze Welt belehret, und doch 
nicht ftolz wird, doc) Feine Lobfpräche annimmt, 
fondern rund heraus fagt: Der HErr bar es ges 
ıban ! So kommen mir diefe Helden wegen ibs 
res Eifers für bie Ehre ded grofen GOttes weit 
gröfer vor, als wegen ihrer Tapferkeit. Ich fes 
be, fie Haben allen Hochmuth überwunden : ich 
betrachte fie als würdige Werkzeuge der wohl: 
shätigen Vorſehung: fie verleiten die Menfchen 
nicht zur Abgdtterey: fie führen fie nicht von 
EHtt ab, fondern indem fie ihnen dufferlich wohl 
hun, fo gewinnen fie zugleich ihre Seelen dem⸗ 
jenigen Welen , in defien Gemeinfchaft wir allein 
felig ſeyn koͤnnen, und welches uns eben deswegen 
fo grofe Wohlthaten erzeiget, damit wir von feis 
ner Güte und Liebe überzeugt werben follen. 
Sch halte endlich denjenigen für den gröften 
Menſchen, der fich weder wegen feined @lüd ers 
hebet, noch fich durch fein Ungluͤck niederfchlagen 
Lit. 

Die 6te Frage Iſt es wolfchwer, weils 
und rechtſchaffen tugendhaft zu werden ? 
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Antw. Es iſt ſchwer, fo lange ein Menfch es 
durch feine eigenen Kräfte werden will. Flehet er 
abertäglih GOtt um ein heiliged und gehorfames 
Herz am, flichet er alle Gelegenheiten zu fündigen; 
hütet er ich, daß er nie mie Wiffen und Willen 
feinen EOtt beleibige; Liefet er Eeine verführerfche 
und anſteckende Bücher ; liebt er Die Geſellſchaft der 
Tugendhaften, und ift ed nur erſt fein rechter Eruſt 
alles Böfe zu meiden, und alles Gute, fo bald 
er es erfannt und dazu Gelegenheit bekommen 
hat, auszuüben, fo iſt es ganz leicht. Denn das 
gute Gewiffen macht ein tugendhaftes Leben hoͤchſt 
angenehm. 

Die 7te Stage. wer iſt der reichfte? 

Antw. Nicht ein Rröfus oder Kraſſus, fon, 
bern derjenige , welcher mit dem , was er hat, 
vergnuͤgt und zufrieden iſt. Da er nicht viel ver⸗ 
langet, ſo fehlt ihm anch nicht viel. Er beobach⸗ 
tet ſeine Pflichten und iſt ſo ſorglos als jenes 
Kind ,. welches, da es jemand in der Thenrung 
fen „ woher es Brod bekommen wollte? getroſt 
ve 2% —R 
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antwortete: Mein Nater wird mir ſchon melches 
geben. Ich laffe ihn dafuͤr forgen. Schande, 
daß wir zu unſerm allmaͤchtigen Vater nicht ein 
gleiches Zutrauen tragen! Sokrates urtheilte, 
daß derjenige, welcher am wenigſten bedürfte, 
EDtt am nächften käme , als welcher keiner ein 
zigen Sache zu feiner allerbhöchfien Seligfeit nt: 
thig hätte. Ein Keicher aber befigt alsdann ſei⸗ 
sen Reichthum würdig, wenn er denfelben, wie 
der himmlifche Vater, zum Wohlthun und zum 
Beften der Menfchen aufs weiſeſte anwendet. 

Die Ste Frage. Worin finder man doch das 
unfchuldigfte und gröfte Vergnügen? 

Antw. Sn den Wiffenfchaften und in der be 
fländigen Ausübung bed Guten. Je mehr man 
an Erkenntnis zunimmt, befto mehr wird gleich, 
ſam der Geſichtskreis bed Derftanded ermeitert ; 
md deito mehr Vollkommenheiten entdecket der 
Weiſe, deren Anblick und Genuß dem Geifte eben 
das Vergnügen verfchaffen , welches wir empfins 
den, je weiter wir in einer fruchtbarn Gegend 
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kemmen. Die dritte Quelle des Vergnuͤgens ifl, 
wenn man alle Memichen lieber , keinem Haſſe 
oder. Neide in feinen Herzen Platz gibt, und ie 
der Welt nicht anders , als in dem Daufe feines 
Vaters, mitten unter feinen Brüdern und Dans 
genofen lebet. Die vierte dk unfer Herz, wenn 
es einmal geheiliget iſt, fo DaB ans demfelben 
Sauter gute Gedanken und rechtſchaffene . Begierr 
den und Defirebungen hervorquillen. Endlich, 


die fünfte und reichſte Quelle iſt die beſtaͤndige 


Freundſchaft mit GOtt, welche durch dem gehei⸗ 
men Umgang mit demſelben ‘uud durch einen hei 
ligen Wandel vor den Augen befielben , unten 
Halten wird. Und obgleich Die froͤmmſten Men⸗ 
ſchen nicht ganz von Trübfalen und Widerwaͤrtig⸗ 
keiten befteyet Rind ; fo verlieren fie doch die Ge⸗ 
mathoruhe miche , wenn fie-fich umter denfelben 
in der. Ranbhaften Liebe , im kindlichen Gehorſam 
gegen den lieben Dater,, und in einer gänzlichen 
Unterwerfung und Ergebung in feinen gnaͤdigen 
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Ich übergehe die andern Fragen and der Gifte: 
vie, Geographie , Mathematik u. ſ. w. mit 
Stinfchweigen. Als das Eramen zu Ende war, 
fo trat einer der munterfien Sünglinge auf, und 
dankte den Anweſenden in zierlichen Derfen , für 
Die befondere Guͤtigkeit, mit welcher diefelben ih⸗ 
re fchlechten Verſuche und Proben hätten aufneh⸗ 
men wollen. Hierauf begaben fih die Schol⸗ 
archen und bie oberften Lehrer in ein beſonderes 
Zimmer , und beratbfchlagten fich über die Ders 
tbeilung der Preie und Belohnungen. Den 
Armen wurden Zeuge zn Kleidern, Geld und 
Bücher ausgetheilt ; ben Weichen hingegen auf 
groß Papier gedruckte Zeugnifle ihres Fleiſſes und 
Wohlverhaltens gegeben ; alle aber, die ein gu⸗ 
tes Lob von ihren Lehrern erhalten hatten, wur⸗ 
den in ein befonderes Buch eingezeichnet , wel⸗ 
ches dem Senate übergeben und im Archiv aufs 
behalten murde. Die fich aber beftändig fo rühms 
lich aufgeführet hatten, dag man im geringſten 
nichts am ihnen zu tabeln fand ,„ gemofen jeht 
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‘ Ehre, mit den Herren des Raths und ihren 
wern denſelben Tag öffentlich zu fpeifen. Im 
'gentheile traf die Faulen und Boshaften eis 
e ſchlimmes Schickſal. Denn, nachdem man 
jenigen, weiche keine Gaben zum fiudiren hats 
a, zu Handwerken abgefondert , und diefelben 
p guten Meiftern in die Lehre gethan Hatte: 
führte man diejenigen böfen Buben , welche 
) durch keine Ermahnungen bändigen lieffen , 
3 Werk⸗ und Zuchthaus. Der Zuchtmeifter, 
ı halber Rieſe, Hatte rothe Haare, und eines 
schterlichen Bart: aus feinen Augen, die ihm 
f im Kopfe lagen, bliste wilbed Seur; und 
rum ee böfe war, das ift, wenn er Amts hals 
e mit deu Züchtlingen vedte , fo mar feine 
timme ein Trachender Donner , der alled ers 
ütterte und bebend machte. Als diefe jungen 
dſewichte in das Zuchthaus von den Gerichtsdie⸗ 
ru gebracht worden waren, fo nahm fie der Suchts 
fer in Empfang. Alsbald wurden fie durch 
iche eiſerne Thuͤren im einen grofen und aus 
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dicken Mauren gewoͤlbten finftern Keller gefchlepnt. 
Sie mußten fich Hier mach der Reihe binftellen. 
Eie ſchlugen die Augen nieder, und erwarteten 
mit einer unbeſchreiblichen Angft ihr Schickſal. 
Indem ließ er feine brülfende Stimme hören und 
befahl ein paar baumſtarken Knechten, dieſen 
Ungerathenen auf einer Bank der Länge nad 
ausgeſtreckt, den Willfommen zu geben. Hier 
Half kein Bitten, Heulen und Niederfalien. Man 
hörte das Schreyen der Zächtlinge unter den um 
barmherzigen Geiffelhieben auf der Strafe... Denn 
» s Mein, ich erzähle nicht weiter » = Sirein 
Eleiner Leſer, wellen wir denn biefe Kinder be 
dauren? Nein, fie baben ed verdient. Warum 
Haben fie nicht gehorchen und arbeiten mollen. 
In der Schule hätten fie doch nur endlich die 
frommen Kinder verführt. Im Zuchthauſe hin⸗ 
gegen Finnen fie noch gute und brauchbare Leute 
werdi. Wenigfiens können fie num andern nicht 
ſchaden, und müflen überdies Diejenigen befchwers 
lichen Arbeiten unter einer firengen Hufche mo | 
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hten, wozu die Haͤnde der rechtſchaffenen Glie⸗ 
r des gemeinen Weſens zu gut find. Aber 
eichwol muß uns das fruͤhe Elend junger Leute 
ihe gehen, Sind fie nicht Menſchen, wie wir? 
zaͤre es aber nicht traurig, wenn fie immer Seins 
GOttes bleiben, und gar ewig verloren gehen 
ten ? O möchtet ihr euch doch beſſern, ihe 
enden! Aber, mir wollen das garflige Zuchts 
ms verlaflen und wieder zu dem artigen Kitts 
en gehen, | 

Hierauf giengen die Auftbarkeiten felber am. 
uffer dem Ballſpiele, liefen drey bis vier leicht 
‚ffeidete Juͤnglinge nach einem gewiſſen Ziele, 
uf welchen allerhand Belohnungen aufgeſteckt 
aren ; andere fchofen mit Pfeilen nach gemals 
n Bären, Wölfen und Hirfchen, die auf Raͤ⸗ 
cu and einem Bufchwerke, unter dem Schale 
8 Jaͤgerhorns, liefen. Die Eleinften unter den 
chuͤlern führten in einem ſchneeweiſſen Schäfer 
bite, am einem rothen Bande, muntere Laͤm⸗ 
er anf ben bunten Unger, und waideten Dies 
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ſelben im der angenehmen Geſellſchaft ihrer Muͤt⸗ 
ter und Kleinen Schweftern , die als arkadifche 
Schäferinnen gekleidet, mit den fchönften Baͤn⸗ 
dern gefehmückt waren. Ihr goldgelbes und 
leckichtes Haar war mit einem Kranze von Kos 
fen und andern Blumen durchflochten. Die und 
da auf der blühenden Wieſe waren ſehr natuͤrlich 
onfgetvorfene Hügel , unter deren fchattichten 
Bäumen und Büfchen ſich unaufhörlich die ſchoͤn⸗ 
fie Muſik Hören‘ ließ, und worunter zugleich Tis 
(ehe mit den angenehmften Erfrifchungen fanden. 
Dier famen die jungen Hirten mit ben artigfien 
Schäferinnen zuſammen, und flellten bie para⸗ 
diſiſche zärtliche Freundfchaft vor. Doch, was 
für ein Geſchrey entſtand nicht alsdann ploͤtzlich 
unter der vergnuͤgten Geſellſchaft, wenn irgend 
ein kleiner muthwilliger Hund ganz verwegen und 
unverſehens auf die Heerde Laͤmmer Jagd mach⸗ 
te! Uber die Schäfer verjagten dieſen Wolf ben 
Augenblick mit ihren Hirtenfläben, und dann ers 
hoben fie ein lachendes Frolocken und redeten acht 
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Sage nur von ihrem Siege, beym Aufſtehen und 
beym Schlafengehen, bey Tiiche, in der Schule, 
beym Uns und Ausziehen. Aller Welt erzähls 
zen fie mit Jauchzen und Haͤndeklatſchen ihre 
Heldenthat Die erwachfenen Juͤnglinge mars 
fen inzwifden Schanzen auf, welche von dem 
einen Haufen angegriffen, von dem andern aber 
vertheidiget wurden , unterdeffen dag andere ihre 
Geſchicklichkeit im Reiten und Doltigiren zeigten. 
Die, welche den Preis in diefen Spielen Davon getras 
gen hatten, zogen, mit Blumenfränzengefrönet, in 
Begleitung der ganzen Schaar der Juͤnglinge ums 
tee Trompeten und Pauckenſchall und einem bes 
ftändigen Jauchzen, in die Stadt ein. Eine 
derſelben, welcher, nebſt Lanwilln, aller Zufchaus 
er Augen auf fich gezogen hatte, und der dem⸗ 
nach als König das ganze junge Heer aufführte, 
bach ſich die Erlaubnis aus, daß er an der Hand 
feined Vaters, eines redlichen Greiſes, feinen 
Einzug in Amfterdam halten dürfte. Und jeder, 
mann waidete die Augen an diefem fchönen As 
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gelben in der angenehmen Gefelifchaft ihrer Muͤt⸗ 
ter und kleinen Schweftern , die als arkadifche 
Scäferinnen gekleidet, mit den fchönften Bäns 
dern geſchmuͤckt waren. Ihr goldgelbes und 
lockichtes Haar war mit einem Kranze von Ro⸗ 
ſen und andern Blumen durchflochten. Hie und 
da auf der blühenden Wieſe waren ſehr natuͤrlich 
aufgemorfene Hügel, unter derem fchattichten 
Bäumen und Büfchen ſich unaufhörlich die ſchoͤn⸗ 
fie Muſik hören‘ ließ, und worunter zugleich Tb 
(ehe mit den angenehmften Erfeifchungen fanden. 
Hit famen die jungen Hirten mit den — 
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age nur von ihrem Siege, beyu Aufſtehen und 
ym Schlafengehen, ben Tiſche, in der Schule, 
ym Uns und Unszichen. Aller Welt erzähls 
® fie mit Jauchzen und Haͤndeklatſchen ihre 
eldenthar Die erwachfenen Juͤnglinge wars 
n inzwifhen Schanzen auf, welche von dem 
sn Haufen angegriffen, bon dem andern aber 
rtheidiget wurden , unterdeffen daß andere ihre 
chicflichkeit im Reiten und DBoltigiren zeigten. 
e, welche den Preis in Diefen Spielen davon getras 
8 1 Daten, zogen, mit Blumenkraͤnzen gelroͤnet, is 
fung der gamen Gchaar der Jünglinge ums 
Mund Pauckenſchall und einem bes 
nen, in die Stadt ein. Eine 
 siehft Lamwilin, aller Zufchaus 











sreiies „, feinen 
, And jede 
5 fchönen Am 
Blicke 








592 Unſchuldige Jugendergoͤtzlichkeiten. 


ſelben in der angenehmen Geſellſchaft ihrer Muͤt⸗ 
ter und Kleinen Schweftern , die als arkadifche 
Schäferinnen gekleidet, mit den ſchoͤnſten Bäns 
dern geſchmuͤckt waren. Ihr goldgelbes und 
lockichtes Haar war mit einem Kranze von Ro⸗ 
fen und andern Blumen durchflochten. Hie und 
da auf der blühenden Wieſe waren ſehr nmatuͤrlich 
onfgemorfene Hügel, umter deren fchattichten 
Bäumen und Büfchen ſich unaufhörlich Die ſchoͤn⸗ 
fie Muſik Hören ließ, und morunter zugleich Tir 
(ehe mit deu angenehmften Erfeifchungen fanden. 
Dier kamen die jungen Hirten mit ben — 
Schaͤferinnen zuſammen, undflellien bie p 
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wenn Paulus die ganze Welt bekehret, und doch 
‚nicht ftolz wird, doch Feine Lobfprüche annimmt, 
fondern rund heraus fagt: Der HErr bar es ges 
sban ! So kommen mir diefe Helden wegen ib 
red Eifer für bie Ehre des grofen GOttes weit 
gröfer vor, ald wegen ihrer Tapferkeit. Ich fe 
he, fie haben allen Hochmuth überwunden : ic 
betrachte fie als wuͤrdige Werkzeuge ber wohl: 
thätigen Vorſehung: fie verleiten die Menfchen 
nicht zur Abgdtterey: fie führen fie nicht von 
GoOtt ab, fondern indem fie ihnen dufferlich wohl 
thun, fo gewinnen fie zugleich ihse Seelen dem⸗ 
jenigen Wefen , in defien Gemeinfchaft wir allein 
felig ſeyn Tünnen, und welches uns eben Deöwegen 
do grofe Wohlthaten erzeiget, damit wir von feis 
ser Guͤte und Liebe überzeugt werden follen. 
Sch halte endlich denjenigen fir dem gröften 
Menfchen , der fich weder wegen feines Gluͤcks ers 
hebet, noch ſich Durch fein Unglück niederfchlagen 
läßt. 
Die 6te Frage. Iſt es wolfchwer, weiſe 
und rechtſchaffen tugendbaft zu werden ? 
Antw. 


er 
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Antw. Ss ift ſchwer, fo lange ein Menfch es 
durch feine eigenen Kräfte werden will. Flehet er 
abertäglih GOtt um ein heiliged und gehorfames 
Herz an, fliehet er alle Gelegenheiten zu fündigen, 
huͤtet er fih,, daß er nie mit Wiffen und Willen 
feinen GOtt beleidige; liefet er Feine verführerfche 
und anftecfende Bücher; liebt er die Geſellſchaft der 
Tugendhaften, und ift ed nur erſt fein rechter Ernſt, 
alles Böfe zu meiden, und alled Gute, fo bald 
er ed erkannt und dazu Gelegenheit befommen 
hat, auszuüben, fo iſt es ganz leicht. Denn das 
gute Gewiſſen macht ein tugendhaftes Leben hoͤchſt 
angenehm. 

Die 7te Frage. Wer ift der reichfte? 

Antw. Nicht ein Ardfus oder Kraſſus, ſon⸗ 
bern derjenige , welcher mit dem , waß er hat, 
vergnügt und zufrieden if. Da er nicht viel vers 
langer, fo fehlt ihm auch nicht viel, Er beobach⸗ 
tet feine Pflichten und iſt fo ſorglos als jenes 
Kind, welches, da e8 jemand in der Theurung 
fragte , woher e8 Brod befommen wollte? getrofl 
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anffortete : Mein Dater wird mir fchon melches 
geben. Ich laſſe ihn dafür forgen. Schande, 
daß wir zu unſerm allmaͤchtigen Vater nicht ein 
gleiches Zutrauen tragen! Gofrates urtheilte, 
daß derjenige, welcher am wenigſten beduͤrfte, 
GoOtt am naͤchſten kaͤme, als welcher Eeimer ein 
zigen Sache zu ſeiner allerhoͤchſten Seligkeit noͤ⸗ 
thig haͤtte. Ein Reicher aber beſitzt alsdann ſel⸗ 
nen Reichthum wuͤrdig, wenn er denſelben, wie 
der himmliſche Vater, zum Wohlthun und zum 
Beſten der Menſchen aufs weiſeſte anwendet. 

Die gte Frage. Worin finder man doch dns 
unſchuldigſte und gröfte Vergnügen? 

Antw. Sin den Wiflenfchaften und in der be 
fländigen Ausübung bed Guten. Je mehr man 
an Erkenntnis zunimmt , defto mehr wird. gleich, 
fam der Geſichtskreis des Derftanded erweitert ; 
und deflo mehr Vollkommenheiten entdecket der 
Weiſe, deren Anblick und Genuß dem Geiſte eben 
das Vergnuͤgen verſchaffen, welches wir empfin⸗ 
den, je weiter wir in einer fruchtbarn Gegend 

kommen. 
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fommen. Die dritte Quelle des Vergnuͤgens iſt, 
wenn man alle Menſchen liebet, keinem Haſſe 
oder Neide in ſeinem Herzen Platz gibt, und in 
der Welt nicht anders, als in dem Haufe feines 
Vaters, mitten unter feinen Brüdern und Haube 
genoffen lebet. Die vierte ift unfer Herz, wene 
es einmal" gebeiliget ift, fo daß ans bemfelben 
lauter gute Gedanken und rechtſchaffene Begier⸗ 
den und Beſtrebungen hervorquillen. Endlich, 
die fünfte und reichte Quelle iſt die beſtaͤndige 
Sreundfchaft mit GOtt, welche durch dem geheis 
men Umgang mit demfelben und durch einen beis 
Tigen Wandel vor den Augen deſſelben, unten 
halten wird. Und obgleich die froͤmmſten Men⸗ 
fchen wicht ganz von Trübfalen und Widerwaͤrtig⸗ 
keiten befteyet And ; fo verlieren fie doch die Ger 
muͤthsruhe nicht , wenn fie ſich unter denfelben 
in der Kandhaften Liebe , im Eindlichen GSehorfam 
gegen den liebſten Water, und in einer gänzlichen 
Unterwerfung und @rgebung in feinen anibiart 
Willen erhalten. 


Ich 
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Ich uͤbergehe die andern Fragen ans der Siſto⸗ 
vie, Geographie „ Mathematik u. f. w. mit 
Stinfchmweigen. Als das Eramen zn Ende war, 
ſo trat einer der munterften Yünglinge anf, und 
danste den Anweſenden in zierlichen Verſen, für 
die befondere Guͤtigkeit, mit welcher dieſelben ih⸗ 
ve ſchlechten Verſuche und Proben hätttn aufneh⸗ 
men wollen. Hierauf begaben ſich bie Schol⸗ 
archen und die oberftien Lehrer in ein befonberes 
Zimmer , und beratbfchlagten ſich über die Ders 
theilung der Preife. und Belohnungen. Den 
Armen wurden Zeuge zum Kleidern, Geld und 
Bücher ausgetheilt; den Meichen hingegen auf 
groß Papier gedruckte Zeugniffe ihres Fleiſſes und 
Wohlverhaltens gegeben ; alle aber, die ein gu⸗ 
tes Lob vom ihren Lehrern erhalten hatten, wur⸗ 
ben in ein beſonderes Buch eingezeichnet, wel⸗ 
ches dem Senate übergeben und im Archiv aufs 
behalten wurde. Die fich aber befländig fo ruͤhm⸗ 
lich aufgeführet hatten, dag man im geringflen 
nichts am ihnen zu tadeln fand „ genoſen jetzt 
bie 
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die Ehre, mit den Herren des. Raths und ihren 
Lehrern denſelben Tag öffentlich zu fpeifen. Im 
Gegentheile traf die Saufen und Boshaften eim 
fehr fhlimmes Schickſal. Denn, nachdem man 
Diejenigen, welche Eeine Gaben zum fiudiren hats 
ten, zu Handwerken abgefondert , und biefelben 
bey guten Meiftern in die Lehre getban hatte: 
fo führte man diejenigen böfen Buben , welche 
fh durch keine Ermahnungen bändigen liefen , 
ind Werks und Zuchthaus. Der Zuchtmeifter, 
ein halber Rieſe, hatte rotbe Haare, umd einen 
fürchterlichen Bart: aus feinen Augen, bie ihm 
tief im Kopfe lagen, bliste wildes Feur; und 
wenn er böfe war, das ift, wenn er Amts hal⸗ 
ber mit den Züchtlingen redte, fo war feine 
Stimme ein Frachender Donner , der alled ers 
fehätterte und bebend machte. Als diefe jungen 
Boͤſewichte in das Zuchthaus von den Gerichtödies 
nern gebracht worden waren, fo nahm fie der Buchts 
meifter in Empfang. Alsbald wurden fie durch 
etliche eiferne Thuͤren in einen grofen und aus 
vn. - 
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dicken Maurengewölbten finftern Keller gefchieppt. 
Sie mußten fich Hier nach der Reihe Hinftellen, 
Eie ſchlugen die Augen nieder, und erwarteten 
mit einer unbefchreiblichen Augſt ihre Schickſal. 
Indem ließ er feine brülfende Stimme hören und 
befahl ein Ipaay baumſtarken Knechten, biefen 
Ungerathenen auf einer Bank der Laͤnge nach 
ausgeſtreckt, den Willkommen zu geben. Hier 
half kein Bitten, Heulen und Niederfallen. Man 
börte dad Schreyen der Zächtlinge unter den um 
barmberzigen Geiffelhieben auf der Strafe... Denn 
» s Mein, ich erzähle nicht weiter s = Sein 
Eleiner Leſer, wollen wir denn diefe Kinder be 
Dauren? Nein, fie baben ed verdient. Warum 
Haben fie nicht gehorchen und arbeiten wollen. 
Sin der Schule hätten fie doch nur endlich die 
frommen Kinder verführe. Im Zuchthauſe hin⸗ 
gegen koͤnnen fie noch gute und brauchbare Lente 
werdt. Wenigftens können fie nun andern nicht 
fihaden, und mäffen überdied Diejenigen beſchwer⸗ 


lichen Arbeiten unter einer ſtrengen Aufſicht ver 
richten, 
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bten, wozu die Hände der rechtfchaffenen Glie⸗ 
e des gemeinen Welens zu gut find. Aber 
eichwol muß und das frühe Elend junger Leute 
ihe gehen. Sind fie nicht Menfchen, wie wir? 
zaͤre es aber nicht traurig, wenn fie immer Fels 
GOttes bleiben , und gar ewig verloren gehen 
ten ? O möchtet ihr euch doch beffern , ihr 
(enden! Aber, mir wollen das garflige Zuchts 
ms verlaflen und wieder zu dem artigen Kitts 
ca geben. 

Hierauf giengen die Auftbarkeiten felber am. 
uffer dem Ballfpiele, liefen drey bis vier leicht 
‚Efeidete Juͤnglinge nach einem gemiflen Ziele, 
uf weichen allerhand Belohnungen aufgeſteckt 
aren; andere fchofen mit Pfeilen nach gemals 
a Baͤren, Wölfen und Hirfchen, die auf Raͤ⸗ 
ern and einem Bufchwerfe, unter dem Schale 
ed Jaͤgerhorns, Siefen. Die Eleinften unter den 
Schülern führten in einem ſchneeweiſſen Schäfer 
abite, an einem rothen Bande, muntere Laͤm⸗ 
ser auf den bunten Angern, und waideten dies 

ſelben 
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feiben in der angenehmen Geſellſchaft ihrer Diät: 
ter und Eleinen Schweftern , die als arkadifche 
Schäferinnen gekleidet, mit den fchönften Bäns 
dern gefchmückt waren. Ihr goldgelbed und 
lockichtes Haar war mit einem Kranze von Kos 
fen und andern Blumen durchflochten. Die und 
da auf der blühenden Wieſe waren ſehr natuͤrlich 
aufgeworfene Hügel, unter deren fchastichten 
Bäumen und Büfchen ſich unaufbörlich die ſchoͤn⸗ 
fie Muſik hören ließ, und worunter zugleich Ti 
(ehe mit den angenehmſten Erfeifchungen fanden. 
Dier kamen die jungen Hirten mit den artigften 
Schäferinnen zuſammen, und fiellten Die paras 
diſiſche zärtliche Freundfchaft vor. Doch, was 
für ein Geſchrey entſtand nicht alsdann ploͤtzlich 
unter der vergnuͤgten Geſellſchaft, wenn irgend 
ein kleiner muthwilliger Hund ganz verwegen und 
unverſehens auf die Heerde Laͤmmer Jagd mach⸗ 
sel Aber die Schäfer verjagten dieſen Wolf ben 
Angenblick mit ihren Hirtenftäben, und dann er 
hoben fie ein lachendes Frolocken und redeten acht 

Tage 
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Sage nur von ihrem Stege, beym Auffichen und 
beym Schlafengeben, ben Tiſche, in der Schule, 
beym Uns und Ausziehen. Alter Welt erzähls 
ten fie mit Jauchzen und Haͤndeklatſchen ihre 
Heldenthat Die erwachfenen Sünglinge wars 
fen inzwifhen Schanzen auf, melche von dem 
einen Sanfen angegriffen, von dem andern aber 
vertheidiget wurden , unterdeflen dag andere ihre 
Geſchicklichkeit im Keiten und Voltigeren zeigten. 
Die, welche den reis in diefen Spielen davon getras 
gen hatten, zogen, mit Blumenfränzengefrönet, in 
Begleitung der ganzen Schaar der Juͤnglinge uns 
ter Trompeten und Paucfenfchall und einem bes 
ftändigen Jauchzen, in die Stadt ein. Einer 
derfelben, welcher, nebſt Lanwilln, aller Zufchaus 
er Augen: auf fich gezogen hatte, und ber dem⸗ 
nad als König das ganze junge Heer aufführte, 
bach ſich die Erlaubnis aus, dag er ander Hand 
feined Vaters, eines vedlichen Greiſes, feinen 
Einzug in Amfterdam halten dürfte. Und jeder 
mann waidete die Augen an biefem fchönen Am 
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blicke des Siegers an der Hand ſeines vor Freu⸗ 
den mweinenden Vaters (der ein arheitfamer Land⸗ 
mann war:) ja, menige fonnten ſich dabey der 
Thraͤnen enthalten. 

CLanwill konnte unmöglich dieſe unſchuldigen 
Spiele mit anſehen, ohne an denſelben Theil 
zu nehmen. Er erſuchte alſo diejenigen, mel 
che die Aufſicht dabey hatten, ihm zu erlanben, 
daß er ſich mis dieſen Juͤnglingen in dem ver: 
fehtedenen Arten derſolben üben dürfte. Und, 
wie munderte Ach nicht jedermann , da biefer 
twohlgebildete und liebenswürdige Fremdling fait 
in allen den Preis Davon trug , nachdem er bes 
reits den Tag vorher einige der fchwerften Fra⸗ 
gen mit einer eben fo grofen Scharfſinnigkeit als 
Beſcheidenheit, zu aller Anweſenden Verwunde⸗ 
rung, gluͤcklich beantwortet hatte. Der Pen⸗ 
fionarius erwies ihm die hohe Ehre, daß er ihn 
öffentlih vom Rathhauſe in feinem Wagen mit 
sah Haufe nahm „ und ihn denfelben Abend 
an die Tafel zog. Die vornehmfen Gäfte ger 
Wannen ihn alle lieb, und Lanwill ward an Die 


fen 
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em Tage anf die vortheilbafteite Arc ganz Am⸗ 
terdam befannt. 

Tarney nahm ded andern Tages Anlaß, dem 
ehrbegierigen Lanwill die alten olympifchen 
Spiele, welche afle vier oder fünf Jahre in Grie⸗ 
heniahd gehalten wurden , zu befchreiben. *) Zu 

gutem 


2) Virgil beſchreibt Diefelben Aen. B. V.v.66. Die 
alte Art Krieg zu fuͤhren erforderte einen ſtarken und 
behenden Koͤrper und einen geſchickten Gebrauch der 
Glieder. Deswegen haben ſich die Egpptier, Grie⸗ 
chen, Roͤmer und ſelbſt unſere alte CTeutſchen auf 
verſchiedene Leibesuͤbungen gelegt, welche eben ſo gute 
Krieger als geſunde Buͤrger machten. Sie rechneten 
zu biefer arte gymnaftica das Lauffen, Wettrennen , 
Springen, das Ballfpiel, Teller » und Epieswerfen , 
Pfeilſchieſſen, Reiten, und Fahren. Die Meifler 
im dieſen Uebungen wurden in olpmpifchen, ppthiſchen, 
iſthmiſchen und circenſiſchen Spielen öffentlich beloh⸗ 
net. Bey den Teutfchen waren die Turnierfpiele bis 
auf Bari den sten im Gebrauche. Zu unferer heu⸗ 
tigen Someaftı! fan man theils die vornehmen und 
anfändigen Leibesübungen, als: das Tanzen, 
Springen, Woltigiren, Fechten, Ringen, Reiten, 
Schwimmen, das Billard, Mailleſpiel, und kuͤnſt⸗ 
liche Arten des Zeitvertreibs, als: verſchiedene 
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gutem Gluͤck fand auch Tärneh bey einem Troͤd⸗ 
fee den Theurdan?, worin die Turniere und 
Ritterſpiele der teutſchen Kayfer und befonders 
Marimiliand I. in vielen Bildern vorgeſtellet 
And. Lanwill bekam es zum Praͤſente im feine 
Heine Bibliothek, die fich zwar nicht durch viele, 
aber dagegen durch lauter nügliche Bücher ims 
mer mehr ausnahm. 


EU. — — — — 
Das dreyzehnte Hauptfſtuͤck. 


Lanwill auf den Gütern bes Herrn Grafen von Stad⸗ 
ford. Karafter dieſes Kavaliers, feiner Gemahlin 
und feiner Kinder. Betrachtungen darüber. 


Lanwill Hatte ſich durch diefe öffentliche Pros 
de feiner grofen Gefchicklichkeit fo vorteilhaft bes | 
kannt und beliebt gemacht, daß viele Vorneh⸗ 

une 
feine Arbeiten im Wade, Gyps, Yappe , @led, 

Stroßauslegen , Lackiren, Radiren, Mahlen, x 


theils endlich einige unanſtaͤndige Leibesfüns 
ſte, 1 Eds Erikonen u. e, technen 
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me ihn zu Ach noͤthigten, damit er ihren Kin⸗ 
dern zur Gefellfehaft und zum Exempel einer ars 
tigen und angenehmen Lebensart dienen folk 
Allein, fo wenig er dergleichen KHöflichkeiten ganz 
und gar ausichlagen konnte: -fo- ungern nahm 
er doch diefelben an. Ja, Zaren mußte ihm 
anfangs ſtark zureden, bis er fich entichlieffen 
Eonnte, in ein ſolches Haus zu gehen. Ach 
bitte Sie, forach er, nöthigen Sie mich wicht zu 
ſehr. Ich weh, Sie werden ed nachher bes 
run. Ich bin noch viel zu flüchtig, viel 
zu unerfahren und zu unbedachtſam, als daß 
ich mich nicht leicht wiederum verführen laſſen 
felte. Ich muß wenigftens beftändig jemans 
den um mid haben, der genau auf mich Acht 
babe, Geſetzt, daß ich mich ein paar Tage 
mittelmäßig gut aufführte; fo wird man mich 
Bielleicht oben , und alsdann werde ich, leider! 
unfehlbar ftolz und hochmäüthig werden. Ge 
ſetzt, man gibt mir leckerhafte Speiſen und Ges 
fränfe : werde ich nicht von der Maͤßigkeit, der 
IB jezo gewohnt bin, auf einmal ganz wieder ab» 
* PpPz Wrn 
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tommen ?_ Zwar, wenn Sie bey mir wären, 
reürde ich, fo oft ich einen Fehler begleng, durch 
@inen einzigen Wink wieder auf den rechten Weg 
geleitet werden. Allein, das wichtige Werk, 
moran Ste jezo zur Ehre der Neligton arbeiten. 
erlanbet mir nicht, Ste zu bitten, daß Sie mir 
fo viele, Ihnen unfchägbare Stunden aufopfern. 
Alfo werde ich meiftentheil$ alleine feyn. Ach! 
ich darf mir gewiß felber nicht trauen. Ich 
erinnere mich nach mit Thränen dark, wie bald 
ich in Menelai Hanfe meine Unſchnuld verloren 
habe. 

Einsmals aber ließ fich Herr Tarney bewegen, 
mit ihm anf das Landgut ded Grafen von Stadı 
ford, der den jungen Britten mehr als einmal 
hatte einladen laffen, zu geben. Hier trafen 
fie alle an, was das Auge und die Geele eis | 
ned MWeifen ergözen kann. Rings umher mar 
es mit Luftgängen und Hecken, beſezet. Dat 
Luſthaus ſelber hatte das befte Anſehen. E 
war zwar nicht prächtig: aber alles an demſelben 
war regelmaͤßig, und eine gluͤckliche Nachahmum 

von 
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ton jenem Laurentinifchen,, welches uns Plinius 
in feinen zierlichen Briefen fo angenehm befchreibt. 
Fenſter und Thüren hatten ihre vechte Höhe, 
Gröfe, Breite, Anzahl und Entfernung von eins 
ander. Es lag auf einem Meinen Hügel, 
ungefähre eime viertel Meile von der Ges 
Hier Fonnte man frifche Luft fchöpfen,, in der 
Stille die Flotten auslauffen ſehen, und die unbes 
fchreißlich mannigfaltige Bewegungen und Beſchaͤff⸗ 
tigungen der Menſchen an dem Geflade mit einem 
philofophifchen Ange bemerfen. Ein befonderer 
Vorzug Yon dem grofen und nach allen Regeln 
der Gaͤrtnerkunſt angelegten Garten war die his 
florifche Statuͤeureihe. Es ſtanden neulich im 
einer Länge, von ungefähr zweyhundert Schrit⸗ 
ten zu beyden Geiten „ ale grofe Maͤnner in 
Stein ansgehauen. Daher führte der Graf 
von Stackford bey heiterm Wetter feine Kinder 
durch dieſe Heldenreihen, und unterwies fie im 
der Hiflorie , indem er ihnen bey jedem Bilde 
Die wichtigen Dienfte, welche die vorgeftellte 
Perſon der Welt geleiſtet, beſchrieb. Man traf 
| Pp 4 waxee 
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unter diefen Zierden ded menichlichen Gefchlechte 
nicht nur Griechen und Römer; niche nur Kds 
nige und Seldherren, fondern fo gar einen Reuch⸗ 
lin, Luther, Eraſmus, Leibnitz, Bohle und ans 
dere grofe Geifter an. Died war das andere 
Poͤeile der Athenienſer, melched ehmals die ei⸗ 
gentliche Schule und Werkſtaͤtte groſer Maͤnner 
geweſen iſt. Denn dieſe unſterbliche Tugenden 
feurten die jungen Griechen durch eine edle Ehr⸗ 
begierde zu gleich groſen Thaten an, und floͤß⸗ 
ten ihnen ſowol den Willen als den Much dazu 
ein. (Was für Triebe entzänden hingegen jene 
mpthologifche Miefen in einem jugendlichen Her 
zen ? Diefe fleinerne Kolofien , die man gemeinig: 
ich in den Gärten der Neichen und Hohen flieht, 
und Die zu nichts dienen, als die Erempel gro 
ber Ausſchweifungen auf die Eoffbarfle Art zu 
verewigen. Ein Beweis , daß der Geſchmack 
der grofen Welt faft allemal fonderbar, aber nicht 

allemal auch der befte iſt!) 
Aber alle dieſe Echönheitem übertraf das Mebı 
reiche Bezeigen des Hrn. Grafen von Stackford. 
, So 
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So, wie ee mit dem Hrn. Tarney, gemeittige 
lich von gelehrten Sachen, und beſonders vom 
der Kirchen; und Gelehrten Gefchichte,, von der 
Dorfehung , der Unfterblichfeit der Geele, und 
dem tinftigen Lehen, fprach: alſo gieng er bins 
gegen mit dem jungen Lanwill auf die angenehnts 
fie und vertraulichfte Are um, Er zeigte ihm die 
Art, eine Landwirthſchaft mit Vortheil zu führen, 
und gab ihm verfchiedene nügliche Lehren, tie 
man ſich auf Neifen Elüglich aufzuführen haͤtte. 
Und weht diefer reiche Herr in feiner Landbiblior 
thek einige koſibare Jagdbuͤcher mir Kupfern 
hatte; fo beſchrieb er dem nengierigen Fremdlinge 
die verfchiedenen Gattungen der Thiere und Voͤ—⸗ 
gel; die Are, wie man in Indien die Elephau⸗ 
ten bändigte und abrichtete, und die Kunfigriffe, 
den Loͤwen, diefen König des Thierreiche, zu Ges 
fiigen. Er erzählte ihm die Weile der Adler, 
ihre Neſter auf fleile Zelfen zu bauen, auf Has 
fen herab zu fchieffen,, die Art derfelben, ihre 
ungen abzurichten , und bunbert andere Dinge 
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mehr ; und zum Zeitvertreiße erlaubte er ihm zu 
firchen und Vögel zu fangen. 

Dieſer würdige Herr Graf hatte zween Söhne 
und vier Töchter. Der ältere Sohn fchien zn 
einem Staatsmanne gebobren zu ſeyn. Er war 
tieffinnig, arbeitſam und aufgelegt, die verwor⸗ 
senften Tragen aus der Mathematik durchzuden⸗ 
fen; im Umgange aber befaß er die Kunſt, mit 
Anſtande zu ſchweigen, und zugleich durch feine 
Worte, Mienen und ganzed Belragen alle Her 
zen zu gewinnen. Die Werke eined Bretius 
and Pufendorfs waren feine Handbücher. Li 
vius, Plutarch und Thuan dienten dieſem for: 
fchenden Geifte flatt des Zeitvertreib. Aus die: 
fen Sefchichtfchreibern ſammlete er fich Exempel von 
grofen Thaten, oder er zeichnete fich gewiſe Hand⸗ 
Iungen aus, die er nach den Grundfägen des Na⸗ 
turs und Voͤlkerrechts und der Staatskunſt beur 
teilte. Wenn ihm weder feine eigene Einſich⸗ 
ten, noch Die Urtheile eines Brotius und Puiens 
dorfs ein Genüge thaten: fo fepte er diefe ver 
worrene Stagen feinem grofen Vater vor , beffen 

durch/ 





| i " 


einer gräflichen Samiliee 603 


durchöringender Derftand und lange Erfahrung 
in einem Augenblicke folche Faͤlle entichied, wars 
über fich bloſe Stathedergelehrte vergebens etliche 
Wochen zanfen würden. Ueber jeden Umſtand 
breitete ſich, wenn biefer Staatsmann fprach, 
allmaͤhlig ein Licht and. Der junge Graf von 
Stackford würde feine Kräfte zu früh erfchöpft 
haben, wenn fich nicht fein guter Geſchmack einen 
Somer und Dirgil zur Erholung und zum Zeit: 
vertreibe ermähler, und wofern ihm nicht fein eds 
fer Karafter eine auserlefene Zahl der vortreflich: 
ſten Freunde verfchafft hätte, in deren lImgange 
er fich vollfommen wieder erholte, 

Sein Bruder war von einem ganz andern Terme 
perament: feurig, in beftändiger Bermegung, ums 
erſchrocken, zu lauter Arten von Spielen, die Lärı 
men verurfachten und wobey es auf ein herzhaftes 
Wagen anfam, geneigt. Schanzen aufzumerfen, 
diefelben mit Steinen zu flürmen , fechten oder 
fhieffen ; dies war fein gewöhnlicher und liebſter 
Zeitvertreib. Es Eoftete Mühe, ibn im Zins 
mer bey den Büchern einige Augenblicke aufzuhal⸗ 

War 
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ten. Zu gutem Glücke fand er in den alten 
Schriftſtellen weit mehr Schlachten ald moralis 
{che Wahrheiten und Staatsſachen. Sonſt würs 
de er auch gewis die Gedult sicht gehabt haben, 
darin nur eine Seite zu leſen. Uber für den Hof 
meifter war ed immer ein Ungluͤck, wenn Mepos 
ein Seetreften beſchrieb. Denn der junge Held 
fragte nach allen Umftänden ; und der gute Mann 
ſah ſich genoͤthigt, um ihn vergnuͤgen zu Eönnen, 
feiber ein vientel Jahr bey einem Ingenieur und 
Schiffskapitaͤn in die Schule zu gehen. 

Man kan fich hieraus leicht vorſtellen, daß der 
Here Graf von Stadford feinen Gelehrten von 
der gemeinen Urt, zween jungen Herren, die von 
ganz mwidriger Gemuͤthsart waren , werde vorge 
fest, und da er denfelben annahm , nicht blos 
werde gefragt haben , ob es Latein, Franzoͤſiſch, 
Hiftorie, Genealogie und das Klavier verftünde ? 
Er wird ſich zuvoͤrderſt um einen Mann bemühet 
baden, der eine gründliche Gelehrfamfeit ohne Per 
Danterie , eine reife Klugheit ,„ ein tugendhaftes 
Herz ohne heuchlerifchen Zwang uud im Umgang 

viel 
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viel Artigkeit beſaß. Und einen folchen fand er 
zulegt nach langem Nachfragen. Der Hofmels 
ſter, von dem ich rede, war ein Dann, der. nicht 
erft von der Akademie Fam, fondern der fich fchon 
ein paar Fahre in grofen -Städten aufgehalten 
hatte, und mit Männern umgegangen war, mel 
che in wichtigen Aemtern fafien, und fich das Bes 
fie der Kirche und des Staats angelegen feyn ließ 
fen, die Mängel kannten und über die Mittel 
nachfannen, durch welche, nach dem jezigen Um⸗ 
ftänden unferer Zeiten, ein guter Grund zur Ders 
beflerung in der linterweifung der Jugend geleget 
werden könnte, ‚Sin diefem Umgange ſammlete er 
ſich Mufter, nach welchen er feine künftige Unters 
gebenen bilden wollte. Und zu diefem Ende laß 
er auch die Gefchichtbücher,, und zwar ſolche, im 
welchen die Perfonen umſtaͤndlich karakteriſiret 
werden , fo, wie fie Burnet zeichnet, Der Here 
Graf von Stackford wußte wohl, daß ed ſchwer 
wäre einen folhen Mann zu finden. Aber weil 
er glaubte, daß er ihn unumgänglich nöthig haͤt⸗ 
WR, 
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te, fo veriprach er auch demfelben ein grofed Ges 
halt und ganz befondere Vortheile, und band 
denfelben an Erine ſtlaviſche Geſeze, welche zu 
nicht8 anders dienen , als einen jungen Gelchr 
ten fo wol vor feinen Untergebenen verächtlich, 
ale in feiner Bedienung verdrieslich zu machen. 
ch fchreibe aber die glücklich ausgefallene Wahl 
diefed Elugen Staatsmannes hauptlaͤchlich dieſer 
Urſache zu. Er ſchrieb nicht blos au einen Pro⸗ 
feſſor, daß er ihm einen Studenten ſchicken ſoll⸗ 
te, der alle ſieben freye Kuͤnſte verſtuͤnde; nein, 
er bath denſelben, ihm einen Mann vorzuichlar 
gen, ber ein frommes und tugendhafted Herz, 
aber dabey eine angenehme und muntere Auf—⸗ 
führung hätte. Und ich glaube, daß dieſes meit 
vernünftiger fen, als wenn man einen guten 
Sprach- oder wol gar einen handfeften Zuchtmeis 
fter verlanget, der dabey cin Schmeichler ifl, und, 
weil er pedantiich und niederträchtig denft, ſich 
alles gefalten Läffee, was man ihm vorichreibt. 
Ein ſolcher fehlechter Menſch macht ſich bald mit 

allın 
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allen Bedienten gemein: er läßt feinen Unterge⸗ 
benen allen Willen, blos damit er nicht aus dem 
Brode gefeßt werde , fondern gewis den Amts⸗ 
fehreiberdienft davon trage. Aber ein Informas 
tor, der EHDtt fürchtet und fich zugleich arif feis 
ne Geſchicklichkeit verlaffen fan, wird fein Amt 
nach feinem Gewiſſen verwalten. Er wird glaus 
ben , daß er zwar Kinder feines Patrone vor fich 
babe; daß biefelben aber eigentlich GOtt ange 
hoͤrten, der diefe anvertraute Schaͤze dermaleins 
don feinen Händen fordern würde. Cr liebt 
diefelben als ein Eigenthum, als Erlößte feines 
Heylandes: und meil er das Wohlgefallen und 
die Gnade deſſelben allem andern in der Welt 
vorzieht; fo ift die Ungnade einer allzu zärtlichen 
und eitlen Dame, der Verluſt eines jährlichen 
Einfommend von fiebzig Thalern für ihn was 
fehr geringed, Denn er weis, daß er ein Knecht 
des Beherrſchers der ganzen Welt ift, und dag 
überhaupt geichickte Leute nirgend betteln geben 
dürfen. Da er ein gutes Herz bat; fo wird er 
unermüder ſeyn, fich zu feiner Bedienung täglich 

gerhiks 
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gefchickter za machen. Er wird auf alle Um 
ftände genan Acht Haben und Tag and Nacht 
daranf ſinnen, wie er feinen Unterricht umd die 
Erziehungsart verbeflern koͤnne. Wenn er alfo 
gleih im eriten Wierteljahte der vollkommene 
Hofmeifter noch nicht il, fo mird er es Doch gar 
bald werden. Man büte fih nur, daß man 
son einem folhen Manne weder zu viel, noch 
foiche Eigenichaften fordere, die zwar Nebenjier⸗ 
den, aber feine nothwendige Stücke feines Ani 
ses find. Meiner Einficht nach muß ein voll 
kommner Hofmeifter folgente Haupteigenfchaften 
befizen : erftlich eime, auf die reinfte und richtig 
fie Erfenntniß der Religion gegründete Krim 
migkeit und einen Eifer in derfeiben ohne Aber: 
glauben und ohne diefen Eigenfinn, ber, indem 
ee die Religion in äufferlichen Kleinigkeiten fucht, 
durch diefe Art des fubtilften Hochmuths und 
verdorbenen Geſchmacks, die liebenswuͤrdigſte Ne 
ligion des Erloͤſers einigen verächtiich , andern 
aber verdächtig macht. Er muß zweytens eine 
mehr weitläuftige als fehr tiefe Gelehrfamkeit be 
ſizen. 
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gen. Solche Männer ſchicken ſich beffer auf! 
die Studierfiube und auf den akademiſchen Lehr 
ſtuhl, Al zu Kinderlehrern. Sie findiren lies 
ber für ſich, als daß fie informirten. Ein Hofs 
meifter if gelehrt genug, wenn er die fchönen 
Wiſſenſchaften, die Philofophie , Mathematik, 
noch mehr die Moral, das menfchliche Herz und 
Die Verfaffung des bürgerlichen Lebens nach als 
fen feinen Umſtaͤnden kennt. Eine Wiſſenſchaft, 
bie leyder bie wenigſten von der Univerfität mit⸗ 
Bringen! Er muß drittens viel Witz und eben 
fo viel Lebhaftigkeit befizen ; jenen, damiter fels 
nen Unterricht in tauſend Geftalten einkleiden, 
umd diefe darum , damit er alle Lehren fehr eins 
Dringend vortrage. Er muß viertens der ange⸗ 
nehmſte und gefälligfie QBeife im Ummgange, und 
endlich, um auf das vornehmfte zu kommen, ei 
wahrer Kinderfrennd ſeyn. Diele Eennet man 
Bald daran , wenn fie mit Kindern und dieſe 
wieberum mit ihnen, ohne Zwang vertraut wer⸗ 


Den. Alles, was ich bisher gefagt Habe, if -: ° 


weiter niches als eine Kopie von dem bortreflis 
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chen Hofmeiſter, welchen der Graf bey feinen 
Kindern hatte. 

Menn der Herr Graf auf feinen Gütern war, 
fo harte der Hofmeifter Zeit, fich auszuruhen. 
Der Winifter machte fi) das Vergnügen , feine 
Söhne felber ein raar Stunden, Im Spagierenge: 
ben, beym Fiſchfange und bey andern Ergoͤtzlich⸗ 
keiten zum Zeitversreihe zu unterrichten. Bald 
machte er fie auf die Begebenheiten in den ver 
fchiedenen Provinzen der Natur, bald auf bie 
Fälle im menfchlichen Leben aufmerfam. Er en 
zählte ihnen entweder felber, oder ließ fich von 
ihnen erzählen, was in der Welt, in der Stadt 
und auf feinem Gute kürzlich vorgegangen war, 
und nahm daher Anlaß, ibnen Begriffe von 
guten , böfen , mweifen oder thörichten, von ſchoͤ⸗ 
sen oder bäßlichen Handlungen beyzubringen. 
Mit einem Worte : er befchffätigte immer ihre 
Seelen und führte fie zum Nachdenken an, aber 
anf eine fo liebreiche und ungeswungene Art, 
daß fich diefe junge Herren am liebften in der 
vertrauten Gefelifchaft ihres vortreflichen Vaters 
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befanden. Der ältere Graf überreichte alsdann 
gemeiniglich einen Aufiag von den Begebenheis 
ten merfwärdiger Perfonen in der alten Gefchichs 
ge, 3. E. vom Eyrus, und. mifchte die vortrefli⸗ 
chen Anmerkungen und Lehren aus der Moral 
und Staatöfunft unter feine Erzählungen. Des 
jüngere lad eine Zabel aus dem Phädrus, und 
überfegte dieſelbe beym Kaffeetrinfen,, in Gegen⸗ 
wart feiner Schweſtern, in das Franzoͤſiſche. 
Hierauf wird unterfucht, ob er die Driginalauss 
druͤcke im Franzoͤſiſchen erreicht habe; und der 
Papa zeigt ihm die wahren Schönheiten in der 
Erzählung des Phaͤdrus. 3. €, der junge Herr 
überfeßte die Fabel vom Fuchfe und Naben aus 
dem eriten Buche auf folgende Urt: 
„ Diejenigen , welche fich durch beträgliche 
Pr Borte gern loben laſſen, werden gemeiniglich 
„durch eine handliche Neue beftraft. Ein Nabe 
„hatte aus dem Fenſter ein Stuͤck Käfe geſtoh⸗ 
„In. Umd damit er daſſelbe ungeſtoͤrt verzeh⸗ 
„ven Eönnte ; fo feßte er ſich anf einen hohen 
„Baum. Als ihn ein Fuchs daſelbſt erblickte, 
Qau 2 
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„fo redte ihn derfelbe alfo au: Mein lieber 
„Rabe, was haft du nicht für wunderſchoͤne Fer 
„dern? Wie wohl it nicht dein Körper gewach⸗ 
„ren? Wie angenehm iſt nicht deine Bildung ? 
„Wenn du auch noch eine gute Stimme häts 
„teft, fo wuͤrde dir Fein Vogel den Rang fireis 
„tig machen. Uber indem diefer Thor feine 
„, Stimme hören laſſen wollte , fo ließ er den 
„Kaͤſe fallen, welchen der betrügerfche Fuchs mit 
„gierigen Zähnen ſchnell erſchnappte. Hierauf 
y fing der betrogene Nabe an, feine Dummheit 
„zu beſeufzen. Aus diefer Begebenheit Fan 
„man lernen, daß die Verfchlagenheit oft mehr 
„angrichte , als die Stärke, „ 

Als der junge Herr die Babel vorgelefen, 
and über die wohlgerathene Arbeit vonder Mama 
ein ſuͤſſes Wort befommen hatte; fo mußte er 
Recheuſchaft von den vornehmften Ausdruͤcken ges 
ben. Der Papa fragte nemlih, warum bee 
Dichter geſetzt Härte: eine fchändliche Neue? Der 
junge ®raf fagte: Dft begehen wir Fehler, die 
wie nicht wol haben vermeiden können , ober 

wir 
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wir fehlen auch wol bisweilen aus einer guten 
Abſicht. Alsdaun iR uns die Rene keine Schans 
de. Uber wenn wir aus Einfalt und Thorbeit 
fehlen ; fo ziehen wir und dadurch Gelächter und 
Schimpf zu. Der Rabe war ein Geck, daß er 
ich fo ind Ungeficht loben ließ. 

Der Dater.. Warum haft bu das Beywort 
ungeftört Gineingefehe ? Ich finde es wenigſtens 
sicht im Driginale. | 

Der Sohn. Gnädiger Yapa, ich glaubte, 
dadurch den Nachdruck, welcher im dem Worte 
refidens flecft, einigermafen auszudruͤcken. Dick 
leicht hätte ichs auch geben können, er ließ ſich 
ganz vergnüögt und fehr zufrieden auf einer 
hoben Eiche nieder. 

Der Vater. WBemerkft du nicht, wie glück 
Sich der Dichter die Eilfertigkeit bed Raben, feine 
ſchoͤne Stimme hören zu laſſen, ausgedruͤckt ha⸗ 
be? Er ſagt nicht erſt: dieſes Lob gefiel dem Ra⸗ 
ben, Doc, um den Fuchs zu Überzengen, daß 
er anch ein guter Reduner oder Sänger wäre, ſy 
Js » Rein, der Dichter fagt ſchlechtweg: At ille 
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ftultus, dum vult vocem ostendere,, emifit ore 
cafeum;, quem celeriter dolofa vulpis avidis ra- 
puit dentibus. Wie natürlich befchreibt nicht 
das Wort avidis einen hungrigen Fuchs , der 
ange nichts erhafchet har ! Bald daranf Heißt 
es von dem Naben ; ingemuit, er feufzte, aber 
in der Stille, weil er feiner Stimme nicht mehr 
ftante und fich fchämte. Ferner, wie nachdruͤcklich 
ftehet nicht ftupor für ftupidus da? Und endlich, 
mein lieber Sohn, Haft du das Wort virtns, 
mit Mecht nicht durch Tugend , fondern dur 
Staͤrke, überfeßt; denn Phädrus will fagen: gleich 
wie der Fuchs, ob er gleich nicht die Kräfte des 
Löwen und Wolfe hat, doch andere Thiere übers 
mwindet und den Raub zu feinem Unterhalt ers 
bafchet ; alfo koͤnmt es auch in der Welt oft 
mehr auf Klugheit, als auf grofe Macht am. 
- Ein Tiftiger und burtiger Feind iſt im Kriege ger 
faͤhrlicher, als oͤfters der mäÄchtigfte. 

Ich glaube inzwiſchen nicht, daß die Leſer 
dieſe Rolle an einem Staatsmanne für unanftäns 
dig halten werden. Es mar der Vater, und 
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nicht der Minifter , der -jegt eraminirte. Es ges 
fhah beym Kaffeetrinten und bey feiner Staates 
vifite. Und mern ich die wahre Abſicht dieſes 
grofen Mannes entdecken foll, fo geichah es des⸗ 
wegen, um den Gräfinnen, feinen Töchtern, eis 
nen guten Sefhmad an der Moral. und am Ichönen 
Schriften beyzubringen. Und diefe Abficht hatte 
der vortrefliche Vater bald erreiche. Dieſe lies 
benswürdigen Frauenzimmer gaben ihrem Brus 
der taufend gute Worte, daß er die Sabeln alle 
überfegte und fie ihnen zur Abfchrift mittheilte. 
Der junge Graf ward durch diefe Höflichkeit fo 
vergnüget und eingenommen, daß er in der Stille 
feine Heberfezung rein abfehrieb und zwar doppelt, 
einige Bilder dazu zeichnete, und fie in einem 
Franzbande feinen zwo Alteften Schweftern an ih» 
sem Geburtdtage, mit einem zaͤrtlichen Kompli⸗ 
mente überreichte. Nun war er auf einmal ber 
befle Bruder, und man berathichlagte fich mit 
der Hofmeifterin über ein anftindiged Gegenges 
ſchenk. Durch diefe unfchuldige Künfte wurde 
Da... Liehe 
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Liebe und Einigfeit unter diefen edlen Geſchwi⸗ 
fiern erhalten und immer genauer befeftiget. 

Der Herr Graf erhielt feine Söhne in einer 
beftändigen Arbeitſamkeit. Denn er glaubte, 
daß fo wol die Seele, fie, die von Natur eine 
ehr thätige und wirkiame Subſtanz iſt, als auch 
Der Leib eine beftändige Bewegung erforderten, 
und daß der Muͤßiggang jene lafterhaf, dieſen aber 
träge und ungefund machte. Die armen Gra 
fen! werden Hier vielleicht einige Lefer und Leſe⸗ 
einnen ausrufen. Died war auch ein gar zu 
firenger DBater ! Aber nur fo lange Gedult, bis 
ich die Art ihrer Befchäfftigung erzaͤhlet haben 
werde I Gtudiren dürfen ſie nicht immer, und 
was noch mehr? ſie ſind auch nicht ſo gar genau 
an gewiſe Stunden gebunden. Oft beſteht die 
ganze Information in nichts weiter, als daß 

man mit ihnen über die bereits abgehandelte Lek⸗ 
sion eine Unterredung bält, welche ie hernach iu 
Papiere bringen und ben Tifche Übergeben. Yu 
ihren Sreyflunden haben fie alle Freyheit; dech 
ſo, daß fie ſo was arbeiten, das wenigfiend ir 
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gend einen Nutzen hat, und nicht ein bles kindi⸗ 
ſches oder laͤppiſches Spielwerk fd. Des Som⸗ 
mers findet fich immer mad. Der guͤtige Vater 
hat jedem ſeiner Soͤhne einen gewiſen Platz im 
Garten angewieſen, wo fie ſaͤen, pflanzen, Baͤn⸗ 
me ſezen, Feſtungen bauen und kleine Luſthaͤuſer 
aufführen koͤnnen. Des Winters haben fie ihr 
mechanifche® Zimmer, und ed werben zween oder 
Drey Drechsler und Tifchler gehalten , die ihnen 
in Berfertigung verfchiedener artigen Dinge bes 
bäfflich find; oder fie üben fich im Reiten, Fech⸗ 
ten, Voltigiren, Tanzen und andern, ihrem ho’ 
ben Stande gemäfen Uebungen. Eine ihrer vors 
nebmften Beichäfftigungen iſt die Berwaltung eis 
nes Theils ber Wirthſchaft. Der Herr Graf 
bat jedem auf Rechnung ein Stück Lantes anver⸗ 
traut. Die Menten befömme der junge Lande 
wirth, um davon die Fleinen Angaben zu beſtrei⸗ 
ten, damit fie zwo, jungen Leuten indgemein fehr 
wichtige, Lektionen lernen mögen: bie erfte, wie 
ſchwer fih Geld erwerben laffe, und die andere, 
wie vorfichtig man damit haushalten muͤſſe. Da 
295 Nyarı 
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ihnen aber die Liebe gegen die Armen niit der 
Muttermilch ift eingeflöfet werden ; fo erhalten 
fie von ihrem Ermerbe ein paar dürftige Fa⸗ 
milien. 

Nunmehr wird man bald begierig ſeyn, zu 
wiſſen, wie der Miniſter alle dieſe Dinge von feis 
sen Kindern erhalten fönne? Man wird vielleicht 
sermutben, daß er es Durch eine firenge Zucht zu 
wege brächte ? Gewis, man irret fich ſehr. Sie 
find von der Wiege an gewöhnt worden , ihren 
Aeltern fchlechterdina® zu geborfamen, und in alı 
lem ihrem Willen zu folgen. Da fie nun diefer 
glüclichen und fanfıen Abhangigkeit einmal ger 
wohnt find, und ihre eltern für ihre natürliche 
Dbrigteit erfennen; da man im ihnen alle Eigen: 
mwiltiafeit und den Fleinften Eigenfinn gleich in der 
Geburt erjtichet Hat, und da fie, fo bald fich ihre 
Vernunft nur ein wenig entwickelte, bald einge 
fehen haben, daß ihre Aeltern fie herzlich liebten; 
fo find die Stackfordiſchen Rinder die gehorſamſten 
von der Welt. Don dem fünften Jahre am 
hörten faft alle folche Strafen auf, womit man 
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font Kinder vom Voͤſen abhaͤlt. Dediziyen aber 
waren fie nicht von aller Abndung ihrer Verge⸗ 
bungen befryet. So, mie man ihr Wehlver—⸗ 
halten dadurch belohnte, daß fie mit ihren bos 
ben eltern fpeifen, Ipazieren fahren, in Geſell⸗ 
fchaften geben, und mit denfelben vertraut reden 
durften: alfo mar die Beraubung diefer Vorzü⸗ 
ge fchon eine fehr harte Strafe. Das erſte Ders 
feben wurde dadurch geahndet, daß der junge 
Herr ben der Tafel feiner Aeltern Gefundheit 
nicht trinken durfte. Dies wurde ihm von dem 
unterfien Dedienten vor Tifche angekuͤndiget. 
Der zmente Grad war, dag man üfer der Tafel 
fein Wort mit ihm redte. Der böchfte Grad 
endlich war , daß er mit dem nnterften Bedien⸗ 
ten , unangezogen , allein fpeifen mufte, drey 
Tage nicht in die Abentandacht in der Kapelle 
fommen, und fich nicht ordentlich ankleiden durf⸗ 
te. Kein Menfch fprach in dieſer Zeit mit ihm, 
oder wenigſtens nicht ander, als mit einem Das 
tienten, den man bedaurt und dem man mit Weho⸗ 
muth ſein Mitleiden bezeiget ut" guten: Rath er 
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theilet. Nur ein einzigesmal bat der juͤngſte 
Straf diefe letztere Strafe einen ganzen Tag aus— 
gehalten. Aber nie wurden feine Augen trocken; 
er gieng traurig und niedergefchlagen aus einem 
Zimmer in das andere. Er wollte fprecdhen, 
und nicht einmal ein Bedienter antwortete ihm. 
, Zu dem Zimmer der gnätigen Drama waren alle 
Zugänge verfperrt , und es wäre wider den Re 
ſpekt geweſen, unangekleidet vor ihr Augeſicht zu 
kommen. Ach ungluͤcklicher Tag! Armer Graf 
Endlich fiel ihm dieſe Acht unerträglich, und fo 
bartnädig er vorher war, fo wurde boch jegt fein 
Herz fo weich , daß er ih an fein Pulpet febte 
und eine fehr wehmuͤthige Supplif an feine gnaͤ⸗ 
Dige Aeltern machte. Sie wurde aber ungelefen 
wieder zuräc gegeben. Er flehere alſo feine Als 
tefte Schweſter, daß fie fich doch feiner erbarmen 
und feine Abbitte übergeben möchte. Mach aufs 
gehobener Tafel gieng der Herr Miniſter wit ſei⸗ 
ner Gemahlin, mit dem Hofmeiſter und feinen 
Kindern zu Rathe, ob man dem eigehfinnigen und 
trozigen Ferdinand diedmal wieder zu Guaben ats 

nehmen 
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nehmen wollte ? und weil fo viele Zürbitten eins 
gelegt wurden, fo ward befchloffen, daß er Mor, 
gen beym Kaffeetrinken erſcheines, feine Boshelt 
aufrichtig befennen , bereuen, und volllommene 
Beſſerung verfprechen ſollte. Und dies gefchab. 
Stellen fie ſich nunmehr, meine Lefer , den aus 

men Ferdinand vor , wie er durch den Kammers 
Diener um Erlaubniß bitten läßt, ſich anziehen 
und herunter fommen zu duͤrfen. Wie er ſich 
mit niedergeſchlagenen Augen und in der aller⸗ 
demuͤthigſten Stellung ſchuͤchtern, bebend und 
ehrfurchtodoll feinen Aeltern naͤhert, ihnen bie 
Knie umfaßt, und mit unzaͤhlichen Thraͤnen um 
Vergebung bittet, endlich feinen Geſchwiſtern fuͤr 
ihr Mitleiden dankt und GOtt bittet, daß er ihn 
frömmer maden , allen Eigenfinn aus feinem 
Herzen audrotten und ihn dagegen vollkommen 
willig und gehorfam bilden wolle. 

Died war das erfte und leiste Erempel einer 
fcharfen Strafe in dem gräflichen Haufe. Koͤmmt 
es einigen eltern unglaublich vor; fo werden fie 
nur uuterſuchen dürfen , ob Re auch fo fräbzels 
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tig ihren Kindern eine kindliche Liebe und Furcht 
gegen GOtt und eine freywillige und ſich auf ih— 
re perfönliche Vorzüge gründende Hochachtung und 
Ehrerbietung gegen ſich, die Aeltern derjelben, 
eingeflößt haben ? Huben fie dieſes verſaͤumt, fo 
werden freylich Vorſtellungen aus der H. Schrift 
und aus der Vernunft nichts helfen. Sie wer 
den zu Schlägen greiffen müflen. Uber ach! 
weich ein verüchtlikes uud unanfländi;ed Mits 
tel ! ch rede nicht von Eleinen Kindern, die man 
blos durchs Gefühl, die böfen Folgen ihres Uns 
gehorfams empfinden laſſen fan, fo lange fie noch 
feiner vernünftigern Vorſtellungen fühig find. 
Sch ride von Aeltern, die ed gleich anfangs bey 
der erfien Erziehung irgend worin verfehen haben: 
ich rede von Kindern ‚ die noch im achten Jahre 
wie unvernünftige Thiere durch Schläge gebänds 
get werden müjlen , und dann wiederhole ich es 
noch einmal: Echläge, o Kinder, welch «ein ver 
aͤchtliches und erniedrigendes Mittel! Die Gräfin 
von Stackford erzog ihre Kinder auf eine Bid 
Eräftigere und anfländigere Art tugendhaft. Gi 

nahe 
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nahm die Tochter, melche gefündiget hatte, in 
ihr Kaliner : ftellte derfelben vor, was fie für 
einen vortreflichen und gütigen Vater hätte; wie 
fe denſelben berrüben würde, wenn er von ihrem 
Eigenfinne oder Verbrechen was erfahren ſollte: 
fragte fie hierauf, ob Ne fich in ver That aus der 
Gnade GOttes nichts machte, ob fie denn Feine aus: 
ermwäblte Freundin ihres Heylandes, Feine Chriſtin 
und Erin tugendhaftes Frauenzimmer werden woll⸗ 
te? Ob etwa fie, ihre Mama, ihr was zu Leide 
gethan hatte? » s Meiter durfte die Dame nicht 
fragen : denn fchon zitterten die , ſich Drängende 
Shrinen auf den ſchamrothen Wangen, und die 
äufferft betrübte Komteſſe lag ichon zu ihren Züfs 
fen und bach GOtt und ihrer Diama ıhre Fehler 
auf das wehmuͤthigſte ab. Alsdann hatte die gnäs 
Dige Gräfin auch die Gefülligfeit, daß niemand 
im ganzen Hauſe von dem, was im Bethzimmer 


zwifchen ihr und ihrem Kinde vorgegangen war, 


Daß geringe erfuhr. Ganz Amſterdam pries 
ihre Erziehungsart als das vollfommenfte Mufter 
an, und unter allen Töchtern der Gefandten im 
IR; 
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Daag waren bie Sräfinnen von Stackford der Ge⸗ 
genfiand einer allgemeinen Bewunderung *®), 

Die erfte Sorge diefer vortreflichen Dame 
war, daß fie ihren Kindern eine lebendige Ehr⸗ 
furcht und Liebe gegen GOtt eiuflößte. Ins— 
befondere fuchte fie diefelben von der Güte, Weis⸗ 
beit, Vorſorge und Algegenwart GOttes aufb 
lebhaftefte zu überzeugen. Gab fie ihnen Kleider, 
fo vergaß fie nicht, denfelben zu fagen : „daß 
„ſie es eigentlich nicht wäre, die ihnen diefe Noth 
„wendigkeiten und Bequemlichkeiter des Lebens 
„gaͤbe, ſondern daß es allein GOtt ſey, der, 
⸗weil er ihren Mangel wohl wüßte, und fie ſehr 
„lieb Hätte, den Aeltern immer fo viel befcherte, 

als 

*) Ich vergleiche deswegen dieſe vortreflich Dame mit. 
der Mutter der Brachen , welde, da eine Freundia 
gern ihr Geſckmeide ſehen wellte, fo lange zögerte, 
bis ihre Kinder aus der Ehule nad Haufe famen, 

Alsdaun ſprach fie: Geben Sie, dies find meine 

Yerlen und Halsketten: „Apparet, fagt einer ber 

Alten, Gracchos non tam in gremio educatos, quam 

in fermone matris. Der MWerfaffer de coupe 

eloqu, Rom, bar über dieſe Geſchichte, und % 
derzucht Überhaupt, ſeht vortzeflihe Gebunden.  .. 
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„als die Rinder noͤthig Hätten; daß fje demnach 
„am vortheilhafteften und vernünftigften handeln 
„würden, wenn fie ſich ganz an GOtt bieten, 
„vor ihm wandelten, ihn über alles liebten, ihm 
„nicht beuchelten, fonderu mit offenem Herzen 
„immer vor feinen Augen wandelten: daß fie auf 
„dieſe Art fich immer in feinee Gnade erhalten 
„und die Freyheit haben würden, zu ihm in allen 
„Zufaͤllen ganz unerfchroden ihre Zuflucht zu neh⸗ 
„men, und daß, wenn aud) die eltern ſterben 
„Sollten, fie dech gluͤckſelige Kinder bleiben würs 
„den. 8 wird, (fehte fie, indem fie ihre Kinder 
„herzte, binzu) ed wird fo lange nicht anftchen, 
„daß ih euch mit Kronen auf eurem Haupte 
„vor dem Throne GOttes und unter den felisften 
„Beiftern antreffe,, Ihre andere Sorge gieng 
dahin, ihnen eine wahre Sochachtung für die 3. 
Schrift beyzubringen. Gie verehrte der einen ih⸗ 
rer Töchter le Nouveau Teftament de Mrs, Beau- 
 fobre & Lenfant; der andern ded Kern; Bur⸗ 

Fire praftifche Erflärung des N. T. im Engliſchen; 
ber dritten eine Bilverbibel, und Tieß diefe Bücher 
mill. Sch.i Th. Mr Kin 
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fchdn einbinden. Sie las ihnen felber das Wort 
GOttes mit derjenigen Ehrfurcht vor, welche man 
den Ausfprlichen des Allerhöchften fchuldig ift; 
fie 30g daraus die heilfanıften Lehren; und aus 
der frommen Bruft diefer Mutter floß die Milch 
der evangelifchen Ermahnungen mit einer Suͤßig⸗ 
keit, die den Töchtern den Geſchmack an ſuͤudli⸗ 
hen Schriften ganz benahm. Ihre edlen Seelen 
wurden durch dad lebendige Brodt geftärket , nnd 
fie übten in einem Alter grofe Tugenden aus, in 
welchem fie andere Kinder noch nicht einmal dem 
Namen nach kennen. Die jungen Gräfinnen 
ſammleten ſich die fchönften Stellen aus den H. 
Liedern des Könige, aus den Neben des Heylan⸗ 
des und feiner Gefandten, und brachten Diefelben, 
nebft den Erempeln der H. Schrift, unter gewiß 
fe Titel. Als Here Tarney bey der Frau Gräfis 
war, fo überbrachte ihr die mittlese Komteffe fels 
genden Auffaß : 


Wan muß bie Sreundfihaft GONE 
der Gunſt aller Menſchen vorzichen Gcrißs 
|. 
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ftellen bavon: Joſ. 23, 11. 24, 15. Pf. 73, 
23. 28 5 Mof. 33, 3. Gal.6, 14. 1 Cor. 
16, 22. 


Exempel: 


1) Joſeph will lieber in die Ungnade ſeines Herrn 
und der Frau deſſelben fallen, als wider GOtt 
ſuͤndigen. 


2) Die drey Männer im Feurofen und Daniel 
wollen die Goͤtzen nicht ehren und 

3) Die Apoftel, ala ihnen der jüdifche Rath 
verbot, zu lehren , daß Chriftus auferſtan⸗ 
den fen, gehorchten GOtt mehr als ben 
Menfchen. 


Auf gleiche Art machte die dltefte Komtefle 


einen Auszug aus der alten Gefchichte des Herrn 
Rolling, 


gErempel von lobenswärdigen Damen. 


1) Vielen Verſtand und Klugheit befafen Ger 
thiramis, Dido, Tomyris, Artemifie, Olpm⸗ 
piad, die Königin Eliſabeth. 

Ra. Dmm°'. 


a re 
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2) Megen ihrer Gottesfurcht find berühmt He⸗ 
fena, Pulcheria, Eudoria. 

3) Sehr tapfere Frauen waren die Amazonin⸗ 
nen und diejenige Stau, welche die Stadt 
Argos vertheidigte. Die Frauen, welche im 
Ssahre 1249 Ludwig den Heiligen bey Da: 
miata erretteten.. Das Mädchen von Orle⸗ 
and, Johanne d' Arc. 

4) So das Leben ihrer Männer mit Lebensge 
fahr gerettet: die Minyenferinnen, Artemis 
fie, Pauline, 

5) Frauen, welche ihren Schmud zum Beſten 
des Staatd hergegeben: die roͤmiſchen Dis 
men, ald eö dem General Kamillus an Gels 
de fehlte. 

6) Erempel eine fehr geſchickten Srauenzimmers, 
die Jungfer Schurmannin , ald welche nicht 
nur in den gelehrten, fondern auch in dem 
Ihönften MWiffenfchaften, in der Muſik, im 
zeichnen u. a. ganz vortrefflich war. 

Die Gefellfchaft vermehrte diefed Regifter noch 

mit einigen andern Erempeln. Und was für eb 
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nen reichen Stoff verfchafften nicht fo (höne Mus 
fer zu den nüßlichften Gefprächen! Welche Ges 
legenheit gab nicht diefer Aufjag, den Komtefien, 
die fchönften Lehren zu geben, ihren Geſchmack 
zu bilden, und ihre Urtheilungekraft zu fchärfen! 
Diefe Gefpräche wurden meiftentheild von denfels 
ben hernach niedergefchrieben. 

Man denke indeffen nicht, als wenn die Gräs 
fin von Stackford ihre Töchter nur blos gelehrt 
and gotteßfürchtig erzogen habe. Cie waren auch 
Nuſter einer artigen und gefälligen Lebensart, 
nd beobachteten in Gefellfchaften vollkommen 

n, in der vornehmen Melt eingeführten Wohls 

nd; nur diejenigen Fälle ausgenommen, wors 

man gewifle Misbraͤuche und Unordnungen- 
t beobachten kann, ohne einige höhere Pflich⸗ 
babey zu verlegen. Die junge Gräfinnen 
n einen, der Mode und ihrem vornehmen 
e gemäfen Staat. Ihre Frau Mutter 
gte ihnen den Put nicht: wur erinnerte 
elben öfters, diefe Verzierung der Natur 
wum, damit man in Kleinigkeiten Tem 
2 2: Ku 
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a) Megen ihrer Gottesfurdht find beruͤhmt He⸗ 
lena, Pulcheria, Eudoria. 

3) Sehr tapfere Frauen waren die Amazonins 
nen und diejenige Frau, welche die Stadt 
Argos vertheidigte. Die Frauen, welche im 
Jahre 1249 Ludwig den Heiligen bey Das 
miata erretteten. Das Mädchen von Orle⸗ 
ans, Sohanne d' Arc. 

4) So dad Leben ihrer Männer mit Lebensge⸗ 
fahr gerettet: die Minyenſerinnen, Artemi⸗ 
ſie, Pauline. 

5) Frauen, welche ihren Schmuck zum Beſten 
des Staats hergegeben: die roͤmiſchen Da⸗ 
men, als es dem General Kamillus an Gel⸗ 
de fehlte. 

6) Exempel eines ſehr geſchickten Frauenzimmers, 
die Jungfer Schurmannin, als welche nicht 
nur in den gelehrten, ſondern auch in den 
ſchoͤnſten Wiſſenſchaften, in der Muſik, im 
Zeichnen u. a. ganz vortrefflich war. 

Die Geſellſchaft vermehrte dieſes Regiſter noch 

mit einigen andern Exempeln. Und was für eb 
nen 


- 
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nen reichen Stoff verfchafften nicht fo ſchoͤne Mu⸗ 
ſter zu den nuͤtzlichſten Geſpraͤchen! Welche Ges 
legenheit gab nicht dieſer Aufſatz, den Komteſſen, 
die ſchoͤnſten Lehren zu geben, ihren Geſchmack 
zu bilden, und ihre Urtheilungekraft zu ſchaͤrfen! 
Diefe Gefpräche wurden meiftentheild von denfels 
ben hernach niedergefchrieben. 

Man denke indeflen nicht, ald wenn bie Gräs 
fin von Stadford ihre Töchter nur blos gelehrt 
und gottedfürchtig erzogen habe. Eie waren auch 
Muſter einer artigen und gefälligen Lebensart, 
und beobachteten in Gejellfchaften vollkommen 
den, in der vornehmen Welt eingeführten Wohl» 
ftand ; nur diejenigen Faͤlle ausgenommen, wor 
in man gewifle Misbraͤuche und Unordnungen- 
nicht beobachten kann, ohne einige höhere Pflich⸗ 
ten dabey zu verlegen. Die junge Gräfinnen 
führten einen, der Mode und ihrem vornehmen 
Stande gemäfen Staat. Ihre Frau Mutter 
unterjagte ihnen den Pug nicht: nur erinnerte 
fie diefelben öfters, diefe Verzierung der Natur 
mehr darum, damit man in Kleinigkeiten Wo 

Rr3 Ku 
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2) Wegen ihrer Gottesfurcht ſind beruͤhmt He⸗ 
lena, Pulcheria, Eudoxia. 

3) Sehr tapfere Frauen waren die Amazonin⸗ 
nen und diejenige Frau, welche die Stadt 
Argos vertheidigte. Die Frauen, welche im 
Jahre 1249 Ludwig den Heiligen bey Das 
miata erretteten. Das Mädchen von Drles 
and, Johanne d' Arc. 

4) So das Leben ihrer Männer mit Lebendges 
fahr gerettet: die Minyenſerinnen, Artemis 
fie, Pauline, 

5) Srauen, welche ihren Schmud zum Beſten 
des Staatd hergegeben: die rdmifchen Das 
men, als eö dem General Kamillus an Gels 
de fehlte. 

6) Erempel eined fehr geſchickten Frauenzimmers, 
die Jungfer Schurmannin als welche nicht 
nur in den gelehrten, fondern auch in den 
ſchoͤnſten Wiffenfchaften, in der Muſik, im 
zeichnen u. a. ganz vortrefflich war. 

Die Gefellfchaft vermehrte diefes Negifter noch 

mit einigen andern Exempeln. Und was für eb 
um 
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nen reichen Stoff verfchafften nicht fo (höne Mus 
fier zu den nüßlichften Gefprächen! Welche Ges 
legenheit gab nicht diefer Aufſatz, den Komteſſen, 
die fchönften Lehren zu geben, ihren Geichmad 
zu bilden, und ihre Urtheilungekraft zu ſchaͤrfen! 
Diefe Gefpräche wurden meiftentheild von deufels 
ben bernach niedergefchrieben. 

Man denke indeffen nicht, ald wenn bie Gräs 
fin von Stadford ihre Töchter nur blos gelehrt 
und gotteöfürchtig erzogen habe. Sie waren auch 
Muſter einer artigen und gefälligen Lebensart, 
und beobachteten in Gefellfchaften vollkommen 
den, in der vornehmen Melt eingeführten Wohls 
ftand ; nur diejenigen Fälle ausgenommen, wors 
in man gewifle Misbräuche und Unorbnungen- 
nicht beobachten kann, ohne einige höhere Pflichs 
ten dabey zu verlegen. Die junge Gräfinnen 
führten einen, der Mode und ihrem vornehmen 
Stande gemäfen Staat. Ihre Frau Mutter 
unterſagte ihnen den Pus nicht: nur erinnerte 
fie diefelben öfters , diefe Verzierung der Natur 
mehr darum, damit man in Kleinigkeiten ten 

Rry3 Kit 
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2) Wegen ihrer Gotteöfurcht find berühmt He⸗ 
lena, Pulcheria, Eudoria. 

3) Sehr tapfere Frauen waren die Amazonin⸗ 
nen und diejenige Frau, welche die Stadt 
Argos vertheidigte. Die Frauen, welche im 
Ssahre 1249 Ludwig den Heiligen bey Bas 
miata erretteten. Das Mädchen von Drles 
and, Sohanne d' Arc, 

4) So das Leben ihrer Männer mit Lebensges 
fahr gerettet: die Minyenſerinnen, Artemis 
fie, Pauline, 

5) Frauen, welche ihren Schmud zum Beſten 
des Staats bergegeben: die römifchen Das 
men, als es dem General Kamillus an Ges 
de fehlte. 

6) Erempel eines fehr geſchickten Frauenzimmers, 
die Jungfer Schurmannin, ald welche nicht 
nur in den gelehrten, fondern auch in dem 
ſchoͤnſten Wiffenfchaften, in der Mufit, im 
Zeichnen u. a. ganz vortrefflich war. 

Die Gefellfchaft vermehrte diefes Megifter noch 

mit einigen andern Erempeln. Und was für eb 
um 
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nen reichen Stoff verfchafften nicht io (höne Mus 
fer zu den nüßlichften Gefprächen! Welche Ges 
legenheit gab nicht diefer Aufſatz, den Komteſſen, 
die fchönften Lehren zu geben, ihren Geichmad 
zu bilden, und ihre Urtheilungskraft zu fchärfen! 
Diefe Gefpräche wurden meiftentheild von deufels 
ben bernach niedergefchrieben. 

Man denke indeffen nicht, als wenn die Gräs 
fin von Stadford ihre Töchter nur blos gelehrt 
und gotteöfürchtig erzogen habe. Sie waren auch 
Muſter einer artigen und gefälligen Lebensart, 
und beobachteten in Gelellfchaften volllommen 
den, in der vornehmen Melt eingeführten Wohls 
ftand ; nur diejenigen Hälle ausgenommen, wor⸗ 
in man gewifle Misbräuche und Unordnungen 
nicht beobachten kann, ohne einige höhere Pflich⸗ 
ten dabey zu verlegen. Die junge Gräfinnen 
führten einen, der Mode und ihrem vornehmen 
Stande gemäfen Staat. Ihre Frau Mutter 
unterſagte ihnen den Pus nicht: nur erinnerte 
fie diefelben öfters, dieſe Verzierung der Natur 
mehr darum, damit man in Kleinigkeiten tem 

Nrz3 Kit 
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theilet. Nur ein einzigesmal hat der jüngfe 
Graf diefe letztere Strafe einen ganzen Tag au 
gehalten. Uber nie wurden feine Augen troden; 
er gieng traurig und niedergefchlagen aus einem 
Zimmer in daß andere. Er wollte fprechen, 
und nicht einmal ein Bedienter antwortete ihm, 
, 30 dem Zimmer der gnaͤdigen Kama waren aße 
Zugänge verfperrt , und es wäre wiber den Re 
ſpekt gewefin, nnangefleidet vor ihr Angeſicht zu 
fommen. Ach unglüclicher Tag! Armer Grofh 
Endlich fiel ihm diefe Acht unerträglich ,„ und fo 
bartnädig er vorher mar, fo wurde Doch jetzt fein 
Herz fo weich ,„ daß er fi) an fein Pulpet fepte 
und eine fehr wehmuͤthige Supplik an feine gu 
dige Aeltern machte. Sie wurde aber umngelefen 
wieder zurüd gegeben. Er flchere alle feine äls 
tefte Echwefter , daß fie ich Doch feiner erbarmen 
und feine Abbitte übergeben möchte. Mach aufs 
gehobener Tafel gieng der Herr Miniſter wit ſei⸗ 
ner Gemahlin, mit dem Hofmeiſter und feinen 
Kindern zu Nathe, ob man den eigehfinnigen und 
srozigen Ferdinand diesmal wieder zu Snaden ame 
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nehmen wollte? und meil fo vielt Fuͤrbit:en ein: 
gelegt wurden, fo ward beichieffen, daß er Mor, 
gen beym Kaffeetrinfen ericheines , feine Bosheit 
aufrichtig befennen , bereuen, und vollfommene 
Beſſerung verfprechen follte. Und dies geichab. 
Stellen fie ſich nunmehr, meine Leſer, den ars 
men Ferdinand vor , wie er durch deu Kammer, 
Diener um Erlaubnig bitten läßt, ſich anziehen 
und herunter fommen zu Dürfen. Wie er ſich 
mit niedergefchlagenen Augen und in der aller⸗ 
demuͤthigſien Stellung ſchuͤchtern, bebend und 
ehrfurchtsvoll feinen Weltern nähert, ihnen Die 
Knie umfaßt, und mit unzählihen Thränen was 
Vergebung bittet, endlich feinen Geſchwiſtern fir 
ihr Mitleiden dankt und GHtt bittet, daß ariie 
frömmer madyen , allem Eigenfinn and fan 
Herzen androtten und ihm Dagegen Baum“ 
willig unb gehorfam bilden imolle, 
Dies war das erfle und Ichte 
ſcharfen Etrafe im dem anhflichen 
es einigen Belsern unglaublich 
nur unterfuchen Disfen, au 
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theilet. Nur ein einzigesmal hat der juͤngſte 
Graf dieſe letztere Strafe einen ganzen Tag aub 
gehalten. Aber nie wurden feine Augen troden; 
er gieng traurig und niedergefchlagen aus einem 
Zimmer in daß andere. Er wollte ſprechen, 
und nicht einmal ein Bedienter antwortete ihm. 
Zu dem Zimmer der gnätigen Mama waren alle 
Zugänge verfperrt , und es wäre wiber den Re 
ſpekt geweſen, unangekleidet vor ihr Angeſicht zu 
fommen, Ach unglückicher Tag! Armer Grafl 
Endlich fiel ihm diefe Acht unerträglich , und fo 
hartnäcig er vorher mar, fo wurde doch jetzt fein 
Herz fo weich , daß er ſich an fein Pulpet febte 
und eine fehr wehmuͤthige Supplif an feine gnäs 
dige Neltern machte. Sie wurde aber ungelefen 
wieder zurüc gegeben. Er flehere alſo feine aͤl⸗ 
tefte Schweſter, daß fie fich doch feiner erbarmen 
und feine Abbitte übergeben möchte. Mach aufs 
gehobener Tafel gieng der Herr Minifter mit ſei⸗ 
ser Gemahlin, mit dem SHofmeifter und feinen 
Kindern zu Nathe, ob man den eigehfinnigen und 
trozigen Ferdinand diesmal wieder su Enaben aus 

nehmen 





einer graͤflichen Familie. 621 


nehmen wollte? und weil ſo viele Fuͤrbitten ein⸗ 
gelegt wurden, ſo ward beſchloſſen, daß er Mor, 
gen beym Kaffeetrinken erſcheines, feine Bosheit 
aufrichtig bekennen, bereuen, und vollkommene 
Beſſerung verſprechen ſollte. Und dies geſchah. 
Stellen fie ſich nunmehr, meine Leſer, den ar 
.men Ferdinand vor, wie er durch den Kammer⸗ 
Diener um Erlaubnig bitten läßt, fi) anziehen 
und herunter fommen zu Dürfen. Wie er fi 
mit niedergefchlagenen Augen und in der allers 
demüthigften Stellung fchächtern „ bebend und 
ehrfurchtövoN feinen eltern nähert , ihnen bie 
Knie umfaßt, und mit unzählichen Thränen um 
Vergebung bittet, endlich feinen Gefchwiftern fie 
ihre Mitleiden dankt und GHtt bittet, daß er ihn 
frömmer machen , allen KEigenfinn aus feinem 
Kerzen ausrotten und ihn dagegen vollfommen 
willig und gehorfam bilden wolle. 

Dies war das erfte und letzte Erempel einer 
fcharfen Strafe in dem gräflichen Hanfe. Koͤmmt 
es einigen Yeltern unglaublich vor ; fo werden fie 
uur unterſuchen dürfen , ob fie auch fo frübzets 

us 
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nahm die Tochter, melche gefündiget hatte, in 
ihr Kal inet: ſtellte derfelben vor, was fie für 
einen vortreflichen und gütigen Vater bärte; wie 
“Re denfelben berrüben würde, wenn er von ihrem 
‚Eigenfinne oder Verbrechen was erfahren ſollte: 
‘fragte fie hierauf, ob fie fich in der That aus der 
Gnade GOttes nichts machte, ob fie denn Feine aus: 
erwaͤhlte Sreundin ihres Heylandes, Feine Chrijtin 
und Erin tugendhaftes Frauenzimmer werden roll 
te? Ob etwa fie, ihre Mama, ihr was zu Leide 
getban hätte? » s Meiter durfte die Dame nicht 
fragen : denn ſchon zitterten die , fich draͤngende 
Shrinen auf den ſchamrothen Wangen, und die 
auſſerſt betruͤbte Komtefle lag fchon zu ihren Füfs 
fen und bach GOtt und ihrer Drama ihre Fehler 
auf das wehmuͤthigſte ab. Alddann hatte die gnäs 
Dige Gräfin auch die Gefülligfeit, daß niemand 
im ganzen Hauie von dem, was im Bethzimmer 
zwifchen ihr und ihrem Kinde vorgegangen war , 
das geringſte erfuhr. Ganz Amſterdam pries 
ihre Erziehungsart als das vollkommenſte Muſter 
an, und unter allen Töchtern der Geſandten im 
SA , 
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Haag waren bie Sräfinnen von Stackford der Ges 
genftand einer allgemeinen Bewunderung *). 

Die erfte Sorge diefer vortreflichen Dame 
war, daß fie ihren Kindern eine lebendige Ehr⸗ 
furcht und Kiebe gegen GOtt eiuflößte. ak 
befondere fuchte fie diefelben von der Güte, Weit 
beit, Vorſorge und Allgegenwart GOttes aufs 
lebhafteſte zu überzeugen. Gab fie ihnen Kleider, 
fo vergaß fie nicht, denfelben zu fagen : „daß 
fie es eigentlich nicht wäre, Die ihnen dieſe Noch, 
‚‚wendigkeiten und Bequemlichkeiter des Lebens 
„gäbe, fondern daß es allein GOtt fen, der, 
⸗weil er ihren Mangel wohl wüßte, und fie fehr 
„lieb hätte, den Aeltern immer fo viel befcherte, 

als 

*) Ich vergleiche deswegen diefe vortrefide Dame mit. 
der Mutter der Gracchen, welche, Da eine Freundin 
gern ihre Geſckmeide fehen weilte , fo lange zögerte, 
bis ihre Kinder aus der Scule nad Haufe famem 

Alsdann ſprach fie: Gehen Sie, dies find meine 

Perlen und Haldfetten: „ Apparet » fagt einer der 

Alten, Gracchos non tam in gremio educatos, quam 

in fermone matris. Der Merfefler de cosrupta 


eloqu. Rom, bat über dieſe Befhichte, und bie Kim 
berzucht überhaupt, ſeht vortrefliche Bedanken. 
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„als die Kinder noͤthig hätten; daß fje demnach 
„am vortheilhafteften und vernünftigften handeln 
„würden, wenn fie ſich ganz an GOtt hielten, 
„vor ihm wandelten, ihn über alles liebten, ihm 
„nicht heuchelten, fonderu mit offenem Herzen 
„immer vor feinen Augen wandelten: daß fie auf 
„dieſe Art fih immer in feiner Gnade erhalten 
„und die Sreyheit haben würden, zu ihm in allen 
„gufällen ‚ganz unerfchrocden ihre Zuflucht zu neh⸗ 
„men, und daß, wenn auch die eltern fterben 
„ſollten, fie dech gluͤckſelige Kinder bleiben würs 
„den. Es wird, (ſetzte fie, indem fie ihre Rinder 
„herzte, hinzu) ed wird fo lange nicht anftchen, 
„daß ih euch mit Kronen auf eurem Haupte 
„vor dem Throne GOttes und unter den feligften 
„Geiſtern antreffe,, Ihre andere Sorge gieng 
dahin, ihmen eine wahre Sochachtung für die 3. 
Schrift beyzubringen. Cie verehrte der einen iha 
ser Töchter le Nouveau Teftament de Mrs. Beau- 
fobre & Lenfant; der andern des NHeren, Bur⸗ 
kits praktiſche Erklaͤrung des N. T. im Englifchen; 
der dritten eine Bilderbibel, und ließ dieſe Buͤcher 

mill. Sch. 1 Th. Nr in 
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ſcheͤn einbinden. Sie las ihnen ſelber das Wort 

Ottes mit derjenigen Ebrfurcht vor, welche man 
den Ankſprüchen des Allerböchiten jchuldig ift; 
fie zeg daraus Die heilfanrften Lehren; und aus 
der frommen Bruſt diefer Mutter floß die Milch 
der evangeliichen Ermahnungen mit einer Suͤßig⸗ 
keit, die den Töchtern den Gefchmad au ſuͤndli⸗ 
chen Echriften ganz benahm. Ihre edlen Seelen 
wurden durch das lebendige Brodt geftärket , und 
fie übten in einem Alter grofe Tugenden aus, in 
welchen: fie andere Kinder noch nicht einmal dem 
Namen nach kennen. Die jungen Gräfinnen 
fammleten fich die ſchoͤnſten Etellen aus den H. 
Liedern des Koͤniges, aus ben Neben bes Heylan⸗ 
des und feiner Geſandten, und brachten diefelben, 
nebft deu Erempeln der H. Schrift, auter gewißs 
fe Titel. Als Herr Tarney bey der Frau Graͤfin 
war, fo überbrachte ihr die mittlere Komteſſe fol 
genden Aufſatz: 


Man muß die Freundſchaft GOttes 
bes Gunft alles Menſchen vorziehen ; Schrift⸗ 
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ftellen davon: Sof. 23, 11. 24, 15. Pſ. 73, 
23. 28. 5 Mof, 33, 3. ®al.6, 14. 1 Em 
16, 22. 


Exempel: 


1) Joſeph will lieber in die Unguade feines Herrn 
und der Krau deffelben fallen, als wider GOtt 
fündigen. 


2) Die drey Männer im Feurofen und Daniel 
wollen die Goͤtzen nicht ehren umd 

3) Die Apoftel, ala ihnen der jüdifche Rath 
verbot, zu lehren, daß Chriftus auferſtan⸗ 
den fen, geborchten GOtt mehr als ben 
Menfchen. 


Auf gleiche Art machte die aͤlteſte Komteſſe 
einen Auszug aus ber alten Gefchichte des Herrn 
Rollins. 


Exempel von lobenswuͤrdigen Damen. 


1) Vielen Verſtand und Klugheit beſaſen Ser 
miramis, Dido, Tomyris, Artemiſie, Olym⸗ 
pias, die Koͤnigin Eliſabeth. 

MRr2 WMu 
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2) Wegen ihrer Gottesfurcht find berühmt He⸗ 
lena, Yulcheria, Eudoria. 

3) Sehr tapfere Frauen waren die Amazonins 
nen und diejenige Stau, welche die Stadt 
Argos vertheidigte. Die Frauen, welche im 
Sabre 1249 Ludwig den Heiligen bey Das 
miata erretteten. Das Mädchen von Orle⸗ 
and, Johanne d' Arc. 

4) So dad Leben ihrer Männer mit Lebensges 
fahr gerettet: die Deinyenferinnen, Artemis 
fie, Pauline, 

5) Srauen, welche ihren Schmud zum Beſten 
ded Staatd bergegeben: die roͤmiſchen Das 
men, ald ed dem General Kamillus an Geb 
de fehlte. 

6) Erempel eined fehr geſchickten Frauenzimmers, 
die Jungfer Schurmannin , ald welche nicht 
nur in den gelehrten, fondern auch in den 
ſchoͤnſten MWiffenfchaften, in der Muſik, im 
Zeichnen u. a. ganz vortrefflich war. 


Die Gefellfchaft vermehrte diefed Negifter noch 
mit einigen andern Exempeln. Und was für eis 


" a . - A . . 
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nen reichen Stoff verfchafften nicht fo ſchone Mu⸗ 
ſter zu den nuͤtzlichſten Geſpraͤchen! Welche Ges 
legenheit gab nicht dieſer Aufſatz, den Komteſſen, 
die ſchoͤnſten Lehren zu geben, ihren Geſchmack 
zu bilden, und ihre Urtheilungstraft zu fchärfen! 
Diefe Gefpräcye wurden meiftentheild von denfels 
ben bernach niedergefchrieben. 

Man denke indeffen nicht, ald wenn die Graͤ⸗ 
fin von Stadford ihre Xdchter nur blos gelehrt 
und gotteöfürchtig erzogen habe. Eie waren aud) 
Muſter einer artigen und gefälligen Lebensart, 
amd beobachteten in Gefellfchaften vollkommen 
den, in der vornehmen Welt eingeführten Wohl 
ftand ; nur diejenigen Faͤlle ausgenommen, wor⸗ 
in man gewiffe Disbräuche und Unordnungen- 
nicht beobachten kann, ohne einige höhere Pflich> 
ten dabey zu verlegen. Die junge Gräfinnen 
führten einen, der Mode und ihrem vornehmen 
Stande gemäfen Staat. ihre Frau Mutter 
unterſagte ihnen den Pug nicht: nur erinnerte 
fie diefelben oͤfters, diefe Werzierung der Natur 
mehr darum, damit man in Kleinigleiten Tein 

Rr3 it 





630 Schilderung 


ſeltſames und eigenfinniges Wefen verrathen moͤge, 
als aus Nothwendigkeit, oder um zu gefallen, 
zu tragen. Die Wachspuppen eurer Kleinen 
Schweftern , meine Toͤchter, fprach die Dame, 
haben diefen Zierrath auch, und die Schoͤnheit 
ihrer Bildung übertrifft die eurige. Es wäre als 
fo ſchlimm, wenn ihr Feine andere Vorzüge hät 
tet, ald diejenigen, welche euch der Kaufmann 
und der Schneider geben. Ihe ſeyd Menfchen, 
ihr feyd Ghriftinnen, und von dieſer Seite muͤſſet 

ihr eure wahre Schönheit und Krbfe zeigen. 
Die mittlere Tochter hatte als ein Kind bie 
böfe Gewohnheit an fich gehabt, dag fie alles mit 
Meinen erzwingen wollte. Die weife Dame abet 
überwand glüdlich ihren Eigenſinn. Sie verbot 
ausdrüdlich den Bebienten, fich durch ihr Schrey⸗ 
en berwegen zu laflen. Sie gewöhnte vielmehr 
ihre Töchter an, alles ihrem Willen und ihrer Gi 
tigkeit zu uͤberlaſſen. Daher gab fie ihnen nicht 
fo glei und auf der Stelle alles, was fie vers 
langten, und alddann niemals, wann fie merkte, 
daß diefelben darauf beftünden. So lehrte fie dies 
fels 
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felben ihre Vleigungen beberrfchen. Oft, wann 
dieſe meife Mutter ihren Kindern bereitd was zus 
gefagt hatte, ſprach fie doch wol hernach: „Ich 
babe mich erft recht bedacht, mein liebes Kind. 
Es ift dir noch nicht nüßlih. Du haft dieſes 
Kleid jetzo nicht nöthig. Ich will aber fehen, ob 
du mich lieb haft, und ed bir willſt gefallen lafs 
fen, fo lange gedultig zu warten, bis ich felber 
für gut finden werde, es dir zu geben,,, ers 
den andere Töchter gewöhnt, fich zu zieren, ges 
kuͤnſtelte Manieren anzunehmen, und witige ober 
ſpitzfindige Antworten auszutheilen: fo zeigte bie 
Frau Gräfin den ihrigen, daß es viel ſchoͤner fen, 
den Leib natuͤrlich zn tragen, aufrichtig und ohne 
einen weit bergeholten Wit zu fporechen. 

Die Schambaftigkeit war eine andere Haupt⸗ 
tugend, zu welcher dieſe chriftliche Dane ihre 
Töchter frübzeitig angewoͤhnte; ja fie glaubte, 
Daß ed zur Bewahrung einer unentweihten Rei⸗ 
nigleit des Herzens und ber Sitten befler fen, in - 
diefem Punkte zu viel, als zu wenig genau zu ſeyn. 
Die Gräfin brachte ihren Kindern insbefondere 

Rr 4 m 





632 Schilderung 


gegen alle nackten Bilder einen rechten Abſchen 
bey, als wodurch gewiffenlofe Kuͤnſtler in fo wies 
Ien unfchuldigen Seelen die erften unreinen Gedans 
ten bervorbringen. Aber vergebens mürde die Das 
me alle diefe Eorgfalt gebraucht haben, wofern 
fie nicht auch dafuͤr geforat hätte, daß ihre Kins 
der Feine andere, als rechtichaffene, Bedienten 
um fich gehabt hätten, Die Tugendlehrer rathen 
indgemein den eltern an, ihre Kinder von dem 
Geſinde ganz abzufondern, Diefer Rath würde 
wol freglich deu beſte ſeyn, menn er nur moͤglich 
wäre. Uber die Frau Gräfin wußte auch in dies 
fem Stuͤck das allerbefte Mittel zu finden, Sie 
glaubte, der kuͤrzeſte Weg wäre, das Herz des 
Gefindes felber zu verbeflern. Sehet, eine Gorgs 
falt, welche diefer Dame, als einer chriftlichen 
Hausmutter und ald einer Mutter ihrer Kinder, 
fo viel Ehre bringe! Sie machte einen Aufſatz non 
ben vornehmften Pflichten der Bedienen. Dies 
fe Schrift ließ fie vom ihrem Gemahle und dem 
Hofmeiſter verbeflern. Hierauf mußte ſich das Ges 
finde alle Wochen einmal verfammien. In dies 

fen 
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fen Stunden las fie ihnen dieſes Buch vor, ers 
Härte denfelben ihre Schuldigfeit und ermahnte 
fie liebreich und zugleich ernfthaft, derfelben nachs 
zulommen. Uebertrat ein Bedienter eine dieſer 
Pflichten, fo hielt entweder ihr Gemahl, oder die 
Danıe felbft, demfelben fein Vergehen vor und 
erinnerte ihn an dad Geſetzbuch. Dies alles ges 
ſchah ohne Fluchen, ohne Schimpfen. Oefters 
ließ fie den Verbrecher nur durch den Sekretaͤr, 
ben Kammerdiener oder Hauspogt erinnern. Den 
Kindern hingegen war ed fchlechterbings untere 
fagt, die Bebienten audzufchelten, fo wenig als fie 
fich unterfiehen durften, bey Vermeidung der ſchaͤrf⸗ 
ſten Ahndung, andern armen oder geringen Leu⸗ 
ten verächtlich zu begegnen. Half aber alle dies 
fe Guͤtigkeit nichtd, fo mußte der DBediente aus 
dee Dienfte. Eine Beſtrafung, die den Dome⸗ 
ſtiken als bie allerhaͤrtefte vorkam und welche fie 
ſo ſcheuten, daß es innerhalb funfzehn Jahren 
nur zweymal zu dieſer Strenge gekommen iſt. 
Was waͤre mehr zu wuͤnſchen, als daß in jeder 
Stadt eine ſolche Ermahnungsſtunde fuͤr das Ge⸗ 
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ſinde gehalten wuͤrde, worin man demſelben ſeine 
beſondern Pflichten, auf eine vernuͤnftige Art 
beybraͤchte und einſchaͤrfte? Und, wuͤrde es nicht 
ein in der That gutes Werk ſeyn, wenn eine rei⸗ 
che Witwe zur Beſoldung eines ſolchen Lehrers 
ein gewiſſes Kapital vermachte? Man verachte 
Bediente fo viel, ald man will; fo gehdren fie 
doch dem HErrn an, ſowol als feine Gefchbpfe 
und ald Mitglieder feiner Kirche, und es gebuͤh⸗ 
ser den Herrfchaften , für biefelben um fo viel mehr 
väterlich zu forgen, je fchlechter insgemein bie 
meiften in ihrer Jugend erzogen worben find. 
Aber, fo wie und GOtt überhaupt die Beobach⸗ 
tung unferer Pflichten durch einen gewiflen Vor⸗ 
theil erleichtert: alfo führer auch die Erfüllung 
dieſer Schuldigfeit den gröfeften Nuten mit fich, 
welcher fi) hauptſaͤchlich durch die Treue und 
durch einen unfchädlichen Umgang mit den Kin⸗ 
dern aͤuſſert. Befteher num die ‘Treue im der ges 
nauen Erfüllung aller Pflichten: fo kann auch Fein 
Dienftbote eher recht treu werden, al8 bis er feis 
ne Verbindlichkeit und die Billigkeit feiner Pfliche 

sen 
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sen nach ihrem ganzen Umfange und nad) ihrer 
wahren Beſchaffenheit weis. Sollen aber Bedien⸗ 
te ihre junge Herrſchaft weder durch unanſtaͤndi⸗ 
ge Reden, noch durch boͤſe Exempel aͤrgern, ſo 
muͤſſen fie nothwendig erſt ſelber tugendhaft gemacht 
werden. Man möchte denken, daß dieſer ganze 
Borfchlag wegen unferer Predigten überflüßig wäs 
se: aber welchem Prediger würde man es nicht 
fehr übel nehmen, wenn er feine Ermahnungen an 
das Geſinde allein richtete? Auſſerdem find die 
meiften Bedienten arme Kinder geweien, die in 
ihrer Jugend faft nie in die Schule gefommen 
find, und welche daher nicht einmal die erften 
Wahrheiten der chriftlichen Religion wiflen. Was 
wäre alfo für diefelben nöthiger , als eine eigene 
Batechetifche Stunde? Ach habe von einer wichti⸗ 
gen Sache geredet, von einer Quelle, woraus 
fich fo viel Bdſes über vornehme Häufer ausbrei⸗ 
ten. Sch Tann daher auch) hoffen, daß man dis 
fe Anmerkung einer Ueberlegung würdig achten 
werde, fo wie ich überhaupt wilnfchte, dag man 
unfere unftudirten Chriften in mehrern MWabıkeis 
“Rn, 
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ten, als nur in foldyen, die fich eigentlich und ns 
mittelbar auf die Vereinigung mit GOtt und auf 
die ewige Seligleit beziehen, unterrichtete. Sch 
rede indbefondere von den Pflichten der bürgerlis 
chen Gefellfchaft, von ben Pflichten ber Verhey⸗ 
ratheten, von der Kinderzucht, von der Hanshals 
tungskunſt u. d. gl. und ich fchlieffe felbft eine 
beffere Kenntniß der menfchlichen Seele und ihrer 
Kräfte, der Phyſik, der bürgerlichen Gefeze und 
anderer, zur Wohlfahrt diefed gegenwärtigen Les 
bens unentbehrlichen Dinge nicht aus, Wahrhei⸗ 
ten , die, weil man fie fehr unrichtig umter dem 
Titel weltlicher Sorgen verachtet, von unfern 
Predigern nicht einmal berühret werden bilrfen, 
gleich ald wenn der GOtt, der und durch die Re⸗ 
Iigion in jener Welt glücfelig machen will, nicht 
auch unfere Aufferliche Wohlfahrt in der gegens 
wärtigen befdrdert und vermehret wiffen wollte, 
und gleich als wenn nicht der Heyland biefe gans 
ze Sorgfalt durch die vierte Bitte für vollkom⸗ 
men rechtmäßig erfläret hätte. Bann wird man 


einmal den, von den Mönchen und Myſtikern 
Us 
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allzumeit ausgedehnten Unterfchied zwiſchen welts 


lichen und geiftlichen Dingen gehdrig einfchränlen 


und befimmen? Weiſe Lehrer der Neligion! Heis 
liget und erhdhet vielmehr die gemeinften, alltägs 
lichften und eben beöwegen fehr wichtigen, Pflich⸗ 
ten dadurch und verwandelt fie in wahre chriftlis 
che Tugenden, daß ihr uns dazu die mächtigen, 
erhabenen und reizenden Bewegungdgründe aus 
dem Heiligthume vorleget. Saget 5. E. nicht 
blos: ihr Eltern erziehet eure Kinder in der 
Zucht und Dermabnung zum Hrn; nen, 
Iehret ung diefe Pflicht nach ihrem ganzen Uns 
fange. Haltet unfern Brüdern nicht blos die 
Ermahnung ded Apofteld vor; Ein jeder fdyaffe 
und arbeite mis feinen Händen, Nein, erklaͤ⸗ 
ret diefe Pflichten von allen ihren Seiten und zeis 
get, wie fie in allen Ständen beobachtet werden 
muͤſſen. Der gredfte Theil eurer Zuhdrer hat bey 
fo fchweren Arbeiten und bey feiner Armuth fonft 
feinen andern Unterricht als von der Kanzel und 
zu niemanden mehr Zutrauen, als zu euch. Um⸗ 
fonft ermahner ihr die meiften zu einer innern 

Bela 
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der Mode zu Eleiden. Nie bat wol Herr Tar⸗ 
ney ein gröfered Vergnügen empfunden, als das 
mals, da er die Frau Gräfin und ihre Xöchter 
unter etlichen Stiegen Leinwand 'antraf, aus wels 
her fie Hemden für arme Wittwen und Wapfen 
verfertigten., Er erinnerte fich, von der Gemabs 
Un des Kayſers Leopold gelefen zu haben, daß 
biefelbe felbft in dem Zimmer des Monarchen kofls 
bare Altarded’en und Kleider für die Bilder der 
Heiligen verfertiget. Uber bier fah er eine weit 
fchönere Arbeit. Er fah die Liebe der erften Chris 
ften in diefem Zimmer, and eine andere Tabea, 
welche den lebendigen Tempeln des H. Geiſtes 
und Heiligen Kleider und Roͤcke machte. Die 
Thraͤnen traten ihm in die Augen: er dachte an 
die Norte des erhbheten Heylandes: Ich bin nackt 
gewefen, und ihre babt mich gekleidet, und 

entfernte fich fillfchweigend aus dem Zimmer, 
Die beftändige Beichäfftigung der Kinder des 
Herrn Grafen machte, dag man faſt nie einen 
Arzt nöthig hatte. Da fie fich an gefunde Spei⸗ 
fen gewöhnt, und gar nicht weichlich erzogen wur⸗ 
den; 
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ben; fo half fich bey ihnen die Natur merftentheils 
felber wieder; und gemeiniglich beftand die Kur 
in nichts anders als im Faſten und in unſchaͤdli⸗ 
chen Präfervatinmitteln einer Heinen Hausapothe⸗ 
te. Die Müfigkeie im Eſſen und Trinken war 
ein allgemeines Gefes in dem graflichen Palafte, 
und alle Weichlichkeit wurde für ſchimpflich gehals 
ten. Dabey aber wurben Die graͤflichen Kinder 
vor Erhizung und Erkaͤltung ſehr ſorgfaͤltig bewahrt. 
Schlafen durften ſie bis in das ſiebende Jahr ſo 
lange fie wollten. Denn, gleichwie der Herr Graf 
glaubte, day die verfchiedenen Urzneyen dem Koͤr⸗ 
per eben fo ſchaͤdlich waren, als das dftere korri⸗ 
giren einer Uhr: alfo war er auch überzeugt, daß 
man der Natur Zeit laffen müßte, bis fie das Ges 
baude ded Körpers von aflen Seiten genng befes 
fliget hatte. Und alfo bluͤhten die Kinder diefes 
Herrn wie frifche Rofen, wenn fie der nächtliche 
Thau erquidt bat, 
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Das vierzehnte Hauptflüd. 


Lanwills vertranter Umgang mit dem Hoſmeiſter. Vor⸗ 
nebmfte Tugendregeln. Das Leben IESU. Lanmwill 
Betten Tarneps Bufal. Der ebelmüthige Sreund. 


Wer wird zweifeln, daß nicht hier der junge 
Lanwill das groͤſte Vergnuͤgen gefunden haben ſoll⸗ 
te? Gleichwol konnte er ſeinen Schmerz uͤber den 
Verluſt feiner Mutter nie ganz unterdruͤcken. Die 
Zraurigfeit des Juͤnglings war wie eine geheilte 
Wunde eines für das Vaterland ftreitenden jun: 
gen Krieger6, der von Zeit zu Zeit wiederum aufs 
dricht,, und dbemfelben, mitten unter den Umar⸗ 
mungen feiner Freunde, die feine Zapferkeit und 
Thaten bewundern, Ohnmachten verurfachet. Der 
liebenswuͤrdige Britte entzog fich bfterd der ange⸗ 
nehmften Geſellſchaft, fchlich fich zwiſchen die 
kuͤnſtlichen Heden und dickbelaubten Gänge in 
dem Lufigarten, und irrete tieffinnig in diefer flils 
len Einfamleit herum. Bald aber erlag er unter 
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der Last feiner traurigen Vorftellungen: fo, tie 
fich endlich) ein ermüdeter Wanderömann unter feis 
ner fchweren Bürde beuget und kraftlos an dem 
Fuſſe eines Hügeld in dad weidhe Grad hinſinket. 
Lanwill feste fich in einem dunklen Gebüfche-nies 
der, und ein Strom von treuen Zaͤhren rollte über 
feine Wangen herab. Diefe milden Thränen was 
ven ed allein, in denen er noch einige Erleichte⸗ 
rung feines Schmerzens, und wenigfiens faft allen 
zeit jo was Suͤſſes fand, daß er vielleicht die ganze 
Nacht in diejer Einfamleit würde zugebracht has 
ben, wenn ihn nicht eindmals die Frau Gräfin, 
ängftlich fchlummernd, auf einem frifchen Rafen 
angetroffen haͤtte. Taͤuſchende Träume beunrus 
bigten den armen Juͤngling. Sein frommes 
aber beklommnes Herz ſchlug beftig und ungleich. 
Hie und da fand noch eine Thräne auf feinen 
blaffen Wangen. Die Mimterleit war von feis 
nem verweinten Belichte entflohen, und eine mate 
te und fchwindende Farbe hatte allen Reig feiner 
vortheilhaften Bildung verdecket. Seine leichten 
Glieder lagen welt unter den bunten Blumen, 
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welche, von der Hize des Tages ausgezehret, ih⸗ 
se Häupter und Blätter traurig ſinken lieffen. 
Die gutherzige Dame fah ihn, den liebenswuͤr⸗ 
digften Züngling: fie wurde gerührer, fie weins 
te. Und indem holte der GSchlafende einen tie 
fen Seufzer aus feiner beklemmten Bruft und 
erwachte. Sie feste fich neben ihm hin, und 
fuchte ihn zu ermuntern. Armer Lanwill! fprach 
diefe gnädige Dante, wenn eure Muster nicht 
ganz gewiß noch lebte, und wenn ich nicht im 
Geifte verfichert wäre, daß ihr fie bald wieder 
finden wirder: fo würde ich mic), mein liebes 
Kind, an ihrer ſtatt gluͤcklich ſchaͤzen, wenn ıhr 
mich künftig für eure Mutter halten woliter. 
Ich habe einen Theil eurer Begebenheiten vom 
Herrn Tarney gehoͤret. Uber ich bin begierig , 
fie von euch felbft zu erfahren, Erzähler mir 
doch, wo Ihr euch anders ermuntern koͤnnet, wie 
wunderbar und gnaͤdig euch GOtt bieher gefuͤh⸗ 
ret habe. Sogleich fing Lanwill diefe Erzaͤh⸗ 
lung an; und fein Geift erinunterte fich zuletzt 
volllommen, da er auf feine wundervolle Eriete 
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tung and fo vielen Gefährlichleiten fam. Go 
fehr fich diefe edelgefinnte Dame an feiner einfäls 
tinen Erzühlung ergößte: fo fehr bemunderte und 
liebte fie die Aufrichtigkeit des Juͤnglings, da er 
ihr ganz offenherzig feine eigenen Fehler befchrieb, 
fo wie Telemach die feinigen dem Mentor ges 
ftand, 

Lanwill hatte fich überhaupt durch feine unges 
zwungene Höflichfeiten, die ihm bloß fein aufs 
richtigeß Herz angab, fo beliebt gemacht, daß 
ihn der Herr Graf und feine Gemahlin wie ihren 
Sohn, die junge Herrfchaft wie ihren Bruder, 
und der vernünftige Hofmeiſter derfelben wie feis 
nen Freund liebte. Mein Liebling machte fich 
dieſe Vertraulichkeit eines fo geſetzten und tugends 
haften Gelehrten anf die vortheilhaftefte Art zw 
Nuze. Er bediente ſich mit einer unglaublichen 
Degierde feines Unterrichtd in den Anfangsgrüns 
ben der Mathematik, Pbilofophie, Hiftorie, Phyſik 
und in der Kunft zu leben, Und zugleich hat er 
denfelben, ihm Regeln zu geben, denen er ſtets 
folgen koͤnnte, um in diefer Welt tugendhaft zu 
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werden. Hier Folgen einige derfelben, bie er dem 
jungen Menfchen bey einem Epaziergange gab: 

Um recht tugendhaft zu werden, wird nichts 
weiter erfordert, als daß ihr im Ernſte wüns 
fhet, es zu ſeyn. Sezet euch zu diefen Ende 
ernftlich vor, niemald etwas vorzunehmen, mas 
euer Gewiffen fiir unrecht Hält, oder was ihr nicht 
rubig auch Öffentlich thun duͤrftet. Wiſſet ihr 
nur, daß G0Stt diefed oder jened entweder durch 
die Vernunft in dem Gewiffen, oder durch die Sf: 
fenbarung in der H. Schrift, verboten habe; fo 
verabfcheuet ed von Herzen, als eine Sache, die 
euch in GOttes Augen verhaßt machet, geſetzt 
auch, daß ihr Anfangs noch fo viel Luſt Hütter, 
daffelbe zu thun. Handelt ſtets und aufs fireng: 
fle nach diefer Regel: „Nichts ift gut, nichts ift 
„einem Menfchen anftändig und nüßlich, ald was 
„GOtt felber dafiir erfläret hat. „ 

Bemuͤhet euch, alles Bute, welches in rechts 
mäfigen, und im Gegentüeile alles BSfe, fo 
in unbeiligen sandlungen ift, recht deutlich 
einzufehen. Studiret zu dem Ende die Moral 
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aus dem Erunde. Betrachtet eure, betrachtet ans 
derer Hundlungen unpartheyifch; zergliedert fie 
gleichfam : laſſet feinen Umftand unbemerkt: ges 
bit auf alle Folgen derfelben Acht, und Iefet Ins» 
befondere mit einer folchen weifen Aufmerkſamkeit 
die Hiftorie. Welche Muͤhe! werdet ihr vielleicht 
denfen. Muß man die Tugend fo theuer erfaus 
fen? Sch antworte: Kein Preis ift zu groß. Sie 
allein, indem wir durch fie GOtt ähnlich werden, 
macht unfere wahre Gluͤckſeligkeit aus, 

Sezet euch zuförderft in der Herrſchaft über 
eure Sinne, Begierden und Nifecten fo fefte, 
daß fie ſtets eurer Dernunft und der Pflicht, 
GOtt gefällig, gerecht und tugendhaft zu hans 
deln, geborchen müflen. Zu diefem Ende bet 
euch fleiffig in der Verleugnung eurer ſelbſt. 

Halter Beine einzige Tugend für unmöglich, 
MWiederholet fie Öfterd und über euch darin fleiffig: 
endlich wird die Gewohnheit fie euch Teicht machen, 
fie, dieſe andere Natur. 

Habt ihr aber boͤſe Gewohnheiten an euch, 
ſo Teger fie auf eben diefe Art ab, wie ihr fie 
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angenommen habt, d. i. nach und nach. Seyd 
im Kampfe wider fie unermüder ; überfleiget eine 
Verſchanzung nad) der andern; und biefer flands 
bafte Vorſatz, zu überwinden, wird euch endlich 
ganz unfehlbar mit Eieg, Trönen, 

Stieher aber vor allen Dingen den Limgang 
mir thörichten und laſterhaften Menſchen. 
So, wie man Geld und Ehre unter Dieben uns 
vermerkt einbüffer: eben fo verliert man auch uns 
ter den Zeinden der Tugend feine Unſchuld, fein 
gutes Gewiſſen, feine Gemuͤthsruhe und die Gna⸗ 
de GOttes, die unendlich höher, als alle Gunft 
der fterblichen Menfchen, die heute leben und mors 
gen tode find, zu ſchaͤzen iſt. Die Eclaven ber 
Lafter lieben ihre eigene Seele nicht. Wie follten 
fie fich denn ein Gewiflen daraus machen, die eus 
sige ind Verderben zu ziehen?! Kommet ihr aber 
ja von ungefähr in eine folche Gefellfchaft: fo gebt 
genau auf ihre Handlungen und auf euch felberAcht, 
und bedenket, daß GOtt, euer Vater, mit zugegen fey, 
der ein wachſames Auge auf euch hat, und der aufs 
genaueſte bemerket, wie far! wol eure Liebe und 
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eure Treue gegen ihn ſey. Gebet hingegen am 
liebften mit Sreunden der Tugend um: denn biefe 
find auch eure befte Freunde. Sie find aufrichs 
tig, voller Liebe und Redlichkeit, und fie fehen 
eben fo fehr auf euren Nuzen, als fie auf ihren 
eigenen ſehen. Denn, da fie @Dtt lieben und 
demfelben nachahmen, fo müffen fie auch noth⸗ 
wendig ſich au der Glüdfeligkeit aller Menſchen 
beluftigen. 


Prüfer, fo oft ihr aus einer Befellfchaft 
Eommet, euer Bewiffen, und zwar aufrichrig. 
Schonet euer felber nicht. Thut died alle Abend, 
und gehet nicht cher fchlafen, als bis ihr gewiß 
erfahren habt, ob ihr in ber Tugend dieſen Tag 
zu: oder abgenonmen habt. Habt ihr was Boͤ⸗ 
ſes geredet oder gethan, fo bittet ed GOtt demüs 
thig und mit einer wahren Neue ab. Habt ihr 
aber was Gutes gethan, fo unterfuchet, ob euch 
zu diefer oder jener Aufferlich guten Handlung der 
Ehrgeitz, irgend eine andere Mebenabficht oder 
aber eine aufrichtige Liebe des Guten angetrieben 
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babe? So machte ed Seneka *) ein floifcher Welts 
weifer. Habt ihr fo gar Gelegeuhtis gehabt, was 


Edles 


*) ,,Man muß, fchreibet derfelbe, feiner Seele alle 
„Rage die Nennung, wie einem Haushalter, ab; 
„fordern. Sertius wenigftend hatte dieſe Ge 
„wohnheit, daß er ſich vor Schlafengehen ſelber fragte: 
„Was fuͤr einen Sebler haft du heute abge: 
„legt? welcher Yleigung baft du wider: 
„fanden? Was haft du an dir gebeffert? 
„Was kann man fi ſchoͤneres vorftellen als dick 
„Gewohnheit! Ich bediene mich daber berfelben 
„ebenfalls täglich, und ziehe mid felbit vor Geric: 
„te. Denn fo bald die Lampe ausgeloͤſchet ift und 
„meine Stau, die meine Gewohnheit weit, ftile 
„wird; fo unterfuche ich alle meine Handlungen, 
„die ich vom Morgen bie gegen Abend in einer je: 
„den Minute vorgenommen. Kein Wort entgcht 
„alsdann meiner Unterfuhung Nichts wird über 
„gangen,, nichts wirb vor meinem Gewiſſen vers 
„dedt. Denn warum follte ich mid ſcheuen, meine 
u Sehltritte zu tadeln, da ich das Herz babe, mir 
„zu fagen: Siehe zu, daß dies nicht wieder 
„geſchehe! Diesmal fol es noch vergeben 
„werden.„ Nach Suetons Merihte mußten 
ib des Kapſers Auguſts Prinzeßinnen Tagehi 
ber Halten, worin fie ihre Aufführung und taͤgliche 
Handlungen auffhrieben. Die befte Gemwehnbelt, 
Kinder ordentlich und behutſam zu machen! 
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Edles zu verrichten: fo freuet euch, und danket ' 
GOtt file diefe Gnade, daß er euch fo wol den 
Willen ald das Vermögen dazu gegeben hat. 
Caßt eudy gern von jedermann eure Sehler 
fagen. Dantet denen, die euch diefelben ungebes 
then entdeden, und bittet die andern, daß fie 
euch diefer vertrauten Freundfchaft und Liebe wuͤr⸗ 
digen wollen. Haben fie euch gleich bisweilen zu 
viel gethan, fo entichuldiget euch nicht gar zu 
fehr. Sie möchten es fonft künftig gar unterlafs 
fen. Bezahlte man nicht einen Epiegel, der uns 
die Flecken unferd Angeſichts deutlich darftellet „ 
dfters mit vielem Gelde? Belohner man nicht eis 
nen Arzt, der und offenherzig fagt, was und fehs 
fet, niit Freuden? Uber ich bitte euch: iſt denn 
nicht die Seele höher zu fchägen, als der Leib? 
Iſt es überdied nicht beffer, daß und unfere Freun⸗ 
de aus Liebe unfere Fehler ſagen, als daß fie una 
fere Widerwärtigfeiten an uns bemerken, und bies 
felben hernach zu unferne gröften Nachtheile aus⸗ 
breiten? Und wie koͤnnen wir an und Unvolllonts 
menheiten unverbeffert dulden, wir, die wir nad _. 
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dem Befehle unſers Heylandes, unaufhoͤrlich im 
Guten wachſen und fo vollkommen zu werden be 
muͤhet feyn follen, als unfer Bater im Himmel 
volltommen ift? Bor allen Dingen aber laſſet euch 
von redlichen Freunden eure gauptfebler entdels 
ten, aus welchen die andern entfpringen. Fra⸗ 
get fie, wenn ihr mit ihnen in Gefellichaft gemes 
fen fend, ob fie ed nicht bemerkt hätten, daß ihr 
zu einem muͤrriſchen und zäntifchen Weſen geneigt 
mwäret; ob fie etwa die fchlimme Gewohnheit an 
euch wahrgenommen, von jedermann übel zu fpre 
hen? Ja, fpüret felber euren Neigungen bis in 
die geheimften Schlupfwintel nah. Ungefähr 
auf diefe Art erfuhr e8 Uretophilus, daß er zum 
Ehrgeitz geneigt fey. Er fragte fich ſelbſt: wenn 
bift du am vergnügteften? Nicht wahr, aledann, 
wenn man dir irgendwo viel Ehre erwieſen, wenn 
man dich gelobet, wenn man dich andern vorge⸗ 
zogen, wenn man dir ind AUngeficht gefchmeichelt 
bat? Hingegen murdeft du verdrügsfich, fo bald 
man dich andern nachgefezet, oder etwas an bir 
und deinen Arbeiten getadelt Hatte Wovon 
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fprichft du am meiften in Gefellichaften? Won deis 
ner werthen Perſon, von deinen Kindern, von dei⸗ 
nem Hausweſen, von deinen Schriften. Pfuy, 
du bift dein eigner Lobredner! Daraus ſchlos Ares 
topbilus, daß der Hochmuth fein Hauptfeind ſeyn 
müßte, vor dem er ſich am meiften vorzufehen 
hätte. Und, um denfelben zn bändigen, fiellte er 
fich fleiffig feine Zehler vor, betrachtete die Thor⸗ 
beit einer groien Einbildung von fich felber, und 
hielt fich an alte und aufrichtige Leute, Die nies 
manden zu fehmeicheln gewohnt waren. So mach⸗ 
te fih auch Philagath, einer meiner liebften Freun⸗ 
de, nach und nach vom Geige los. Es träumte 
ihm immer vom Schäze finden: er vermicd alle 
Gelegenheiten, wo er Ehren halber etliche Gros 
ſchen aufwenden mußte, und freuete fich hingegen 
überaus, wo er unvermuthet ein paar Thaler ges 
wann. Was braucht es weiter? dachte er bey ſich 
felbft: du liegft an der Geldfucht kranf. Won 
Stund an gab er dfterd Allmofen. Und da er bis⸗ 
weilen von einer ſchwermuͤthigen Traurigkeit ges 
plaget wurde; io fuchte er fich gute Gefellfchaften, 
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Im Anfange ſchmerzte es ihn freylich, wenn er 
etliche Groſchen unter elende Leute vertheilte; al⸗ 
lein, da ſie ihm dafuͤr ſo ſehr daukten, ſo ſchaͤtzte 
er ſich für gluͤcklich, durch eine Kleinigkeit fo 
viel Freude in Unglüdlichen zu erregen. 

Thut nichts, mein Freund, ohne Lieberlegung. 
So werdet tor nad) und nad) immer weifer wer 
den. Ein Weifer wird ſich, ehe er etwas vornimmt, 
vorher Zeit nchmen, tiefe Fragen an fich felber zu 
thun : Gcreichet mol das, was du jezo zu verrich⸗ 
ten willene bift, zur Ehre GOttes? Schickt es ſich 
für einen Ehriften und fiir einen vernünftigen Men: 
fhen? Iſt ed auch recht, iſt es nüglih? iſt ed 
deinem Karakter, iſt ed der Zeit und andern Um⸗ 
finden gemäß? Oder ift ed hingegen unanftändig, 
kann es wol dir oder andern Menfchen fchadlich 
feyn? u... m Wozu ihn feine Sinnen und Be 
gierden ſtark antreiben, das kmmt ihm allemal 
verdächtig vor,und er unterfucht es daher erft auge, 
Imgleichen, was er fiehet den gröiten Haufen der 
Menſchen thun, das hält er auch für verdächtig; 
weil die Vernunft und Tugend indgemein nur das 

. Eb⸗ 


Weg zur Tugend, 655 


Erbtheil weniger Edlen find, Doc, wann wiirde 


ich fertig werden, wenn id) euch, mein Herzens⸗ 
freund, mehr dergleichen Regeln geben wollte! Wir 
koͤnnen einen kürzern und angenchmern Weg fins 
den. Laßt uns das allerheiligfte Leben des 5Errn 
Fein, des tugendhafteften unter allen Menſchen, 
betrachten. Da er felber der vollkommenſte Gefebs 
geber, ja, GOttes Sohn war, und doch als ein 
Menſch, vier und dreyßig Jahr, auf der Welt zus 
gebracht hat: fo kann man nicht heiliger und gotts 
gefälliger leben, als wenn man fo lebet, wie ders 
jenige gelebet hat, ber heilig, unfchuldig, unbes 
fled@t und von den Suͤndern ganz abgelondert war, 
Sein Erempel ift fowol das erhabenfte als auch 
das untruͤglichſte. Verdient ed nicht demnach uns 
fere ganze Aufmerkſamkeit? Welchen Eindrud mas 
het nicht dad Beyſpiel eines grofen Königs auf 
and, und welchen müßte nicht demnach dad Exem⸗ 
pel unferd Schöpferd und Erldfers billig machen! 
MWolan, fo laßt uns jetzt diefe vortrefflichen Tugen⸗ 
ben dee Sohnes GOttes aufmerkſam betrachten. 
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Ale Tugenden unferd bochgelobten Henlam 
des flofen aus der reinen. und ſtets quillenden 
Duelle der. aufrichtigſten und zaͤrtlichſten Liebe 
gegen GOtt. Diefe lestere aber gruͤndete ſich 
auf eine deutliche und volllommene Erkenntnis 
der allerherrlichten Eigenfchaften des Allerhöchiien, 
in deren Betrachtung der Verſtand des Heylan⸗ 
ded recht feine Nahrung fand. Die Schoͤnheit 
und ter Glanz derfelben rührte fein goͤttliches Herz, 
und verfchaffte demſelben das allerreinejte Vergnuͤ⸗ 
gen. Daher kam fein ſtarker Eifer, feinen Vater 
durch fein ganzed Leben, durch feine Truͤbſalen 
und endlich gar burch feinen, eben fo freywilligen 
als ſtandhaften Märtyrertod zu verberrliden. 
Daher kam feine heftige Begierde, mit feinem 
Vater durch unaufloeliche Bande ſtets vereiniget 
zu fenn: daher jene Beflemmung, jene unansſprech⸗ 
liche Angſt ſeines allerheiligften ‚Herzens, als e 
am Kreuze die Zärtlichleiten jeined ewigen Vaters 
nicht mehr empfand; da Gott fein Angelicht 
ver ihm verbarg und ihm bie ſchmerzhaften Wors 
te abdrang, die er mit ſtarkem Gefchrev und 
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Thraͤnen aus der bangen Bruft ausſchuittete : Mein 
GOtt! mein GOtt? warum haſt DU mid 
verlaſſen? Ich heule und ſchreye; aber meine 
Zuͤlfe iſt ferne! Wie herzlich, wie heilig, wie 
bruͤnſtig war nicht dieſe Liebe! Wie wenig ſchon⸗ 
te er doch ſeiner ſelbſt? Wie unermuͤdet war er 
nicht; wenn er nur GOtt verherrlichen konnte! 
Er reiſete, er lehrte Tag und Nacht, er bath, 
flehete, weinte, und wandte alle Mittel an, um 
nur einige Seelen ſeinem Vater zu gewinnen. 
Keine Schwierigkeiten, keine Beſchwerlichkeiten 
waren fo groß, die nicht feine Liebe uͤberwand. 
Wie getreu und flandhaft war nicht diefe Liebe! 
Ob er gleich vorber mußte, daß ihn fein Eifer zus 
legt einem fehmerzhaften und fehmäplichen Tode 
aufepfern würde; fo ließ er fich Doch alles dieſes 
sicht ermiüden noch abfchreden. Er liebte GOtt, 
fowol mann er ihn erquickte, als zu der Zeit, da 
er ibn feinen Todfeinden preis gab: fo wol, da 
er ihn auf jenem Berge verklirte, ald da er ihn 
am Kreuze verließ. Go leicht machte ihm dieſe 
Liebe fein ſchweres Leiden! Er nahm and der 
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Hand feined Waters alled an: Armuth Verach⸗ 
sung , Nachſtellung, Derfpottung und den Tod. 
Die eingige Belohnung für ihn war, wann er bed 
Tages über feine Kräfte durch Predigen nud Res 
fen erfchöpft hatte, des Abends auf einen Berg 
allein zu gehen, und die ganze Macht, wann 
alle Geſchoͤpfe fchliefen „ im Gebethe vor GOtt 
zuzubringen. Nach diefer nächtlichen Erquickung 
mar er wiederum ganz freudig und fieng beym 
Aufgange der Sonne mit einem neuen Eifer an, 
den Ackerleuten die Wahrbeiten des Heild zu vers 
fündigen. Denn fonft war feine Begierde in feis 
ner alferheiligften Seele , ald nur diefe, nemlich 
Die Gottheit mit den Menichen wiederum zu ver: 
einigen ; GOtt zu verherrlichen und allen Mens 
ſchen wohl zu thun. JEſus verachtete ale Ehre, 
alled Vergnügen, alle eigenen Vortheile. Mur 
eine einzige Neigung , die fich auf feine eigene 
Perſon bezog , war inihm, nemlich daB heilige 
Verlangen , ſich bald wieder zu feinem Vater zu 
erheben. Daher, als die beſtimmte Zeit feined 
glorwärdigen Arntes zu Ende eilte, fo wandte er, 
freu⸗ 
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freudig fein Angeſicht, um nach Jeruſalem zu 
wandeln, und dafeldft ſowol feine Aufopferung zu 
vollenden , ald auch, um feinen Einzug in dem 
Himmel zu balten. Mas das Leiden betraf, 
daß er noch vorher erdulden mußte; fo war es, 
feiner Schwere ungeachtet , nicht vermoͤgend, 
feinen grosmuͤthigen und erbabenen Entſchluß, 
das Verföhnungsopfer der Menfchen zu werden, 
nur im geringfien wanfend zu machen. Viel⸗ 
mehr, als ihnPetrus, fein Vertrauter, bath, 
demfelben zu entgehen, gerieth er in einen hefti⸗ 
gen Unwillen, daß ihn felbft einer feiner Freun⸗ 
de und Juͤnger verhindern wollte, den Willen 
feines Vaters zu erfüllen ; und er fprash voll hei⸗ 
ligen Unwillens: ,„ Wie! Solite ich den Kelch 
nicht trinken, den mir mein Vater gegeben hat? 
Verlaß mich: du bift mir zuwider, Petre., Hat⸗ 
te die ewige Vorſehung beſchloſſen, daß fein ums. 
beflecktee Leib für die Sünden der Menfchen uns 
barmherzig follte zerriffen werden „ fo fprach er, 
der größte Freund der Dienfchen: Ich halte meis 
nen Rüden dar denen, die mich ſchlagen, und 
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meine Wangen denen, die mich raufen. len 
Angeſicht verberge ich nicht vor Schmach und 
Speichel. Und wie bereitwillig war er nicht hies 
zu! Siebe ih Femme, ſprach er, als die vom 
Vater beftimmte Zeit ſich näherte, im Buche 
"(des U. T.) ftehet von mir und meinem Keiden 
geſchrieben. Deinen Willen, mein GoOtt, 
thue ich gerne , und dein Geſetz babe ich in 
meinem serzen. Als er einsmald, vor Hunger 
und Hize ganz entfräftet, an einem Brunnen faß; 
fo bathen ihn feine Jünger , daß es ihm gefallen 
möchte, zu effen. Weil er aber eben damals 
an der Bekehrung einer verirrten Seele arbeitete! 
fo antwortete er ihnen: Meine Speife iſt, daß 
ich thue den Willen meines Vaters und volls 
ende fein Werl. Ach, Lanwill, wie wenig rüßs 
ret und bingegen der Wille GOttes und unfere 
Beiligfte Pflichten ! 

Wie groß, wie bewundernswuͤrdig, wie unbes 
weglich war nicht fein Derrrauen, das er in die 
Weisheit, Macht, Wahrheit und Liebe feines Das 
ters fegte ! Schon in feiner zarten und ſchwachen 

Kinde 





der Wekt. 66r 


Kindheit hielt er fih an GOtt: DU wareft, 
fpricht er zu feinem Vater ‚Ku wareft meine 
Zuverfiht ,„ da ich noch an meiner Mutter 
Brüften war. Du bift MEITT BOtt von 
meiner Mutter Zeibe an. Auch in der ſchwer⸗ 
ften DBerfuchung des Gatand verlangte er nicht 
einmal von GOtt ein Wunder, und wich auch 
nicht von der, von GOtt den Menfchen vorges 
fchriebenen Ordnung ab. Das einzige Mittel, 
welches er gebrauchte , war fein kindliches, fein 
anbaltendes, fein demuͤthiges Ziehen. Aber auch 
eben dieſes lebendige und geborfame Vertrauen 
war die füfle Quelle jenes unausſprechlichen Fries 
dens, dem feine allerheiligfte Seele in den ſchwer⸗ 
fien Anfechtungen, mit einer , und ganz und gar 
unbekannten, erhabenen Ruhe, empfand. Alſo 
war er in der gröften Armuth vergnuͤgt, in ben 
beftigfien Berfolgungen ſtille und gelafien. In 
alten Gefährlichkeiten herzhaft und immer bereit, 
alled für die Ehre feines gelichten Vaters zu was 
gen, wicher, wann GOtt ihm auch alleu Troft . 
entzog, doch nicht einen Schritt breit von feinem 
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Gehorſam. Sehet, mein Freund, dieſes gedultige 
. and unbefleckte Lamm GOttes, wie es unter ber 
Laft der Sünden der ganzen Welt, die ihm aufgelegt 
und zugerechnet werden, niederfinfet! wie dieſes hei 
lige Herz beflommen üt! wie feine Menſchheit 
vor Angſt bebet und zittert, wie aber die gätt 
liche Seele fich dennoch nicht von GOtt trennen 
laͤßt! Wie fie, durch die aflerheftigfie Liebe ges 
drungen, niit bebender Stimme ausruft: Vater, 
nicht mein, fondern Sein Wille gefchebe! Dieft 
Morte fprach er, als er mit dem Tode rang, 
ald fein Heiliger Leib voller Blutstropfen fand. 
Wir Hingegen murren, mann und dag geringfle 
mwidrige begegnet, und wir verlangen. zu unferm 
eigenen Echaden, daß nicht GOttes, fondern 
unfer Mille gefchehen foll. 

JEſus Ehriftus liebte die Menſchen mit der 
ftärkiten und aufrichtigften Liebe. Denn was 
bat ihn anders bewogen, den Thron feiner Herr 
lichkeit , toorauf er von Emigfeit faß, gu vers 
laſſen, ein ſchwaches Kind zu werden und un⸗ 
fere , fo vielen Schwachheiten untermorfene Na⸗ 
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tur anzunehmen, als die innige Erbarmung und 
das zaͤrtlichſte Mitleiden, mit welchem er das 
menſchliche Geſchlecht in den groͤßten Sundenſchul⸗ 
den, ohne einen Buͤrgen und Erloͤſer zu haben, 
ſtecken ſah? Wie jammerte es ihn nicht, da die 
ganze, rebelliſche Welt unter dem Fluche ſeines 
gerechten Vaters lag! Als er aber ſelber zu den 
ungluͤcklichen Menſchen herab kam, mit welcher 
Gedult gieng er nicht den Suͤndern nach! Welche 
beſchwerliche Reiſen, welche Arbeiten hat er nicht 
von freyen Stuͤcken uͤbernommen! Wie liebreich, 
wie gelaflen, wie eifrig bath er nicht die Verfuͤhr⸗ 
ten, ihre unfterbliche Seelen zu retten! Und da 
er erkannte „ daß er an den Juden nichts au 
richtete: da er vermöge feiner Allwiſſenheit ſchon 
die Martern vorher ſah, welche ihm dieſelben zu⸗ 
bereiteten; und da er zugleich die erſchrecklichen 
Gerichte GOttes, welche uͤber dieſes hartnaͤckige 
und boshafte Volk nach feinem Tode ausbrechen 
würden, erblickte: fo ward er fo empfindlich dar⸗ 
über bewegt, fo ward er ſo befümmert und bes 
truͤbt, daß er bey feinem Töniglichen Einzuge im 
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Jernſalem, unter dem Zujauchzen des Volks, 
öffentlich bittere Thraͤnen vergoßß. Selbſt am 
Kreuze vermehrte das Ungluͤck ſeiner Feinde ſein 
Leiden. Er vergaß feine eigene Truͤbſal und war 
nur darum bekuͤmmert, mie er noch, durch fein 
Gebeth, von feinen eigenen Mördern die fchrid 
lichen Gerichte des AUllerhöchften abwenden moͤch⸗ 
te. Er bat aufs brünftigfle um die Erleuchtung, 
Bekehrung und DBegnadigung derjenigen, die ihn 
bis in Tod haften: Vater, flehete er noch fiers 
bend, Vater , vergieb ihnen. Denn fie willen 
nicht was fie thun! 

Erblickte er Kranke, Elende und Gebredlis 
che;. fo wurde er durch diefen Anblick fo gerüh⸗ 
set, daß er fie auf der Stelle gefund machte, 
ungeachtet ihm die Kranfen nirgend , auch fo gar 
nicht, mann er irgendwo fpeifete, Ruhe lieſſen, 
fondern ſich ihm aller Orten in ihrer Eläglichen 
Geſtalt darftellten. Ja, er gieng fo gar mit 
Eleinen Kindern um, nahm fie auf den Schooß, 
drückte fie an feine heilige Bruft und Eüflete fie 
Wie guädig , wie Icutfelig , mie lichreich mar 

sicht 





der Welt. 665 


sicht endlich fein Herz gegen feine Freunde und 
gegen feine Gläubigen ! Mit welcher Gedult ers 
trug er nicht die grofen Schwachheiten feiner 
Ssünger ! Wie liebreich offenbarte er ihnen nicht 
fein ganzes Herz ! Wie freute er fich nicht, 
wann er mit ihnen fpeifete! Wie war er nicht 
für fie beforgt, al8 die Zuden fie im Garten greifs 
fen wollten! Selbſt, da ihm ihre Schwachheiten 
am befchmwerlichiten fielen , entichuldigte er fie 
Doch, als fie in feiner gröften Todesangft ſchlie⸗ 
fen. Ihr Geift, fprach er, ift willig: aber nur 
das Fleiſch ift ſchwach. Beſonders liebte er bie 
fehr herzlich, welche ein Liebreiched Herz, wie er, 
Hatten. Daher lag Johannes an feiner Brüft, 
wie ein Kind. AUS Sazarus ftarb, fo überließ er 
fih feiner Zärtlichkeit dergeftalt, daß ihm die Aus 
gen Äbergiengen. Die Juden, welche biefes 
mit Verwunderung bemerften , fprachen : Sehet, 
wie bat Zr ihn fo lieb gehabt! Aber dabey war 
feine Liebe eine vedliche, unparthepifche und von 
aller Schmeichelen entfernte Liebe. Er fagte fele 
nen Juͤngern und Freunden ihre ‘Fehler frey. 
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Er ſuchte ſich durch keine Aebkoſungen einen An 
hang zu machen; ſondern ſtellte dem Volke, als 
ein trener Arzt, herzhaft Die groſe Seelengefahr 
vor, und ermahnte daſſelbe zur Beſſerung, um 
geachtet es ihn mehr als einmal zum Könige mw 
chen wolite, und ihn als einen grofen Propheten 
pries. Eben fo herzhaft fagte er auch Nikode 
mo die Wahrheit , der ihm doch vorher gerüß 
met hatte, und ermahnte diefen Aufferlich tugend⸗ 
haſten Dann, vor allen Dingen fein Herz darch 
den H. Geift wiedergebähren und heiligen zu 
laſſen. 

Bey allen dieſen Tugenden, und bey allen 
groſen Wundern, die der Herr JEſus verrich 
tete, war er doch von Herzen demuͤthig. Ob 
er gleich GOttes Sohn und der HErr aller Mens 
fchen mar, fo erhob er fi doch durch nichts 
über fie. Er machte ſich durch feine ganze fe 
bensart und Aufführung den niedrigften Menſchen 
gleih ,„ und gieng auch mit den verachteften 
liebreih um. Und, inden er fich der Aufferlö 
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en Zeichen ber Hoheit freywillig enthled: ſo 
re er die Hohen, die wahre Ehre nicht fo 
I im einem prächtigen Aufzuge und grofen Ges 
[ge von Bedienten, als vielmehr darin zu fs 
nn, daß fie fih um andere Menfches verdiene 
ichten: und die Geringern überzeugte er, wie 
groß genug werden fönnten, wenn fie ſich, 
rch Gehorfam und Unterthiänigkeit gegen GOtt, 
ſelben Gnade erwürben. Alſo begab er fich 
ywillig der Güter dieſer Welt, ob er fie gleich 
e zufammen hätte befizen können, nur damit 
den Armen ihren Mangel, und uns die Ders 
gnung derfelben durch fein Erempel leicht mas 
nn möchte, und lehrte und zugleich , daß wir 
ch genug ſeyn würden, wenn wir alle Güter 
d alle Veranlaffungen anmendeten , Gutes zu 
m. Mie eifrig fuchte ee aber nicht ſelber da⸗ 
alle Gelegenheiten! Er durchreiſete mit un⸗ 
mblicher Beſchwerlichkeit ganz Judaͤa. Wie 
eitwillig war er nicht, ohne die geringſte Bes 
nung, allen Menfchen zu dienen ! Ich bin 
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nicht Gommen. fagte er, daß ich mir dienen 
Iaffe, ſondern daß Ich diene, und gebe mein Le 
ben zu einer Erlöiung und Loskaufung für 
viele. Ob man gleich feine liebreichſten Verrich⸗ 
tungen aufs fchlimmfte auslegte ; ob man ihr 
gleich einen Sünderfreund , DBerführer und Ke 
zer, ja gar einen Teufel fchalt: fo ließ er fich doch 
alled dieſes nicht in dem Lauffe der Tugend und 
feiner unermüdeten Wohlthätigkeit hindern. 

Uns darf die Miffenfchaft oder das läd, 
ein Amt , eine müfßige Erbickaft nur um einem 
Grad uͤber andere erheben; fo affektiren wir gleich 
etwas ganz befonderes in unfern Reden, Gebehn 
den und Handlungen. Uber, diefer GOtt, der 
som Himmel kam, deffen Geburt Engel verfün 
diget hatten und der täglich Wunder verrichtete, 
änterte in der Ordnung der Welt nicht das ge 
sinalte. Er unterwarf fi der Obrigfeit, den 
Derorönungen der Kirche und allen eingeführten 
unfündlichen Gewohnheiten. Er kleidete fih 
nach der Landedart : fein bürgerlicher Yungang 

hatte 





hatte nichts befondered , als eine ganz auſſeror⸗ 
dentliche Sreundlichfeit und Aufrichtigfeit , die 
allenthalben den gutthätigen Karakter feines lich“ 
zeichen Herzens entdeckte. Gelbft in feiner An⸗ 
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wie der Pharifäer , fondern Eindlich , einfältig 
and mit der tiefflen Demuth. Er floh niche 
den Umgang der Menfchen, fondern zog ein thäs 
tiges Leben der , das Volk fo einnehmenden , Uns 
Dächtelen eines Einſiedlers vor. Er liebte feine 
Sreunde und unterdruͤckte nie die natürliche Zaͤrt⸗ 
Itchkeit, fo wie einige Helden alle Empfindungen 
und Triebe des Mitleidens erftickten, damit man 
fie ja nicht für Menfchen , Tondern für Halbgöts 
ter anfehen möge. Man traf in feiner Auffühe 
rung nichts ſtrenges an. Seine Sprache mar 
watärlich , fein Umgang einfältig, aber doch ernſt⸗ 
haft, und fein ganzes Bezeigen ſanft und lieb⸗ 
reich. Allein gegen die Natur zeigte er feine Hos 
heit , mann er das flürmifche Meer bedränete; 
wann ex den Krankheiten befahl, zu entfliehen ; 
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md Feinde an, Was feine eigene Perſon bes 
af, fo bereitete er fich ange vorher auf den⸗ 

ben. Er ſtellte oͤfters heilige Todesbetrachtuns 
K an, redete im Vertrauen von feinem nahen 
ingange zum Dater mit feinen geliebten Sreuns 
a; und als die Stunde feines Todes felber da 

"ar, fo bereitete er fich zu dieſer wichtigen Ders 
"nderung feines Abſchiedes mit einem herzlichen 
zebethe; weil ihm aber feine Jünger und Glaͤu⸗ 
gen tief im Herzen lagen, fo empfahl er noch 
wöbefondere dieſelben mit den bemeglichfien Aus⸗ 
wücen der Liebe und Vorſorge feines Mater, 
Er fpeifete die legte Nacht mit ihnen , frenete 
I ausnehmend darüber , offenbarte ihnen fein 
ganzes liebreiches Herz, und fehüttete alle Zaͤrt⸗ 
lichkeiten deſſelben im den Tiebreichften Reden aus. 
Dierauf gieng er feinem Tode herzhaft und ges 
laſſen entgegen, ließ fich freyrillig gefangen neh⸗ 
men, binden, geiffeln, verfpotten und ohne Murs 
zen an dad Kreutz, unter unausfprechlichen 
Schmerzen ,„ und ohne die geringfie Hülle, in 
freyer Luft, annageln. Mitten in den größten 
Schmers 
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Echmerzen wendete er die noch übrigen Augen 
blicke zur Liebe an. Er bittet GOtt für feine 
Seinde. Hierauf forget er auch für feine Mut 
ter und empfiehlet fie der Pflege feines Lieblings. 
Und nachdem er alles in Ordnung gebracht has 
te, fo wendete er fich endlich von allen Men 
fen und Kreaturen ganz allein zu feinem bimms 
Jifchen Vater ; vertraute demfelben das unſchaͤt⸗ 
bare Kleinod feiner allerheiligften Seele, und, 
voller Hoffnung einer fliegenden und giorreichen 
Auferitehung , neigte er das mit Dornen zerrife 
fene königliche Haupt und fiarb. 

Bey diejen Worten traten dem frommen Juͤng⸗ 
linge die Thränen in die Augen. Der vortreilis 
che Gelehrtel, ald er dieſes gewahr ward, Zonnte 
ſich nicht enthalten, meinem Lanwill um den Hals 
zu füllen und ihn zu kuͤſſen. Und jetzt überließ 
er ihn ganz alleine den heiligen Empfindungen, 
welche die Abbildung ded Lebens JEſu im feinem 
Herzen rege gemacht hatten. Der befte Juͤngling 
ſank tiefjinnig und ganz Zärtlichkeit, ganz Bewun⸗ 
derung, an den Stamm einer alten Finde bin, 
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die ihn befchattete, und blickte, indem aus dem 
Innerſten feined Herzens die frommſten Wünfche 
hervorquollen, gen Himmel. Vielleicht wilrde er 
bier, wie ehemals Jakob auf einem Steine, da 
er in einem heiligen Gefichte die Engel GOttes 
fab, unter freyem Himmel eingefchlafen ſeyn, wenn 
ihn nicht nach einigen Minuten ein Bedienter, 
zu dem Herrn Grafen zu kommen, erfucht hätte. 
Als Lanwill ind Zimmer trat, fo traf er das 
ſelbſt unvermuthet feinen Vater an, der ihn und 
den Herrn Schiffeprediger Tarney nach der Stadt 
abholen wollte, weil er im Begriffe war, ein hol⸗ 
laͤndiſches Schiff nach Oſtindien zu fuͤhren. Er 
übergab bey ſeinet Abreiſe ſeinen Sohn, bis zu 
ſeiner Wiederkunft, der Aufſicht des Herrn Tar⸗ 
ney, und nahm hierauf am Ufer, mit den zaͤrt⸗ 
lichſten Umarmungen und den heiſſeſten Vaterzaͤh⸗ 
ren, von ſeinem einzigen Sohne Abſchied, in der 
Hoffnung, ihn und ſeine geliebteſte Gattin nach 
einer langen Reiſe dereinſt beyſammen wieder 
anzutreffen. 
Mar Lanwill über ſeines Vaters Abreife und, 
Mill. Sch. 1. Th, Yu über 
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über den Merluft feiner Mutter betrübt ; fo vers 
mehrte bald darauf ein neuer Zufall diefe Traus 
sigleit. Herr Tarney, in weldyem er Zennefon, 
feie Dutter und feinen Vater liebte, verlor nach 
und nach alle, ihm fonft fo natürliche Munters 
keit. So fehr fich auch Diefer vortrefliche Mann 
bemuͤhte, das, was er fühlte, ver fiinen Freun⸗ 
den zu verbergen: fo deutlich entdeckte ed doch 
die blaſſe Farbe feines Gefichted und die Aengſt⸗ 
Jichleit „ welche er wider feinen Willen äufferte, 
Die Aerzte nannten diefen Zufall die Hypochon⸗ 
drie. Sie ſchrieben diefelbe der ruhigen Lebens⸗ 
art zu, in welche Herr Tarney nach einer langs 
wierigen Reife gelommen war, noch mihr aber 
von dem unausgeſetzten Fleiſſe, mit welchem er 
Tag und Nacht an einem Werle, worin er die 
gärtliche Religion des Erlöfers wider die Spoͤtte⸗ 
renen der Sreygeifter auf eine eben fo gelehrte, 
fharffinnige, als überzeugende und angenehme 
Art vertheidigte. Sie rierhen ihm daher an, 
die dide Seeluft zu verändern, und fich nad 
Frankreich in eine reinere zu begeben, Der Geiſt⸗ 
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liche hatte ſein ordentliches Auskommen, aber nicht 
ſo viel im Vorrathe, daß er davon reiſen konnte. 
Denn er war mildthaͤtig und ſammlete ſich keine 
Schaͤtze, als Buͤcher und diejenigen, die er im 
Himmel wiederfand. Ein edelmuͤthiger Kauf⸗ 
mann, der ihn liebte, erfuhr ſeine Umſtaͤude. Er 
kaufte ihm alſo zwey Looſe; und da ſechs Wo⸗ 
chen hernach die Lotterie gezogen wurde, ſo ge⸗ 
wann die Zahl 762 zweytauſend, und das Loos, 
welches die Auffchrift Hatte: Sür einen rechts 
ſchaffenen Geiſtlichen, fünfzehnhundert Holländis 
ſche Gulten. Der Kanfnann fchidte dem Herrn 
Zarney tie Summe ohne allen Abzug zu, und 
zwar ohne ihm dad geringfte Merkmal von feinem 
edelmüthigen Freunde zu geben. Tarney, der von 
der ganzen Sache vorher gar nichts wußte, aus 
gewiffen Umftänden aber fchlieffen konute, daß 
es Her Nilaulme feyn müßte, gieng unverzüglich 
zu demfelben, und weil ed ihm ausdrüdlich dabey 
war gefagt worden, daß er feinen Wohlthaͤter 
wicht erforfchen möchte, fo fagte er fchlechtweg: 
„Bad meynen Sie, mein Her, was mir in dem 
u Uua | „Uus 
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„Augenblicke begegnet ift? Bey meinem auffers 
„ordentlichen Glüde ift mir auch die aufferordent 
„Ihe Pflicht auferlegt, daß ich gegen meinen 
„grofen Wohlthaͤter nicht dankbar feyn darf. 
„Doch, zu meinem grofen Troſte ift das Gebeth 
„noch übrig ; und gleichwie GDtt diefes edle Herz 
„kennet: alfo werde ich nicht unterlaffen, ihn 
„anzuflehen, daß er ihm diefe Liebe mit eine 
„gauz befonderu Gnade zu vergelten 
„geruben wolle,,, 


Ende der erftien Abtheilung. 
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RO SENKEN NER 
Einige Briefe, 


welche 
an die jungen Herren Grafen und Gräfinnen 
von Stackford 


find gefchrieben worden, ' 
und wovon 


Lanwill Abfchriften bekommen hatte. 














Schreiben der Gräfin Charlotte. 
Gnädige Srau Grosmama. 
SEA bin vorgeftern gegen Abend gluͤcklich bey 
—8* meinen lieben Eltern wieder angelangt. Sie 
haben mich mit groſer Freude empfangen, und 
ſich gewundert, daß ich in den zwey Jahren, da 
ich bey meiner liebſten Grosmama geweſen, ſo 
ſehr gewachſen bin. Ich kuͤſſe Ihnen in Gedan⸗ 
ken tauſendmal die Haͤnde fuͤr ihre unzaͤhliche Guͤ⸗ 
tigkeiten, und bitte Sie nochmals um Vergebung, 
daß ich Ihnen, zumal im Anfange, durch mein 
allzulebhaftes und wildes Weſen ſo viele Sorgen 
Un 3 —XX 





1 DD f-.: Ir nisse. 


sewiuäre sie Tre Mme sr, eu | 
u une se Ag ze mar Weir: . | 
ne je wie en loc. Drkie fd Dyson 
ten Eniebarg ja tiıre, See Kor Soner 
ma. Ich we::e mid mie söne Serrri:nm m) 
ohne eine grofe Hochachtang Ürer Grcetierke, 
au die heiligen Erunden det Eemmazt., Fin 
wochs und Sonnabend erinnern. ze welden Sie 
mid) in ihr Berbzimmer an ibm Aamr> führten, 
mit mir vor dem Throne GSOne am Die Rnie 
fielen und GOtt mit mir anfleier. DeE er mid 
immer frömmer machen, nnd wez Der, gan 
nach feinem Sinne bilden wolle, damit ich ihm 
lebenslang wohl gefallen möge. Ach, wie heftig 
Barden Cie nicht filr mich! Wie oft vermiſchten 
Cie nicht Thraͤnen mit ihren Seufzern! Mus 
wird mir auf einmal das Herz weich, und mer 
ne Nugen werden naß. Ich kann nicht mehr fchreis 
ben, Bleiben Ihr Gnaden doch immer meine 
liebſte Grosmama. 
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Antwort auf diefen Brief. 


Mein liebes Kottgen. 

X freue mich, daß du deine Aeltern und Ges _ 
ſchwiſter gefund angetroffen haft. Ich habe dich 
lieb, Lottgen, ob ich gleich bisweilen eine gar zu 
firenge Grosmutter gewefen bin. Ich werde dich 
auch immer Tieben, wenn du fo fromm bieibft, 
als du Im lettern halben Jahre zu feyn angefans 
gen haft. Im May follft du wieder zu mir kom⸗ 
men, Willſt du aber auch die Lehren, die ich bie 
noch vor acht Tagen in meinem Kabinete gegeben, 
niemals vergeffen ? Ich will fie dir wiederholen. 
Schreibe fie in deine Bibel. Ich habe dir gefagt, 
daß alle Menfchen von ihrer Geburt an Feinde 
GoOttes wären; daß und aber der Herr JEſus 
mit feinem grofen Vater wieder audgefbhnet, und 
daß wir um nichts fo fehr bekuͤmmert feyn müßten, 
ald darım , wie wir und in der Gnade und Liebe 
GOttes, in die und der Heyland durch feinen Ge⸗ 
horſam gefest hat, erhalten mögen. Wenn dein 
Papa einen armen Menfchen aus der Zürkifchen 
Sklaverey losgekauft hätte; wuͤrde er nieht von 
Uu 4 dem⸗ 
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demfelben mit Recht verlangen konnen, dag er ihm 
bernach treulich diente? Da nun GOtt dich aus 
der ewigen Gefangenfchaft ded Satans mit dem 
unfchäßbaren Blute feined einzigen Sohnes erret: 
tet bat: fo muſt du ihm auch dafür, als fein Eis 
genthum, mit aller Treue lebenslang dienen. 
Aber gleichwie der Graf von feinen Dienern ver: 
langet, daß fie ihm nicht nur nach ihrem eigenen 
Gutdunkeu, fondern fo, wie er es befiehlt, bie 
nen follen : alfo muft du fleißig in der H. Echrift 
leſen und daraus lernen, wie gB GOtt verlange, 
daß du ihm dieneft, was für Tugenden er dir und 
alfen Chriften vorfchreibe, und was er hingegen 
an feinen Auserwählten nicht dulden könne, oder 
welche Sehler bu vermeiden und ablegen müffeft. 
Sieheſt du forgfältig im Spiegel nach allen Flek⸗ 
fen , weil du nicht gern etwas in Deinem Geſich⸗ 
te, oder an deiner Kleidung haben willft, was deis 
nen Eltern an dir miéfallen fünnte: warum wolls 
teſt dus denn nicht vielmehr deine Seele, um GDtt 
immer beijer zu gefullen, von allen Seblern und 
Flecken reinigen? Durch diefen Fleiß und durch 

diefe 





‘ . 
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diefe reine Frömmigkeit wirft du dich in der ters 
trauten Freundſchaft mit GOtt erhalten. Aber, 
gleichwie du geglaubt hätteft „ aus meiner Liebe 
zu fallen, wenn bu nicht immer um mich gewes 
fen und mit mir gefprochen“hätteft, alfo, mein 
Kind, muft du auch deine Hauptoerrichtung alle 
Tage das Gebeth feyn laſſen. Sch habe dich eine 
leichte Art zu bethen gelehret, indem ich dir gezeigt 
babe, daß du nur fo offenherzig, einfältig und 
kindlich mit GOtt umgehen därfteft, ale mit mir. 
Menu du gern etwas haben wollteft; fo fagtelt 
du zu mir: Liebed Mamachen, ich brauche dies 
oder jene, Seyn Sie doch fo gütig und geben 
fie ed mir. Hatteft du einen Fehler begangen; 
fo giengeft du um mich traurig herum, ſchlugeſt 
Die Augen nieder, faßteft weinend meine Hand 
amd fpracheft: Ach, ich Habe unrecht gerhan: es 
ift mir fehr leid. Werden Sie ja nicht bife, 
fondern vergeben Sie ed mir nur diesmal noch. 
Sie find ja meine allerbefte Grodmutter. ch 
thue ed gewis nicht wieder. Wenn ich dir etwas 
fchentte, fo wußteſt du nicht, was du mir für tau⸗ 

Uns KU 
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fend jhine Torte vorſagen ſellteſt. Giehe, Lorr- 
gen, wenn du es fo gegen ten lieben GOtt machſt; 
fe berbeit dr und fo wird er bir immer gnaͤdiger 
werden, un? du wirit eines feiner liebften Kinder 
fern. Willit du mir denn auch folgen, mein Toͤch⸗ 
tergen ? tun ſe babe ich Lich audy Doppelt Tieb, 
und du fellt ſehen, was ich dir nächitens ſchoͤnet 
ſchicken werde. 

. Bie Frau Obriſtin von Bearn läßt dich grüfe 
fen. Eie will nicht glauben, daß du fchon Brie⸗ 
fe ſchreiden PFnueſt. Schreibe doch naͤchſtens an 
ihr jängftes Fräulein. Eie will fi noch nicht 
üher beine Abreije zufrieden geben. Gie ift fall 
immer bey mir. Ich babe dieſes artige Kind 
recht lieb. Mber dich noch mehr. Ich kuͤſſe dich 
in Gedanken und druͤcke dich an mein Herz. 


Hierauf ſchrieb die jüngfte Sraͤfin von 
Stackford an das Fräulein von Bearn fol 
genden Brief: 


Mein liebes Fräulein. 
Meine gnaͤdige Grosmama fchreibt mir, ba 


n Sie 





Die kleine Korreſpendentin. 683 


Sie mich noch nicht vergeſſen kͤnnten. Gewig, 
ih bin auch ſehr betruͤbt, daß ich meine leebſte 
Freundin nicht mehr befuchen kann. Die hiefigen 
Kinder find auch gar nicht artig. Es find eigens 
finnige Mädchen, und wollen mein Tage die Epies 
le nicht, die wir fpielten. Wie, Fraͤnlein! und 
Sie find jeßt immer bey meiner Gro’mama? 
aber meine Grodmama will mich doch auch lich 
baben, Sie koͤnnen immer mit meiner Beinen 
Küche fpielen : Aber! daß ja nichts Darin entzwey 
gehe und alles in Ordnung bleibe. ch komme 
in einem Jahr wieder, Mad meymen ie? die 
gnaͤdige Mama fchidt mich ſchon in die Küche, 
und ich muß mit meiner Schwelter auch in Kel⸗ 
ler geben. Das wäre fchon fo gut, und das Ges 
finde fagt mir kein Wort, wenn ich was angreiffe, 
Der Koch ift ein guter Menfch, aber ‚meine Dianıs 
fell ift fehr firenge. Ich darf feine Puppe mehr 
anrührem Machen Eie ihrer gnädigen Frau 
Mama meine gehorfamfte Eınpfehlung, wie auch 
Ihrer Franzdfin. Bleiben Sie huͤbſch gefuud, mein 
zuderfüffes Kind, und fehreiben Ste bald an mich. 
W 
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Ich lana Fre Eher mobi ven Ich bede su 
ſchlecht geiriesen: denn id bihe im ver Haus⸗ 
haltung alle Hunde vel ;u kan Tim Augens 
blick werde ich wieder geraten. Sch glaube, es 
ift das Kuͤchenmaͤdchen. Ich muß gewiß in eb 
ler. Ich bin lebenslang mir der grbiten Zaͤrt⸗ 
lichkeit, 
Mein papgen, 
Ihre 


getreueſte Dienerin und Freundin 
Cberl. Pbilippine Br, v, Stackford. 


U 
HEERES EEE 


Schreiben der äftern Gräfin an ihre geweſene 
Mamſel, die Frau Fuliere, 

Liebe Madam. 

Jd bin dur) Ihre forgfältige Liebe ſehr gerührt 
orden, da ich gehört habe, daß Sie, fo lange ich 
anf lag, Briefe voll Bekuͤmmerniß an meine jes 
ve Yufieherin gefchrieben haben, worin Sie be 
get, daß Sie Tag und Nacht für meine Ers 


bals 
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haltung zu GDtt fleheten. Der Himmel hat Ihr 
und meiner Eltern Gebeth erhöret, uud ich habe 
bereits feit acht Tagen das Bette wieder verlaf: 
fen. Uber die Pocen haben ein trauriges Andens 
Ten zuruͤckgelaſſen. Mein Geficht ift ganz ents 
ſtellet; und was ich etwa von Schönheit vorher 
gehabt haben mag, da8 haben fie ganz ausgeld⸗ 
fhet. Nunmehr fcheue ich mich beynahe, vor 
den Spiegel zu treten. ber Sie Baben es mir 
oft gefagt, daß die Schönheit eines jungen Maͤd⸗ 
chens nicht daurhafter, als eine Tulpe im Gars 
ten, fey. Ich fehe ed num erft recht ein, wie 
viel Dank ich Ihnen ſchuldig bin. Ich fan nun 
durch nichts gefallen, als durch die gute Geftalt, 
welche Sie durch Ihren Unterricht und gute Er⸗ 
mahnungen meiner Seele zu geben fi) bemuͤhet 
haben. Ron Stund an will ih mich nun mit 
allem Eifer bemühen, es in einer tugendhaften, 
vernünftigen und artigen Aufführung recht hoch 
zu bringen. Co bald ich mich vollfommen wies 
der werde erholet haben, will ich anfangen, Ih⸗ 
nen aus denen Büchern, die ich lefe, kurze Bes 
sichte 
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richte und Erzaͤhlungen zu machen; und Sie ſind 
dann ſchon ſo gut und ſchicken mir dieſelben ver⸗ 
beſſert wieder zuräd. Mein Here Vater befinden 
ſich einige Zeit her niemals recht wohl. Meine 
Frau Mutter ift deswegen jehr befünmert, und 
ich habe fie fchon ein paarmal in ihrem Kabine 
te weinend umd frufjend angetroffen. Ach GOtt, 
wie iſt niche mein Herz beflommen! Nenn ich 
noch einen fo guten Vater dazu verlöre, was waͤ⸗ 
re ich filr ein ungluͤckliches Kind! Bitten Sie ja 
den lieben GDit, daB er doch Mitleiden mit uns 
baben wolle. Ich fchreike noch mit ſchwacher und 
zitterader Hand. Ich biu aber auch fterbend x. 


Antwort der Grau Faliere. e 
Gnaͤdige Bräfin. 

Dem Himmel fey Dank, daß ich erſt wieder eis 
nen Brief von Ihren Haͤnden habe. Ich zweifle, 
ob ich Sie, wenn Sie geftorben wären, überle 
bet hätte. Denn weil ih Sie von der Wiege an 
erzogen habe, fo liebe ich Sie auch fo inbrünjtig, 
als nur immer die zärtlichite Mutter ihre einzige 
und 
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und befte Tochter lieben faun. Danken Sie ja 
diefem guten GOtt für Ihre Erhaltung, uud feyn 
Sie wegen ded Verluſts Ihrer Schönheit unbekuͤm⸗ 
mert. Wenn der Schiffepatron nur das Leben 
rettet, fo verfchmerze er den Verluſt feiner Waa⸗ 
sen und ded Schiffes gern. Sie aber haben als 
les behalten, und, fo zu reden, wur eines Ihrer 
fhönen Kleider eingebüfet. Sie haben ſogar Ihre 
Augen behalten , welche oͤfters in den Pocken ihre 
Licht verlieren. Ja ich behaupte, daß Sie beys 
nahe mehr gewonnen ald verloren haben. Bits 
ber, mein Schatz, Haben viele Sie mehr wegen 
Ihrer zarten Haut hechgefchäst: nunmehr wird 
man das, was allein an Ihnen ſchaͤtzbar ift, hoch⸗ 
baksen, ich meyne Ihre Klugheit und Tugend. 
Behuͤte der Himmel, daß fie nach einer fo gros 
fen Probe der Guͤte GOttes, Ihr Vertrauen auf 
ihn vermindern follten! Mielleicht, meine liebe 
Gräfin, ift GOtt etwas empfindlich darüber, daß 
Sie ihr fünftiges Gluͤck entweder von Ihrer gus 
ten Bildung, oder von Shrem andtigen Papa ers 
wartet haben; oder befler, er bat es geichen, wie 
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ſchwer ed Ihnen werde, Ihr Vertrauen und hr 
Herz von diefen fichtbaren Stüzen abzuziehen und 
allein auf ihn zu richten. Um Ihnen alſo diek 
Hinderniffe aus dem Wege zu räumen, zeiget er 
Ihnen, wie hinfällig und zerbrechlich alle dieſe 
Dinge find, auf die fich die allermeiften ſchoͤnn 
Kinder ganz allein verlaffen. Sehen Sie nid, 
gnädige Graͤfin, wie fehr ed diefem guten GO 
darum zuchun fey, daß er Ihr Herz, Ihre Liebe 
und Ihr Zutrauen ganz allein bejizen möge? 


Die Frau von Nemontval ift über Ihre Gene 
fung vor Zreuden ganz auffer fih. In Leider 
find die meiften Patienten an den Pocken geitor 
ben. Wenn ich etwa unvermuther in einigen Wos 
chen ihnen meine Aufwartung machen mirde; 
fo müßten Sieeddem heftigen Verlangen zufchrei; 
ben, Sie nach ihrer Erweckung vom Tode wieder 


zu ſehen. 


Ehrü 
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reiben des Baron von Loͤwenburg anden 
teften Grafen von Stadford aus Paris. 
Mein liebfter Herr Braf. 
"ie find in ihrem letztern Briefe fo gütig geweſen, 
und haben von mir verlangt, daß ich Ihnen 
der Höflichkeit derFranzoſen Nachricht geben foll. 
ft wahr, mas fo viele Leute fagen, man muß den 
n30ien gut werden. Sieüberhäufen einen Frem⸗ 
fo bald er aus dem Wagen fteigt, mit den vers 
lichften Komplımenten und mit den einneh⸗ 
dften Liebeöbezeigungen. Sie find die dienftfers 
en Leute von der Welt. Mein Wirth und ein 
r Herren, die in der Stube waren, Tieblofeten 
nicht anders, al& wenn fie meiner Mutter Bru⸗ 
wären. Gie kuͤßten und umarmten mich aufs 
lichfte. Ich geftche es Ihnen, Herr Graf, ich 
de etwas ftolz, da ich fah, daß mich ein paar Her⸗ 
‚ die mir als Leute vom Stande, wegen ihrer 
baren Kleidung, vorkamen, einer fo vertrauten 
undfchaft würdigten. Ich machte auf ihre Vers 
erungen nicht wenig Staat. Allein, die Augen 
agen mir noch zu rechter Zeit auf. Sie führten 
mich 


sed Blatt If bier wegzufämelben wand zwiſhea Ve We 
m Um and EE Ba pag. 633. noch ——8 








alle feine ee an, aber, beffe 
drang fie mir recht auf, Er ließ fie & 
nen Ladendiener in mein Quartier nachtr 
glaubte, daß er fie mir gefchenft habe, || 
ich näch Haufe Fam, mußte mein Hofm 
zohlen, weil ber unverfchämte Menſch 





nachließ, uns allerhand Drohworte und I 


ten zu ſagen. Sie baten leicht denfen 
Herr Hofmeifter nachher mit mir 2» 
geſprochen haben werde, da ich ihm 

‚sen Lobrede auf meine Klugheit felbft 


_ heraraeben hatte. Wim che ich. maR his & 






s- 


Grundſaͤtze der wahren Höflichkeit, 689 


Antwort auf den vorhergehenden Brief, 
Mein lieber Vetter, 

ch verlange von Ihnen, mein Liebfter, Tane 
Befchreibungen von den parififchen Merfwärz 
Digfeiten mehr. Allenfalls kan ich dergleichen im 
den Büchern meined Herrn Vaters leſen. ie 
wolen und von näßglicdern Dingen unterhalten. 
Da ich jetzo nichts zu fehreiben weiß, fo will ich 
Ihnen dech wenigſtens den Innhalt meiner ges 
firigen Unterrcdung mit dem Herrn Rennhild, 
meinen Hofmeifter,, fo gut ich fan, berichten, 
und mein lieber Baron wird die Guͤtigkeit haben , 
meinen Aufſatz, befonderd was die franzöfifche 
Sprachfehler betrifft, zu verbeflern , Damit ich ler» 
ne, vernünftige Gedanken deutlich und gut einzus 
kleiden. Als ich ihm Ihren Brief vorlas, fo frage 
te ich ihn, worinn doch Die wahre Höflichkeit bes 
ſtuͤnde? Er ertheilte mir folgenden Unterricht auf 
meine Frage. Die Höflichkeit iſt eine Fuge und 
ſchoͤne Einrichtung der ganzen Ay” aͤhrung, Das 
durch man ſich andern im Umga gefällig zu mas 
chen fuchet: Es kan jemand m fo gelehrt und 
mill.Sch. ı Th, Kr veich 
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reich an Derdienften feyn: deswegen wird er fich 
doch nicht beliebt machen, wenn er niche im feis 
nem äufferlichen Bezeigen etwas artiges und eins 
nehmendes hat. Witz, Gelehrſamkeit, Meichı 
thum, Macht, Anſehen, alle dieſe Dinge erwek⸗ 
ken uns mehr Neid als Liebe, wenn uns nicht 
hoͤfliche Sitten anderer Gewogenheit erwerben. 
Was heist num höflich ſeyn? Nichts anders, als 
durch feine Worte, Beberden und Sandlungen 
an den Taglegen, daß wir andere hochachten und 
ehren, Der Grund von einer wahren Höflichkeit 
ift die Wienichenliebe. Sie muͤſſen ſich darauf les 
gen, an allen Menſchen etwas gutes zu finden: 
und das muͤſſen fie am ihnen bochachten und lies 
ben. Sie müffen ihnen nie verächtlich begegnen. 
Ein jeder Menfch lieber fih von Natur, und er 
glaubet, daß er etwas an ſich babe, bad andern 
gefallen muͤſſe. Er ſieht es daher gern, wenn 
man fich dieſes auch gegen ihn merken läßt. Zier 
den fie, wenn fie jemand beſuchet, gute Kleider 
an: verfichern fie ihn mit aufrichtigen Kowpli⸗ 


„ Menten, daß ihnen fein Wohlbefinden und fein 
Gluͤd 
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Stück angenehm ſey. Empfehlen fie fih anderer 
Gewogenheit und Freundſchaft. Nehmen fie alle 
Gelegenheiten in Acht, ihnen auch nur die gering« 
fen Dienfle zu ermweifen. Kommen fie Ihren Bits 
ten oder Befehlen zuvor. 

Sühren fie nie in einer Geſellſchaft das Wort 
altein ; laffen fie andere mehr reden, als fie ſelbſt. 
Machen fie diefelben zumeilen zu ihren Lehrern, 
Bitten fie fich ihre Meynung und ihren Rath aus: 
wibderfprechen fie niemanden, ober wenigſtens nur 
auf eine fehr feine Art. Antworten fie aber auch 
nicht, wenn man fie frägt, fchlechtweg nur Ja 
oder Vein: am allermenigften müffen fie, flatt 
einer deutlichen Antwort, nur mit dem Kopfe nis 
ten : tändeln fie nicht, indem fie mit jemanden 
forechen. Senn fie fogleich aufmerffam, fo bald 
man mit ihnen reden will. Unterhalten fie nies 
mand mit ihren eigenen Sachen : rühmen fie diels 
mehr andere, aber nicht ins Gefichte, 

Sorfchen fie eines andern Geheimnifle nicht ans. 
Ziehen fie anderer Schwachheiten nicht durch; ers 
zählen fie Feine chörichte Hiftörchen: am allerwe⸗ 

REx 2 nigſten 
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nigften fangen: fie mit jemanden Wortkriege und 
Zaͤnkereyen an. Lachen fie nicht zur Unzeit, noch 
übermäßig: fcherzen fie wenig, witzig und anſtaͤn⸗ 
Dig, aber nie über Echwachheiten der Perfonen. 

Sm übrigen richten fie fich nach den eingeführ 
ten Moden, wenn diefelben nicht offenbar böfe und 
unanftändig find, Senn fie in ihrem ganzen Des 
zeigen liebreich, ehrlich, frey, ungegwungen, freunde 
lich, Höflich, entfernet von allem Stolze, von 
after Falfchheit, und von allem haͤmiſchen Weſen. 
Kurz, begegnen fie jedermann fo, wie fie wuͤn⸗ 
ſchen, daß ihnen alle begegnen möchten. 

Dieß find die Söflichkeitsregeln, die mir mein 
Aufſeher gab, und wovon Sie das Driginal find, 
Möchte ich Ihnen nur bald wieder bezeigen koͤn⸗ 
nen , daß ich mit der größten Hochachtung fey ꝛc. 


— 


Schrel⸗ 





Der aufrichtige Freund, 693 
In A I IR) 
ehreiben des ehemaligen Hofmeifters an den 

Herrn Grafen 

Gnädiger gerr, 

ie Ueberſetzungen aus dem Tacttud und bie 
vier Reden, die Sie mir zur Verbeſſerung 
iebten zuzufchicken, haben mir ungemein gefals 
. Sie überfegen frey und flieffend: und ich 
ube, Tacitus würde ed Ihnen leicht vergeben, 
nn er ed im Reiche der Todten erfahren follte, 
3 fie noch einige politifche und moralifche Ans 
rkungen, die Sie befonderd über einige neue 
aaten machen, ganz gefchickt angebracht haben. 
, billige es fehr, dag Sie Staatsreden über 
htige Fälle, die ſich jego zutragen, verfertigen 
d fich allerhand merkwürdige Begebenheiten ang 
Hiftorie erwählen,, ben welchen Sie den Haupt⸗ 
fonen Reden in den Mund legen, Die Rede 
‚den Prätendenten hat viel wigiged. Die aber, 
lche fie den ungluͤcklichen Karl 2. auf der Bluts 
hue an fein Volk halten laſſen, iſt hingegen 
%r 3 deftq 





694 Der auftichtige Freund, 


defto ernfihafter und an dem beften Moralen res 
cher. Wenn Sie ed mir aber nicht übel nehmen 
wollen, fo gebe ich doch ber Rede des grofen 
Marlborougbe , wider feine Derläumder , den 
Porzug. Ihre Lobrede auf Gnſtaph Adoleh, 
Ihre zwo Reden an die vereinigten Staaten we 
gen der Wahl eined Statthalterd And beynahe 
Meiſterſtuͤcke. Was war nun natürlicher, lich 
ſter Freund, als daß mir ein paar Nächte de 
fländig von Ahnen, geträumet hat, nachdem id 
mich mit Ihnen und ihren Reden fchlafen geleget 
batte? Ach Sie haben mir unglaublich wiel lm 
ruhe im Schlafe verurfacht. Sch weiß es wohl, 
Daß Träume, Zräume find. ber Sie werden 
Doch vieleicht begierig feym , die Hauptrolle zu win 
fen, die Sie vor meinem Bette abweſend gefpickt 
baden. Was mennen Sie, ich fab fie auf vr 
Jagd und einige ihrer jungen Bauren waren bin 
Ihnen. Einer von denfelben verſah, ich wei 
nicht, mad. Alsbald giengen Sie auf ihn, w* 
eine Furie zu und prügelten ben armen Menſche 
ganz erbaͤrmlich. Ich, dofer Dritleiden und Ir 
wie 
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willen , wollte ben Augenblick auf Sie sufpringen: 
aber indem wachte ich auf. Behuͤte GOtt, rief 
ich aus, daß diefer boͤſe Traum miche wahr wers 
dei Diele barbariichen Grundſaͤtze habe ich dem 
jungen Grafen nicht beygebracht. Im Träumen 
beobachten wir feine Ordnung; fondern , indens 
die Seele im Schlafe durch die äufferlichen Sins 
ne nicht geftöret wird, fo ſtellt fich ihre lebhafte 
Einbildungẽkraft jetzo dieß, und fogleich wieder 
was neues vor. Ich ſchlummerte ungefähr nach 
einer Viertelſtunde aͤngſtlich wieder ein. Und wo 
meynen Sie, gnaͤdiger Herr, daß ich Sie nun⸗ 
mehr angetroffen haben werde? Vergeben Sie es 
mir, daß ich auch dieſes Schrerfge t: nicht vers 
ſchweige. Ich erblickte Sie in einer Geſellſchaft 
von Spielern, welche von nichtswuͤrdigen Dins 
gen fprachen und ſich überhaupt fehr frech und uns 
gezogen aufführten. Wollen Sie ed mir wol glaus 
ben , daß ich ihretwegen im Schlafe bittere Thraͤ⸗ 
nen vergoffen babe? Ich liebe Sie fehr zärtlich, 
und GOtt weiß es, wie oft ich ihn für ihre Wohls 
fahrt anflehe. Die Liebe iſt indgemein faft gar zu 

£r4 aͤngſt⸗ 
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ängftlich und befümmert. Benehmen Sie mir als 
fo ja bald alle Bangigfeit, Die ich. wegen meinen 
ſchlimmen Träume audfiehen muß. Ich Eüffe Sie 
inzwiſchen hunderttauſendmal in Gedanfen ugd 
bin ıc 
N. &. Der Herr van Oepern ſitt bier, in 
Leiden feiner Schulden halber im Gefaͤng⸗ 
niffe, und ich böre gar vom Zuchtbaufe 
reden. Und vor acht Tagen bat ein andes 
rer junger Edelmann den andern am Spiel⸗ 
tifche erſtochen. Gewiß, kiebflee Freund. 
Sie wünfchten nit, am feiner flatt vor 
dem Gerichte GSOttes erfchienen zu ſeyn. 


Antwort. 


Bochgeehrtefter Herr Profeflor, 
eftürzung, Traurigkeit, Scham und Neue 
erlauben mir diegmal nicht, weitlaͤuftig zu 
fchreiben. Was wit ich das laͤngnen, was mir 
mein Herz vormwirft, was mein Gemiffen fühle, 
und was die Thränen, deren Merkmale Sie haͤn⸗ 
fig an diefem Blatte ſehen, verrathen! Ihr Traum, 
‚ oe 
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oder was es fonft iſt, ift leider wahr. Ich Gabe 
mich thörichter weile dem Stolze, deu her Aus 
Blick von Unterthanen meined Vaters m mir rege 
gemacht hat, überlaffen, und, ach! mein Herz, 
dem Site ehmals die Dienfchlichkeit eingefdfet, iſt 
diefer Gronfamkeit fähig gemeien. In eine böfe 
Geſellſchaft Bin ich ebenfalls , im Uhweſenheit meis 
ner Aeltern, gerathen. Aber ich babe ihre gotts 
loſe Aufführung ſelbſt, da ich mitten unter den⸗ 
felben faß , und aus Furcht oder: Leichtſinn maus 
ches mitmachte „ werabfcheuet. Etliche Tage nad 
einander brachte ich wit der Bereuung dieſer ers 
fen Ausihweifuug zu. Uber wie ich in meinem 
Herzen verfichert bin, daß mir der gnädige GOtt 
auf mein vieled Flehen und Abbitten diefe zwo 
grofe Sünden werde vergeben haben: alfo hoffe . 
ich auch von Ihnen deswegen eine gätige Berges 
bung, Ich danke Ihnen indeflen für die liebreu 
che Sorgfalt, welche Sie fuͤr meine Seele und 
fuͤr meine wahre Wohlfahrt tragen, und, von 
lauter Erkenntlichkeit durchdrungen, nenne ich mich, 
wo Ste es mir anders noch erlauben wollen, 


Dero ꝛe. 
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Drief eines jungen Ritters, 


Kiebfter Sreund, 

inige Neuigkeiten , die ſich bey und zugetragen 
baden, wird Ihnen mein Bruder in dem eins 
gefchloffenen Briefe berichten. Ich wollte mid 
Damit nicht abgeben. Ich muß Ihnen nothwen⸗ 
dig etwas berichten, was meinem Vater vor ein 
paar Wochen begegnet iſt, und das derſelbe fo 
Bald nicht vergeffen Fan, Ich weiß nicht, ob Sie 
den Herrn von Yrington fennen. Er bat anfehm 
liche Güter, aber noch gröfere Verdienſte. fr if 
gelehrt und gegen jedermann lentſelig, aber er 
bat das Ungluͤck, daß ihn jede Kleinigkeit zum 
Zorne reist. Sein Zorn verwandelt ſich alfobald 
in Wut : die Wut bricht mit der größten Heftig⸗ 
feit aus, nnd ender fich -zulegt mit Scham und 
Reue. Mein Vater ließ ſich endlich bewegen, 
ihn anf ein paar Wochen auf feinen Gütern zu 
beſuchen. Unterwegs mußten fie eine Viertelſtun⸗ 
be fiille Halten, weil einem von den Pferben eis 
nen 
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„neues Hufeifen aufgefchlagen werden mußte, Da 
fieng der Herr von Drington au, greulich auf den 
Kuticher zu fluchen. Im naͤchſten Wirthshauſe 
ſchmiß er den Aufwaͤrter die Treppe hinunter, weil 
er ihm Kaͤſe zu Semmeln gebracht hatte. Gegen 
fünf Uhr kamen fie in eine Schenke, wo es alles 
gut bergieng. Der Herr von Drington dath mei 
nen Vater, ihm die vorige Uebereilung zu verge⸗ 
ben. Allein, beym Einfteigen brach das Gewitter 
ſchon mieder los. Der Wirth brachte ihnen ans 
Verſehen ein Glas Weinefig an flatt des Eitro: 
nenwaſſers. Ploͤtzlich geriet der Herr von Yring⸗ 
ton in eine foiche Wut, daß er dem arınen Wirth 
den Eßig unter abfchenlichen Schelten ind Geſich⸗ 
te ſchuͤttete. Endlich Eamen fie in dem vortreffs 
lichen Schloffe des Herrn von Yrington glücklich 
an. Seine tugendhafte Gemahlin und wohlerzo⸗ 
gene Töchter bemillfommten ihn mit der größten 
Zärtlichkeit, und meinen rechtſchaffenen Vater 
mit der verbindlichſten Ehrerbietung, Des fol 
genden Tage möthigte der Here von Yrington 
meinen liedflen Vater auf fein Zinttuer, das mit 

den 
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den feltenfien Gemaͤhlden behangen war. Sie 
giengen die Treppe hinauf. Aber zum Unglüde 
hatte das Mädchen einen Eimer voll Waffer an 
dem oberfien Ende ber Treppe fichen laflen. Der 
Herr von Prington wollte wiffen, warum der Ei⸗ 
mer bier ſtuͤnde. Dasarme Mädchen antivortete 
nicht fogleich, und deswegen fließ er den vollen 
Eimer mit der größten Heftigfeit die Treppe bin 
unter, und zwar anf den grofen Saal. Dieſes 
Geraͤuſch Hrachte feine Gemahlin und Töchter and 
thren Zimmern. Allein, kaum lieffen fie ich vor 
ihm fehen, als er ihnen ſchon mit einer unbe 
ſchreiblichen Hitze ihre Nachläßigkeit und Fanl⸗ 
heit verwieß. Den ganzen Tag war alles im 
Haufe in Unruhe und Zittern, und meinem Va⸗ 
ter wurde der längere Aufenthalt bey dieſem Herrn 
fo unerträglih, daß er ſich drey Tage darauf, 
unter dem Vorwand einer Unpäßlichfeit, beur⸗ 
laubte. Der Herr von Prington bach ihn mit 
allen Zeichen der anfrichtigften Neue, ihm dieſe 
Mergehungen zu vergeben. Und feine vortreffliche 
Gemahlin wußte ſio auf das wahrſcheinlichſte und 

glimpfi 





Der Geitzige. Pot 


glimpflichſte zu entfchuldigen. So, fehen fie, kan 
ein folcher Fehler dein, der ihn an fich hat, und 
andern das Leben an beim allerangenehmften Orte 
zur Marter machen. Ich danke es meinen lies 
ben Aeltern, daß fie nicht den geringflen Eigen⸗ 
finn bey mir haben einwurzeln laſſen, fondern 
mich zwingen, ftetö vergnuͤgt and gleichmütbig zu . 
ſeyn. Wollen Sie nicht böfe werden, mein Lieb⸗ 
fter ? bisweilen find Gte-doch auch ein kleines, 
kleines zorniged Männchen. = s» s Ep, u! 
Eie werden ſchon wieder boͤſe. 


(EEE a p 
Zweetes Schreiben von dem Baron 
von Loͤwenburg. 

Mein lieber Zerr Graf. 
Er Nacht fah ich mit grofem Gepränge 
einen Selbfimdrder aufden Kirchhof St. Me 
dard führen. Was? Einen Selbſtmoͤrder, fra⸗ 
gen fi. Solche Leute werden ja an andern Dre 
ten wie Pad Dieb begraben? Ja, mein Sreund, 
es iſt ein alser Geitzhals, der ſich felber ums Le⸗ 
ben 
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ben gebracht, und wer weiß, wie viele andere, 
die er neben ſich hat Hungers fierben laſſen. 
Ehrnfolater verfagte fich felbR die gemeinen Noeh⸗ 
wendigkeiten des Lebens, ob er gleich unauns—⸗ 
forechliche Summen befaß. Er fpeifete immer in 
einer fchlechten Garkuͤche für gehen bis vierzehen 
Pfenninge. Er wohnte aufdem Boden in einem 
eleuden Verfchlage. Sein ganzes Geräthe beſtand 
in einem alten Schemel, drey zufammen genas 
gelten Brettern, die einen Tiſch vorfiellen foliten, 
und einem zerbrochenen Napf. Bey der ſtrengſten 
Kälte kam kein Stuͤck Holz in fein Kamin. Wenn 
er ja noch zumweilen etwas Mitleiden mit fich ſel⸗ 
ber hatte, fo wärmte er fich’ über einem Kohlen» 
topfe. Seine unglüdliche Frau ftarb vor drey 
Jahren an einer geringen Krankheit, blos, weil 
fie £eine Verpflegung hatte, ungeachtet er vom 
ihr über ſechstauſend Rthlr. nach ihrer Mutter 
Tod befam. te hatte das beſte und mitleidigs 
fie Herz. Sie empfand bie Unbarmberzigfeit, 
mit welcher ihr Nabal die Armen von der Thür 
weg ſtieß, weit empfindlicher, als diejenige, mit 

wel 
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weicher er Ihr alles nothduͤrftige verſagte. Sie 
war es würdig, aus dieſer Hoͤlle in Himmel zu 
kommen. Uber fein einziger Sohn gerieth hier⸗ 
auf in boͤſe Geſellſchaften, weil er nicht die ge⸗ 
ringſte Erziehung mehr hatte; und umſonſt woll⸗ 
te ihn niemand unterrichten. Vor einigen Tagen 
ward endlich der alte Filz frank, und ſtarb. Sein 
Sohn Hielt ihm ein koſtbares geichenbegängniß: 
und Man fieht ſchon, daß er darauf bedacht ſey, 
das in ein Haar Jahren wiederum zu jerfireuen , 
woran fein Vater fünf und vierzig Jahre gefanıny 
let hat. 

Woilten Sie wol Auch, mein gutherziger Steund, 
wollten Sie wol auch, frage ich, fo elend leben 
und anbethränt fterben? Der Himmel hat Ihnen 
Süter, aber auch Mernunft, ein gutes Herz und 
einen dortreflihen Vater gegeben. Sie haben oͤf⸗ 
ters aus feinem ‚Deunde biefe Worte des Apoftels 
gehört: „Laſſet und Gutes thun, fo lange wir 
noch Zeit Haben: Taffet und ausſaͤen, denn her⸗ 
nach koͤmmt die Erndtel,, Sie wiffen ſchon, mas 
ich meyne. Sie haben gutthaͤtige Hände. Darf 

. ich 
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ich es ſagen, Mmoräber ich einmal im Winkel eint 
Srendenthräne gemeinet? Wie jene arıne Wittwe 
an der Ede fand und weinte, und Sie ihr heim 
lich das wieder gaben, was Ahnen ihre guädige 
Frau Mutter zur Ergöglichkeit gegeben ? Sie ha 
ben mich nicht gefehen » ss » Do = =» 
Sie werden roth » s « OD vortrefflicher Freund! 
Lieben Sie mich ja immer. 

0 £ U u 0 I 0 0 00 2 00 X 2 0 2 0 2200000 
Zween Briefe, welche die Königin von 
Schweden an den Krönprinzen Guſtav 
geſchrieben. *) 

J⸗ bin, mein lieber Sohn, aufs Ichhafteft 

über die Betrübniß gerührt worden, welcht 

ihr bey meiner Abreife geaͤuſſert habt. Ich mil 
es euch gar nicht verhelen, daß eure Zuneigung 
mir angenehm if, und daß es wenig Mütter 
giebt, welche ihre Kinder sgärtlicher lieben koͤnnen 
als ich thue; allein, da ſey GOtt für, daß id 
euch mit einer blinden Liebe zugethan ſeyn ſollte. 
Die 

°) Hamb. Kortefp, 1755. R- ir. 
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Dieſes hieſſe, euch haſſen, und niche, lieben, 


Ich bin auf alle eure Handlungen aufmerkſam, 
und ich babe mir gar feine niederträchtige Ge⸗ 
faͤlligkeiten in Anfehung enter Fehler, vorzu⸗ 
werfen. Ich fchmeichle mir zugleich , daß dies 
ſes künftig die Bande fenn werben, welche euch 
noch genauer mit mir verbinden follen. Fahret 
fort, mein lieber Sohn, auf alle eure Pflichten 
achtſam zu ſeyn. Ich ſchaͤze über alles den Dienſt 
und die Ehrerbietung, die ihr dem hoͤchſten We⸗ 
fen ſchuldig ſedd. Erinnert euch, daß bie ſitt⸗ 
lichen Tugenden in Gefahr find, wenn fie wicht 
von den chriftlihen Tugenden unterfiüget wer⸗ 
den ; und daß die erhabenen Seelen vor GOtt 
Empfindungen hegen, die and dem. Herzen kom⸗ 
men, und die allen Handlungen ihres Lebend ine 
gewife edle Zuverficht geben. Moͤchte doch euer Las 
ben, meinlieber Sohn, von einer langen und glück; 
Stchen Dauer feyn ! Und möchte euch doch GOtt 
Die Gnade verleihen, euch auf die Staffel derje⸗ 
nigen tugendhaften Fürften zu fegen, die der Nach⸗ 
weit zum Mufter dienen ! Diefes find, mein 

Mill. Sch. i Th.. Yp lieber 
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Lieber Sohn, meine Wuͤnſche. Sie find aufı 
richtig, und verfichern euch der herzlichen Liebe, 
mit welcher ich unveränderlich Bin 


Eure zaͤrtliche Mutter 
Couiſe Ulrika. 


Der junge Prinz hatte an bie Königin einen 
Brief abgelaffen, worin er ſich einiger Nach⸗ 
laͤßigkeiten feiner Pflichten ſchuldig giebt. Ihre 
Majeſtaͤt antworteten darauf von Gorhenburg 
in folgendem Schreiben : 


habe euch, mein lieber Sohn, mit dem vo: 

rigen Kourier einen ausführlichen Brief vers 
fprochen; und ich mache mir eig Vergnuͤgen dats 
and, euch mein Wort zu halten. ch werde mid 
nicht umſtaͤndlich in die Befchreibung der Schönhelt 
ber Provinzen, ihrer Lage, ihrer Handlung amd 
ihrer Manufakturen einlaffen. Die Sache, ww 
von ich mit euch reden will, iſt weit wichtiger. 
Sie betrifft die Einwohner, ihren Eifer und ipr 


grofe Irene, welche fie dem König bezeigen. Wr 
. u 
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zu nuͤzen und die eiteln Titel und alle Hoheit, 
wenn die Liebe der Unterthanen nicht dabey ift? 
Sie find Bürden ,„ bie ſchwer zu tragen, und 
Kronen, die mit Dornen belegt find. Das wahs 
ze Glück, mein lieber Sohn beſtehet darin, 
andere glücklich zu machen. Glücklich find alfo 
Diejenigen „ welche die Mache dazu haben! UL 
fein, fo geringe man fie auch Has, fo muß Dies 
ſes doch immer unfere Abſicht ſeyn. Die Fürs 
fen, welche ſich von biefen Srudfägen entfernen, 
find Tyrannen , welche die göttliche Vorſehung 
zu Werkzeugen ihrer Rache bat laflen gebohren 
werden, und deren Namen dem menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechte zum Schredden find. GDtt hat end, 
mein lieber Sohn, Fähigkeiten und ein. empfinds 
AUches Herz gegeben. Bewahret diefeß Herz, und 
ſeyd beftändig auf enrer Hut, daß es den Ver⸗ 
- Hand nicht hintergebe. Dieſes ift ein bedenkli⸗ 
sher Umſtand, welcher oft den beften Lebenslauf 


beflecket hat. Habt in euren Leben die Gottes 


furcht zur Zührerin. Diefe ift das ficherfte Mits 
Yya tel 
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tel gegen alle Abweichungen von ber Tugend, 
Sahret fort, mein lieber Sohn, euch der Tugend 
zu befleißigen. Wollt ihe wiflen , welches die 
Folge feyn wird ? Sie wird allemal euren Be 
mähımgen gleich ſeyn. Bier läßt fichs nicht law 
ge bedenken , und durch einen Zufall wird man 
sicht Aug. Reichthum, Ruhm, Anſehen und 
Wuͤrde können vor euch hergeben: allein, die Tus 
gend wird niemald vorbergeben. Sie läßt ſich 
nicht anders als durch Mühe, dutch eine befläns 
dige Mühe erlangen. Allein, darf diefe Muaͤhe 
euch wol überdrüßig ſeyn, fo bald fie euch tem 
Beſitz aller Gluͤcksguͤter erworben hat? Glaubet 
niemals, daß fich die Wolluſt mit der Ehre, nech 
die Saulheit mit der Belohnung der Tugend vereu 
nigen laſſe. Doch dieſes ift vielleicht Moral ges 
nug für einen Brief. Ach will ihn Daher fchlieh \ 
fen und euch mein Vergnügen hber den eurigen 
bezeigen. Eure Aufrichtigkeit erfege in etwas dem 
Fehler, welchen ihre begangen habt. Derjenige, 
weicher ſich für ſchuldig erkennet, iſt nicht mache 

weit 
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weit, fih zu beſſern. Beſtrebet euch daher, mein 
lieber Sohn, daß ihr Fünftig mir dergleichen nicht 
mehr anzuvertrauen habt, und gebet mir durch 
eure Aufführung überzeugende Bewetſe von en⸗ 
ser Liebe. Seyd von der meinigen verfichert, wel⸗ 
che fich erft mit imeinem Leben endigen wird, da 
ich unverändzrlich bin 


Enre zärtliche und gürige Mutter 
Couiſe Ulrika. 





Vv 3 Lehr⸗ 





Lehrreiche 


Gedanken und Erzaͤhlungen 


aus einigen 


der beſten Schriften. 
—EE 


J. 

De Grosmuth macht eigentlich in dem Reiche 
der Geiſter den hohen Adel aus. Sie 
verrichtet groſe, ſchwere und ſchoͤne Handlungen, 
deren gemeine Seelen nicht faͤhig ſind, und ſie 
verrichtet fie aus lauter erhabenen Bewegungt 
gründen , welche allein die Religion einer edlern 
Seele einfloͤſet. So wie der Tapfere und de 
Held, wenn er fchmere Pflichten ausüben fol, 
Auffere Hinderniffe muthig und ſtandhaft uͤberſiei⸗ 
get: alfo überwindet der Grosmuͤthige Diejenigen, 
die fich feinen edlen Abfichten in feinem eigens 
Herzen entgegen ſezen. Es iſt nicht allein de | 
Geis und Eigennug , die er burch die Hoffuum 
höhere 
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hoͤherer Guͤter in ſich unterdruͤckt; nein, jede an⸗ 
dere Tugend hat ſo wol, als die freygebige Barm⸗ 
herzigkeit, in ſeinen Augen Reize, die ihn weit 
ſtaͤrker einnehmen, als der Glanz der Kronen und 
des Purpurs. Hier will ich die Srosmuth an eini⸗ 
gen Exempeln vorftellen, damit man fie von mehr ald 
einer Seite möge fennen lernen. Wacitus erzäßs 
let vom Veſpaſian, daB er in dem Augenblicke, 
da ihn die Soldaten zum Kayſer andgerufen, 
feine Seele gänzlich von aller Furcht entlediget 
und fie zu der Hoheit feines Glücks erhoben habe, 
fo, daß man weder Eitelkeit noch Hochmuth au 
ihm wahrgenommen , und den einer fo ſchleuni⸗ 
gen Veränderung ibm weder erftaunen noch ers 
ſchrecken gefehen. Der grofe Mann nimmt 
Ehrenſtellen nur alddann mit einigem Vergnügen 
an, wenn fie feinem mohlthätigen Geiſte und feis 
nen Talenten einen gröfern Wirkungskrais eräffs 
nen, und wenn fie der Karakter derer, Lie ihm 
diefelben anbierhen, ihm ſchaͤtzbar macht. Bietet 
ihm aber der Poͤbel Kronen an; fo hören Te cf, 
ihm reizend zu fun. Was den Reichthum Sea. 

99a triſſt 
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trifft : fo derlanget er ihn nur zur Ausführung 
sortreflicher Handlungen , aber ohne SHeftigkeit; 
er befizer ihn ohne Unruhe und übergibt ihn der 
Vorſehung wieder ohne Diurren. Im Gluͤcke und 
Unglücke beftrebet er fich vorzüglich, feine Etärke 
und eine unumfchränfte Herrichaft über fich feiber 
zu zeigen. Bari 5 fah feine Slotte vor dem Has 
{en von Algier untergehen , und er that nichts 
weiter, als daß er Augen und Hände gen Hims 
mel hob und einigemal nach einander fagte: HE, 
Dein Mille gefchehe! Sein Sohn, Philipp aber 
fagte ganz kalt, da feine unüberwindliche Flotte 
zerfireuet ward : ich habe fie nicht ausgeſchickt, 
wider die Winde zu kaͤmpfen. » s Zu der Zeit, 
als der Abfcheu vor den Nechtähändels den Herrn 
Deopreaux zur Sorbonne trieb, ertheilte man 
hm eine Pfruͤnde und er genoß fie auch 8 oder 6 
Sabre lang. Nach Verlauf diefer Zeit, da er 
täglich weniger Neigung zum geiftliden Stande 
bey fich verfpürte , gab er auch diefe Priorey auf. 
Er trieb feine zärtliche Uneigennügigkeit fo hoch, 
daß er ſich auch nicht einmal mit der Verſchen 

kung 
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fung derichben einen Freund in der Welt machte, 
fondern fie wieder in die Dände desjenigen Pr 
laten übergab , von dem er fie empfangen hatte. 
Er that noch mehr: er berechnete, wie viel er dar 
von während diefer Zeit gezogen , und wendete. 
Diefed Geld zu verfchiedenen milden Werfen an. 
s ss Er bediente fi) des Anſehens, das ihm 
feine Verdienſte erworben hatten, viel lieber für 
andere, als zu feinem eigenen Vortheile, und 
vergab willig alle Beleidigungen. » s » Der bee 
ruͤhme Herr Patruͤ ward zur Schande feiner: 
Zeiten fo weit gebracht, daß er feine Bücher ver 
kaufen mußte; einen Schag, der ihm der aller⸗ 
ſchaͤtzbarſte war. Herr Bolleau gieng, fo bald 
er ed erfuhr, zu ihm und bot ihm einen Drit, 
theil mehr dafür, als jener verlangte. Nachdem 
er aber die Summe ausgezahlt hatte , fo fügte 
Hear Despreaur : Sie, mein Herr, haben die: 
Gütigkeit und behalten ihre Bücher, fo Lange 
Sie leben, und ich bitte fie mir erft nach ihren 
Tode ans. Selbſt dem LKiniere half er aus der 
Noth, ob er gleich wußte, daß berſelbe die bos⸗ 
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hafte Gewohnheit hatte, auf feine Gläubiger Gafı 
fenlieder zu machen. Eine feltene Edelmuͤthigkeit 
bey einem Dichter ! 

II. Zudwig ır. fagte: ich finde an meinem 
Hofe alles, nur die Wahrheit nit. Zudwig 12. 
hatte erfahren, daß ein Edelmann einen Baur. 
fehr übel traktirt babe. Er zog ihn an die Tu 
fel , verbot aber, ihm Brod zu geben. Don 
den Dichtern,, die er liebte, fagte er, dafi fie den 
Pferden ähnlich wären, die man mol ernähren, 
aber nicht mäften müßte. Er war freygebig und 
fogte : der Staat ift ein grofer Fluß. Aber «8 
muß fein Strudel feyn , fondern das Geld muß 
darin Ebbe und Flut baden. Ein Hofmann 
Bath dielen Prinz für feinen Neffen, der einen 

.. Mord begangen hatte, um Gnade, Es thut 
mir leid, antwortete der König, daß ich euch nicht 
willfahren fan: es ſtehet euch wohl an, als ein 
Dheim zu Handeln, mir aber, als König zu thun. 
Sch vergebe euch eure Bitte , vergebet mir meis 
ne abfchlägige Antwort. Als 1690. die Dau⸗ 
phine farb, fagte der, Bifchof von Meaux zum 

Könige, 
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Könige, der ben ihe im Zimmer war: Es mürde - 
gut ſeyn, wenn ſich Ihro Maj. don bannen 
begäben. Nein, nein, antwortete ber. König, 
es iſt gut, Daß ich fehe, wie meines gleichen fies 
ben. Als der neue Kardinal von Noallles feine. 
Dankfagung bey ihm abflattete , antwortete ber’ 
König: ich bin verſichert/ Herr Kardinal, daß 
ich mehr Vergnügen davon gehabt habe, Ihnen 
den Huth zu geben, ald Sie, ihn in empfans 
gen. 
III. Die Einwohner von Antiochien hatten 
in einem Aufruhre die Bildfäulen ded Kapferd 
Theodoſius und feiner Gemahlin niedergeriffen , 
und fich alfo eines der größten Verbrechen ſchul⸗ 
Dig gemachte. Der Monarch, der ohnedem ſehr 
jaͤhzornig war, beſchloß, dieſen Frevel auf die 
empfindlichſte Weiſe zn rächen. Und er wiirde dies 
ſes unfehlbar gethan haben. Allein, der Biſchoff | 
Zlavian mahlte ihm in einer fehr klugen und Des 
müthigen Nede das Bild des gefrenzigten und für 
feine Mörder bittenden Heylandes fo vor Augen, 
Daß der Kayſer anf der Stelle ſich entſchloß, 
feine 
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feine Rache in das erbaulichſte Erempel einer chriſt⸗ 
lichen und edelmuͤthigen Sanftmuth zu verwan⸗ 
dein. 

IV. Ein fonft fehr gefchickter Wundarzt in 
Paris mar fo unglüdlich, daß er der Marguifin 
von Dillacerf eine Schlagader entzwey fchnitt. 
Da der Brand dazu fihlug, fo mußte man ihr 
den Arm abnehmen. Allein, auch dieſe Opera 
tion lief ungluͤcklich ab. Die Dame wird ver: 
zweifeln, fie wird entfeglich auf den Barbirer flu⸗ 
chen? Nein. Gie war eine Chriftin. Alſo ließ 
fie in ihr Teftament folgende Worte fegen: „Ich 
vermache dem ungluͤcklichen Wundarzte auf Le 
‚benslang ein Jahrgehalt , meil ich vorher fehe, 
daß der arme Mann von nun an alle Kundfchafft, 
and folglich auch feinen Unterhalt verlieren wird. ,, 
Wie fchön! wie bewundernswuͤrdig! plato fagt: 
die Achte Tugend hätte folche Reize, daß, wenn 
man fie mit Augen ſehen koͤnnte, alle Welt in 
fie fierblich verliebt werden würde. 

V. Wer wahrhaftig tugendhaft werden wi, 
muß fih mehr nach vollfommmen Regeln als 

wach 
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nach Erempeln richten. Weil diefe der Ausuͤbung 
der Tugend zu enge Schranken fegen, fo fan 
man ihnen nicht ohme Prüfung nachahınen. Ip 
wol der folgende Karafter ein gutes Driginal der 
thriftlichen Froͤmmigkeit? Theophil feufzet nach 
dem Himmel, Allein, ber Wiverwille, den er 
gegen alle irdtiche Dinge hat, erfireckt ſich bis 
auf die Menſchen. Nur einen Eleinen Haufen 
von Auserwählten ausgenommen, bie er befuchet 
und erbanet: fo find alle übrigen in feinen Augen 
Weltkinder, d. i. Leute, die GOtt haffet und die 
er folglich auch zu baflen, im Gewiſſen verbuns 
den if, Waͤret ihr wol ein Heiliger, wenn ihr 
biefem fo genannten Frommen folgtet ? Mein, 
wol aber ein eigenfinniger und unverbefferlicher 
Menſch, ein böfer Mann und ein boͤſer Vater. 
Man ift nicht tugendhaft, wenn man nur Kine 
Tugend hat: man muß fie alle haben. 

VI. Je wirkfamer die Seele eines Menfchen 
ft , unaufhörlich gutes zu thun, und je befier 
und weifer derfelbe alle feine Kräfte Dazu anwen⸗ 

det; 
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gehen und eine wuͤſte Gegend umgraben. Die 
folgende war eine ehrliche Frau vom Lande. Als 
fie um ihre Arbeit gefragt mard , fo fagte fie: 
gnädiger Herr , ich babe dem Lande fieben an 
beitiame Söhne und vier fleißige Töchter erzogen, 
und mol in die 18000 Stuͤck Käfe gemacht und 
nach der Stadt geſchickt. Koſtete das nicht Arı 
beit? Sa wol, fprach der Richter, ihr kommit füs 
gleich in das Land der Ruhe. Und ihre, meim 
Schöne , was habt ihr in 31 Jahren gethan? 
Gewis nichts böfes , fagte ſie. Ganz gut, ers 
wiederte er: aber ich will wiſſen, was ihr gutes 
gethan habe? Aldbald verfiunmte fie und fie kam 
auf Hoffnung in eine Spinnfiube. Jetzt trat 
mit einer frechen und milden Miene eim altes 
ſiebzigjaͤhriges Mütterchen auf : ich Gabe, ſprach 
fie, mich über die jezige böfe Welt zu Tode ges 
eifert und gefchmälet und dadurch Diejenigen Thor⸗ 
beiten verbammet, die ich ehmals ſelber in mei⸗ 
ner jugend begangen habe. Gut, fagte Rha— 
damant, aber habt ihr auch eure eigenen darüber 
nicht vergeſſen? Ach ihr Gnaden, war ihre Ant 
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wort, bazu blieb mir keine Zeit übrig. Die Stadt, 
worin ich wohnte, war zu groß, und der Thor: 
heiten unter meinem @efchlechte waren zu viel. 
sch habe mir immer vorgefeßt, mirnoch manche 
Fehler abzugemöhnen, : Aber der Tod has mich 
übereilet. Indem er mum eine andere von eben 
diefem Alter gewahr ward, fo fragte er dieſelbe 
eben das vorige. Die Matrone antwortete: ich 
bin die Chegattin eines Mannes gewefen, ben ic) 
an meinem Sterbetage eben fo, wie an meinem 
Hochzeittage, noch liebete. sch Habe mich mei⸗ 
ner Wirthfchaft und Kinder angenommen, neben 
her die vernünftigften Schriften gelefen und mich 
befliffen, mein Herz darnach zu bilden und aus⸗ 
zuzieren. Sch habe an meinen mohlerzogenen Kits 
dern alle Freude erleber. ich lebte in meiner eis 
genen Familie und binterlic fie viel reicher, als 
ich fie fand. Rhadamant, der den Werth diefer 
alten und verdienftvollen Srau Tannte, lächelte fie 
auf eine folche Art an, daß in dem Augenblide, 
da der elnfifche Aufſeher feine wunterthätige Hand 
nach ihr ausftreckte, ihre Runzeln verſchwanden. 
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Ein junges Frauenzimmer, welches über biefe vers 
fchdnernde Kraft erftaunte, verlangte in diefe Häns 
be zu gerathen. ie drang ſich alfo aus dem 
Haufen bis zu den Gerichtöfchranlen vor. Als 
fie aber gefragt warb, was fie in den 25 Jahren 
ihres Lebens gethan hätte? fo antwortete fie: ich 
babe mich beftrebet, mi angenehm zu madhın 
und Verehrer zu bekommen. Daher habe ich Mer 
zenfchnee aufgefangen, Waſchwaſſer erdacht, Kars 
ben gemifcht, Schoͤnfleckgen audgefchnitten, in dem 
Spiegel gefehen , meine Baͤnder gefchickt zurechte 
geleget, kurz, für den Pu geforget. s = Nhatas 
mant ließ fie nicht ausreden, fondern übergab fie 
dem Hüter des Erebus und verurtheilte fie, daß 
fie Steine auf einem Acker lefen mußte. Alsbald 
befam fie ein blajjed und runzelichtes Gefichte, 
Endlich erwachte ich über dem entfernten Getoͤſe 
eines weiblichen Schwarm , der lachend, fingend 
und tanzend an die Schranken kam. Und jet 
fieng ich an, mich felber zu fragen: was mach 
denn Tu? 
VIl, Ein vornehmer Herr von Adel wollte 
durch 
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durch einen Wald reifen. Bor demfelben lag ein 
lahmer Bettler, dem er auf fein Flehen etliche 
Grofchen gab. Gnaͤdiger Herr, ſprach der dank⸗ 
bare Arme, reifet nicht durch bdiefen Wald. In 
diefen Gebifchen haften ſich Strafenräuber auf, 
Der Edelmann erwaͤhlte alfo einen andern Weg. 
Als er in dad nächfte Wirthshaus Fam, fo hörte 
er, dad den Tag vorber drey Perfonen in dem 
befagten Walde wären ermordet worden. So hat 
einem Reichen die Freundfchaft eines Armen das 
Leben gerettet! Sch werbe mir demnady auch bie 
elendeften Menſchen fuchen zu Freunden zu mas 
hen. Vielleicht hat fie die Vorſehung auserſehen, 
meine Wohlthaͤter zu werden. 

VII. Wenn man auch gleich nicht die wide 
tigften Gründe vor fich hätte, zarte Gemuͤther 
von dem Lefen der Romanen abzuhalten, (da es 
doch eine traurige Erfahrung längft wahr gemacht 
bat, daß die unfchuldigften Herzen mit taufend 
unreinen Gedanken und unruhigen Begierden durch 
diejelben auf einmal find angefledlet worden, ) 
wenn man, fage ich, noch fo wenig Liebe für una 
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fchuldige Geſchoͤpfe hätte, daß man, dieſes Scha⸗ 
dens ungeschtet,, ihnen dennoch bie Gefchichten 
der verliebten Nitter in die Hände geben wollte: 
fo follte man ed doch deswegen nicht thun, weil 
fie auf einmal ihre natuͤrliche Empfindungss und 
Dentungsart in eine recht lächerlich unnatuͤrliche 
verwandeln. Ich will nicht mehr von ben alten 
Nomanen reden: Ein Don Quirote und der 
Englifhe Geſchmack bat fie nunmehr unfern füß 
fen Herren beynahe felber fo verächtlich gemacht, 
daß fie fich derfelben fchämen : aber ich muß doc 
vor denjenigen, welche die Poeſie und der feinere 
Witz der neuern Zeiten beſſer eingefleidet hat, 
warnen. Und, koͤmmt jeßt fein geharniſchter Kit; 
ter mit einem roftigen Schlachtſchwerdte auf dem 
Schauplatz gepoltert, bereit fein eigenes Blut vor 
Verzweiflung zu vergieffen; fo erzähle man doch 
ſchon unfern Kindern im Flügellleide aus uniern 
Dichtern etwas von dem ſchmachtenden Korndon, 
der fich wegen feiner Galathee an eine Weide hat 
aufhängen oder in den nächften Fluß flürzen wol 
In, weil fie gegen ibn fehr fpröde gethan hat: 

Weil 
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Weil meine jungen Lefer vielleicht bey dieſer Stels 
le fchon zittern, fo wird ihnen Jagedorn ein gus 
tes Recept wider den Schrecken mittheilen. 


Gewis! der iſt Beklagens werth, 
Den feine Börtin nicht erhoͤrt: 
Dem alle Seufjer nichts erwerben. 
Er muß faft immer ſchlaflos feyn, 
Und meinen, girren, winfeln, ſchreyn, 
Sich martern unb dann fterben. 


Sraufame Laura ! rief Pebrifl, 
Sraufame! die mein Ungluͤck will, 
Fuͤr dich muß ich noch heut erblaſſen. 
Stracks rennet er im vollen Lauf, 
Bis an des Hauſes Dach hinauf, 
Und gudt dort in bie Gaſſen. 


Bald, als er eſſen ſah und roch, 
Befragt er ſich: Wie! Ich ih noch ? 
Und zog ein Meffer aus der Scheiben. 
O! Liebe, fagt er, deiner Wut 
Weih ich den Morbftahl und mein Blut: 
Und fieng an, Brodt zu fchneiden. 


Nah glädlih eingenommnem Mahl 
Erwaͤgt er feine Liebesquaal, 
Und will nunmehr durch Gift erbleichen, 
Er öffnet eine Flaſche Mein, 
Und Idft, des Giftes voll zu ſeyn, 
Sich noch die zwote reichen. 
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Hernach verfiucht er fein Geſchick, 
Und holet Schemel, Nagel, Strie, 
Und ſchwoͤrt: nun fol die That geſchehen 
Doch, ach! was kann betrübter ſeyn! 
Der Strick ift (bwad, der Nagel Hein; 
Der Schemel will nicht leben, 


@r waͤhlt noch eine Todesart, 
Und denft, wer fi erſtickt, der (part, 
Und darf für Gift und Strick nicht ſorgen. 
Drauf gähnt er; feufzet, eilt zur Ruh, 
Kriecht in fein Bett und deckt fih zu 
Und ſchlaͤft his an den Morgen. 


Ich führe diefe muntere Stelle hier deswegen 
an, um das Lächerliche in den alten Romanen, 
wovon ber ganze Don Auirotte voll ift, zu zei⸗ 
gen. Aber die meiften der neuern find noch viel 
gefährlicher. Der Menſch, der um eines eitlen 
und leichtfinnigen Mädgend willen taufend naͤrri⸗ 
ſche Aufzüge macht , ift nach der Moral nichts ans 
ders ald ein unzüchtiger Menfch. Der Autor aber 
gibt ihm die Larve der Treue und der Gtandhafs 
tigkeit. Und weil er der ungehorfamen Tochter eis 
nige vortreffliche Eigenfchaften , die aber. nimmer 
mehr in einer lafterhaften Seele ihren Sig haben 

koͤn⸗ 
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Tonnen, anbichtet 5 fo ſcheint es, ald wenn Tho⸗ 
mas Son nur bloß die Tugend geliebt hätte, Hin⸗ 
gegen macht er die uͤbrigen Karakters verächtlich. 
Ein Allwerth ift zwar in einem hohen Grade tu: 
gendhaft, aber auch dabey hoͤchſt einfältig und 
leichtgläubig.. Einen Hartmann rühmt man als 
den froͤmmſten Theologen, aber zugleich macht 
man ihn zum gröften und verachtenswürdigften 
Pedanten. Nur allein der verh > : s Thomas denkt 
edel. Ich frage aber eine jede Mutter, ob fie 
wol gern haben wollte, daß ihre Tochter ein fols 
ched Fräulein Eophie, oder, daß ihr Sohn ein 
folder Thomas Jon würde? Nein. Warum ers 
Iauben fie aber dergleichen Bücher ihren Kindern, 
darin die Hauptperion ein Taugenichts ift, der, 
an ftatt fich zu einem Amte gefchickt zu machen, 
feine befte Zeit mit Abentheuren und Verfuͤhrun⸗ 
gen hinbringe ? Elender Witz, der das fchönfte Herz 
verderber! Giebt es nicht recht vortreffliche Schrifs 
ren, wovon ich unten $. C. ein anfehnliched Ders 

zeichnis liefern werde? 
IX. Benn mich GOtt nicht liebte, fo wuͤrde er 
334 mir 
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mir nur fchredllich feyn. Geine allerhoͤchſte Mas 
jeftät würde zu nichts dienen, als mic) in feinen 
Augen defto verächtlicher zu machen. Allein, da 
Mich GOtt liebt, (und weldyer gute König licht 
nicht feine Unterthanen?) fo werben mir aße ſei⸗ 
ne Eigenfchaften unſchaͤtzbar. Seine Weisheit m 
wählet die beften Mittel zu meiner Gluͤckſeligkeit: 
feine Allmacht macht fie wirkſam und uͤberſteiget 
alle Hinderniſſe; feine Majeftät aber giebt feine 
‚Kiebe einen Werth, der unendlich if. Weil ich 
ihn liebe, fo erfenne ich daraus, daß er mich auch 
liebet: fonft wäre er nicht hoͤchſt guͤtig. Nun, 
mein GOtt, du weiffeft alles, du weißft, daß ich 
dich liebe. Ich wuͤnſche, bich zu fehen, dich zu 
bejizen , bey dir ewig zu feyn; ich befchäfftige mich 
mit dir bey meiner Urbeit und bed Nachts, wann 
ich erwache: ich erforfche deinen Willen in deis 
nem Morte und durch meine Vernunft, und befires 
be mich um nichts fo ſehr, ald nur bir zu gefallen 
und ewig dein zu feynsss Kleon fieht hager und 
finfter aus. Er flieht alle Menfchen, faſtet, ge 
bet barfuß und entfager allem Genufle der Geſchoͤpfe 
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GOttes. Liebt er GOtt? Nein: er muͤßte arbei⸗ 
ten, ſeinen Geiſt ausſchmuͤcken, ſich um die Men⸗ 
ſchen verdient machen, die Tugend unter ihnen 
Durch fein Exempel predigen, und ungezwungen 
berhen. Dann will ich ed glauben. Allein, jetzt 
will er mehr thun, ald GOtt befohlen hat, und 
thut doch in der That weniger, als der Phari⸗ 
ſaͤer! 
X. Ein Student auf einer beruͤhmten Univerſt⸗ 
tät hatte fich in feinen zwey erften Univerfitätds 
jahren fo mehl aufgeführt, daß ihn nicht nur feis 
ne Lehrer wegen feiner ſchoͤnen Wiſſenſchaft Hochs 
achteten, fondern auch alle angefehene Leute we⸗ 
gen feiner artigen Aufführung liebten. Allein, 
zum Unglüce geräth er in eime Ge'rllichaft Lüders 
licher Leute. Er verfällt aufs Spiel und verliert 
durch daſſelbe im kurzer Zeit jo viel, daß er vor 
feinen Gläubigern nirgends mehr ficher if. Er 
haͤlt fich demnach die meifie Zeit in den Dorfſcheu⸗ 
fen auf. Ein Reiſender bleibt einft in einer ders 
f Iren über Nacht, und nimmt feine Schlaffammer 
nahe an den Zimmer des Stutenten. Ehe der 
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Fremde ſich ſchlafen legte‘, fo überzählte er noch 
vorher das Geld, daß er bey fich führte. Der 
Etudent hört diefed. Dein Vater, denkt er, wird 
Dir doch Erin Geld mehr ſchicken, weil er dir er 
neulich einen anfehnlichen Wechſel übermacht hat. 
In⸗25 darfſt du dich nicht mehr ſehen laſſen. 
Spielen kannſt du auch nicht mehr. Dein Liber: 
licher Aufzug macht, daB Dir niemand auch darin 
mehr traut. Mie, wenn du dad Geld diejes Un: 
befannten haͤtteſt: wäre Dir nicht auf einmal ge 
bolfen? Allein, du mußt ein Dieb werben. 5 » 
Doch, dus wirft weder der erfte noch der letzte fern: 
Unter diefen unruhigen Gedanken verftreicht end: 
lich die Nacht, in welcher er das allergroͤßte Bus 
benſtuͤck ausgedacht hatte. Der Reiſende begiebt 
fi beym Aufgange der Sonne wieder auf den 
Meg, um feine Ankunft in => zu befchleunigen. 
Der Student zieht ihm nach und ermordet diefen 
Unfchuldigen, nachdem er vorher mit der gröften 
Muͤhe alle Einwendungen feines Gewiſſens unters 
druͤcket hatte. Der Mörder erbffnet zitternd und 
bebend in einem Buſche das Zelleifen des Entleib» 
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gen, der inzwifchen in feinem Blute lag und mit 
den Tode winfelnd rang, und findet darin zu feis 
ner gröften Beftärzung einen Brief von feinem Va⸗ 
ter, nebſt zweyhundert Keichäthalern, ta welchem 
folgende Worte flanden: „ Ungerathener! Sch 
„ſchicke dir hiemit die leisten zweyhundert Reichs⸗ 
„thaler, um damit deine Schulden zu tilgen und 
„eine beſſere Wirthſchaft anzufangen, und ich hoffe, 
„daß du dich durch meine Gütigleit endlich einmal 
„gewinnen laflen, und mich Unglüdlichen, der 
„ich dich ja niemals beleidiget, nicht ferner bis 
„auf den Tod fo quälen werdeſt. Deine Mutter 
„, vergieffet deinerwegen täglich viele taufend Thraͤ⸗ 
„nen. IhrBruder, der dich, als feinen Pathen, da du 
„noch ein Kind wareſt, fo oft auf feinen Arnien ges 
„tagen, bat und befucher. Und weil er dich von 
„deinem fechöten Jahre an nicht mehr gefehen : 
„ſo bat er mich gebethen, ihm dad Geld mitzugen 
„ben, damit er dich doch einmal wieder fehen 
„konnte. Er ift willend, dir und beinen Geſchwi⸗ 
„tern fein ganzed und anjehnlicheß Vermögen zu 
„vermachen. Ehre ihn als deinen andern Vater 
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„und erzeige ihm alle nur mögliche Gefälligkeiten, 
„Erquicke ihn nach einer, für fein Alter fo be 
„ſchwerlichen und weiten Reife, die er bloß deis 
„netwegen über fi) genommen bat. Lebe nun 
„tünftig beſſer, und mache mir doch einmal wie 
„der Freude; trod'ne durch dein kuͤnftiges Wohl 
„verhalten deiner frommen Mutter Die Thraͤnen 
„ab, die ihr deine fchlechte Aufführung bisher aus 
„‚gepreflet hat. Denn es ift mir fchlechterbingt 
„unmöglich, zu fehen, wie du dich felber auf 
„Zeitlebens fo unglüdlid machen koͤnneſt, und 
„dich ald einen offenbarın Feind GOttes und aller 
»‚ Tugend bezeigeft.,, Hier gerieth der unglücklich 
fe Menfch in Verzweiflung und beflecfte nunmehr 
die mörbderfchen Hände mit feinem eigenen Blute, 
nachdem er fie Turz vorher in dem unfchuldigen 
Blute feines alten und liebreichen Vetters beſudelt 
hatte, Erfchredlicher Anblick zweener Ungluͤckli⸗ 
hen! Der eine davon koͤnnte mich lehren, daß 
man fein Geld auf Reifen vorfichtig verbergen 
müffe, wo mich nicht der andere auf weit wichtis 
gere Betrachtungen zoͤge. in junger Menſch 

mug 
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muß nie ein Haarbreit von dem Mege bed Guten 
abgehen: er muß fich für böfen Gefellfchaften und 
für allen Gelegenheiten, unordentlich zu werden, 
aufs forgfältigfte hüten. Eine Sinde flürzt den 
Juͤngling in die andere, und endlich ins Auflerfte 
Merderben. Steuch, Juͤngling, vor der Sünde, 
wie vor einer Schlange. Insbeſondere fliehe 
vor dem Geldipielen.”) Denn ein gewinnfichtis 
ger Spieler beftiehle entweder ſich, feine eltern 
und Kinder, oder andere, „Ich kan keinem Spies 

„ie, 


®) Ganz Frankreich iſt von einer ordentlichen Zunft von 
betrügerifden Epielern uͤberſhwemmet, welche Grece, 
d. h. Liſtige, genennet werden. Was hat man 
nicht für Teutſchland zu fürchten, da alles Voͤſe aus 
Frankreich zu und koͤmmt! Im 3. 1758 fam zu Pas 
rise heraus: Y’Hiftoire des Grecs, ou de ceuxs, 
qui corrigent la fortune au jeu. Der Verfaſſer ſaat 
unter andern: La France eft aujourdlui un bois 
plein de filoux. On ne fauroit jouer dans presque 
aucune maifon de Royaume, fans s’ expofer & Etre 
vole, Le: Palais des Grands ne font pas plus furs 
que les maifons des plus petits particuliers. Was 
under demnah, wenn unsere teutſchen Edelleite 
aus Paris leere Veutel und Koͤpfe, Iranfe Xriber 
und ungeſunde Seelen wieder zurädbringen und ih⸗ 
te Landsleute anſtecken! 
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„le, richt du Moulin, ohne Beradhtang db 
„Mitleiden gegen diejenigen, die fi) darin vertie | 
„fet haben, zufehen. Sehet doch, fährt er fort, 


„wie ihn die Furcht quälet, oder die Hoffnung 
„bezanbert. Ein Auge mehr oder weniger bringet ihr 
„ganz auffer ih. Er iſt nicht mehr Herr über feine 
„Leideuſchaften. Wenn ich ihn ſchreyen, wenn ich ibn 
„mit feiner Hand auf den Tifch ſchlagen, wenn ih 
„ihn fluchen Höre: fo kann ich nicht andere denken, 
„als: diefer Menfch ift nicht muchr bey Vernunft: 
„er bar feinen edlen Urfprung vergeffen,, er if 
„ein Sklave des blinden Gluͤcks, der Karten und 
„Teiner Veidenfchaften. Wenn der Verluſt ode 
„Gewinn cin Königreich beträfe, fo koͤnnte ich ei⸗ 
„ner vernuͤnftigen Seele ſolche Unsfchweifunge 
„nicht vergehen: wie viel weniger denn, ba fie übe 
„einen Kartenktonig raiend wird, Mer? Gen 
„‚grofe Mann, der Minifter, der Geſetzlehrer, de 
„Philoſoph, der Chrift, der einen Himmel mit je 
„ner ganzen NMerrlichleit gewinnen fol? Er may 
immer gewinnen, fo verliert er doch das wide 
tigfte. „„*) XL 


*) Eir. XXI. 2. €, wie man nicht gleich das eriie 
mal 
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XI. Ein Baurmaͤdgen trug auf dem Kopfe 
inen Eymer mit Milch, und eilte damit, leicht 
ind ſchmuck angekleidet, mit groſen Schritten 
ach der Stadt. Auf dem Wege uͤberrechnete 
ie den ganzen Profit, den fie davon haben wuͤr⸗ 
e. Fünf Grofchen zum aulerwenigften muß ich 
us der Milch Idfen, dachte fie, dafür kann ich 
in ganzes Schock Eyer kaufen. Die Eyer will 
ch einer Bruͤthenne unterlegen, fo babe ich gleich 
mf einmal 60 junge Hiner. Fuͤr die Huͤner krie⸗ 
je ich leicht ein Ferken. Im andern Jahre hers 
ach hab ich fihon zwanzig Ferken. Gut, die 


vers 


mal in die grifte Sünde fällt, fondern erſt in feis 
ner Aufführung unordentlic wird, hernach ohne Mes 
Denten ein Gebot SOttes nach dem andern übertritt: 
eben fo ſtuͤrzt man ſich auch aus einem Ungluͤcke ins 
andere, fo bald ung die Gnade Gottes verläßt, ohne 
die mir nicht einen Augenblick fromm feyn können. 
So laßt uns denn diefelbe durch vieles Bethen ſuchen 
und dur Gehorfam bewahren. Ach felig find dieies 
nigen, die von Jugend auf, wie Kinder, in der Hand 
Gottes bleiben, und fih von derfelben leiten laſſen! 
So mag ihnen begegnen , was da will, fie find in 
guten Haͤnden. Sie mögen leben oder fterben , fo 
find fie des HErru. Sie, ihre Seele und ihr Glück, 
find in der Hand GOttes 
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verfaufe ich auf dem Viehmarkte und kaufe dafuͤt 
eine Kuh. Wer will mir dad wehren? Ich be 
komme ja mein rein und ſchoͤn Geld wieder, Als 
le Wochen Idie ich hernach wenigſtens einen Tha⸗ 
ler aus Milch und Buster, und alle Jahre zwern 

aus dem Kalbe. Oder noch beffer: ich behalte 
Kuh und Kalb bevnianmen! Hab! wie nn 

das Kalb auf der Waide fpringen! Hier fpringt 

fie vor Freuden mi Die Mich fließt auf ter 

Erde, gute Nacht Kuh, Kalb und Baurenhef! 

Das ganze Gluͤck fließt auf der Erde, und dad 

arme Mäpchen kehrt mit langſamen Schrinen 
weinend nad dem Dorfe zuruͤck, nicht ohne 

Furcht, Schläge von ihrer Mutter zu krie 

gen. Derzweifelt! denkt hier mein Lefer. Be 

ber weiß der Dichter meine Geheimniffe fo gr 

nau? 

XII. Ein franzöfifcher Erzbifchoff reifete nah 
Nom , um dafelbft einen Kardinalshuth zu hole. 
Allein, wider Vermuthen wurde er mit nick; 
als mit Iceren Höflichkeiten, abgefpeift. Unten 
wegs befam er wegen des fchlimmen Wetters e⸗ 

2 
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nen heftigen Echnuppen. Und ba er bey feiner 
Ankunft ſtark Huftete; fo flifterse ein heller und 
Iuftiger Kopf, der ihn Hufien hörte, Folgendes 
Den Umfiehenden ind Ohr: „Unſer Here Erzbifchoff 
Hat einen heftigen Katarrh: Allein, fein Wunder; 
Er ift von Rom bis hieher ohne Huth gereifet.,,, 

XII. Die roͤmiſchen Paͤbſte geben vor, daß ih⸗ 
nen Renftantin der Groſe das Parrimonium 
Petri geſchenkt hätte. Allein, fe Eönnen Feine 
fehriftliche Urkunden davon anführen. Auf dieſen 
fatalen Umfland flichelte jener venetianiiche Abge⸗ 
fandte. Denn, ald der päbftliche Nuntius vers 
langte, daß die Venetianer das Diplom aufweifen 
ſollten, kraft deflen fie die Herrfchaft über das 
adriatifche Meer hätten; fo antwortete der Denes 
tianer : fie möchten in Nom nur in dem Archive 
snachfeben; fo würden fie das Original von Kons 
ſtantins Schenkungsbriefe, und auf der andern 
Seite deflelben das Privileglum der Republik Ve⸗ 
nedig finden. 

XIV. Woranf bildeſt du die doch fo viel ein, o 
Füngling ? Auf die harmoniſche Bildung deines 

miu. Sch. ı Th, Han 5. 

ee 
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Körpers? Auf die Elare und feine Haut des Ge 
ſichts, auf die wohlgemiſchte Farbe deſſelben, oder 
wol gar auf die zierlich verwirrten Locken? Ad 
fomm und gehe mit mir zu den Gräbern deiner 
Vaͤter. Siehe, diefe Hand voll Erde, die ich 
bier von der Afche eined deiner Freunde nehme, 
war vor etlichen Jahren ein ſolches bluͤhendes 
Geſicht, ſchoͤn, wie der Tag in der Kindheit dee 
Fruͤhlings, und durch alle Züge reizend. Faſſe 
mich bey der Hand; ſey beherzt und wage dich 
mit mir zu jenem Beinhaufe? Was fiebeft du hicr? 
dürre Hirnfchädel mit haßlich ausgeloͤcherten Au: 
gen, morfche Knochen der Helden, Edelleute und 
Bauren, der Gelehrten und Ungelehrten, der Kins 
der und Greife: Schönheit, Stärke und Jugend 
liegen bier mit der Schwachheit, Alter und Häf: 
lichkeit ohne Lnterjchied in einer Maſſe. Dort 
ruben die Gebeine Sr. Hochmohlgeb. Gnaden; 
dort ift noch der fierbliche Neft des Hochberuͤhm⸗ 
en s s so Ach wie viel Anfchläge, Wuͤnſche 
und hohe Gedanken verwefen nicht unter diefen 
zingefunfenen Hügeln! Erfchredliche Niederlagt 

De 
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e8 menſchlichen Nichts, das unter fo viel tauſend 
rofen Weltkörpern allein Thorheit genug befißer, 
ch für was grofed zu halten! 


Denn ich die Gottesaͤcker ſeh, 

Und alles könnte lefen, 

Was der, auf deffen Gruft ich geb, 
Sn feinem Sinn geweſen, 

Has eingefcharrt für Hoffnung bier 5 
Eo würd ich überzeugt bey mir, 
Daß, was man bier bededet „ 

Auch mir im Buſen fledet. 


von Raniß, 


XV. Niemand ift mitleibiger als die Frau von 
infangfee. Nicht ein Huhn Fan fie fchlachten fer 
en , geſchweige denn, daß fie einen Armen Eönnte 
yungers fierben fehen. Sogar wenn nur eines 
rer Schoeshündchen flirbe , ift fie fchon ganz uns 
röftbar. Welch eine gutberzige Fran! wird man 
enken. Nichts weniger als diefed. Kein Armer 
etraut fich mehr, fie mr um einen Dreyer an⸗ 
ufprechen. Sie hat über funfzig tanfend Thaler 
n Vermögen , uud doch giebt fie den Hungrigen 
icht eine Grume Brods. Sie macht ſie entſetz⸗ 
ch herunter. Sie ſchilt, cu man Sala mun 

Yaagz ta a. 
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den Angenblick errathen, daß fie Gellerts Beth⸗ 
ſchweſter ſeyn muͤſſe) ſie ſchilt die alten und kran⸗ 
ken Leute , die faſt keinen Finger mehr rühren koͤn 
nen, als Faullenzer aus. Neulich ſah ich eine 
arme Wittwe mit ſechs armen Waiſen, mit ſcham⸗ 
haften Thraͤnen aus ihrem Hauſe troſtlos und 
ſchmachtend an einem Stabe zitternd fchleichen. *) 
Ein Knabe ergrif fie noch bey der Hand und leite⸗ 
- te. fie, aus blofem Mitleiven. Denn die Steine 
waren ganz mit Eiß überzogen, und fle konnte 
für Schwarhheit und Hunger feine gewiſſe Tritte 
mehr 
7, Man kan Thlere zum Vergnuͤgen beiten. Denn 
wozu bätte fonft ber weile Schöpfer ſolche erfpeffen , 
die weder zur Arbeit noch zur Speiſe dienen ? Aber 
das iſt nicht fein, Daß man dem Menſchen das Brad 
nimmt, und wirft es vor bie Hunde. Das ift Um 
barmherzigkeit, daß man Arme, die und GOtt felber 
fo ſehr empfohlen hat, verſchmachten läßt und hinge⸗ 
gen das Vieh mäftet. Das ift nicht fein, daß mr 
fih in Eeide Fleider, und feinen nadten Brübern und 
Schweſtern nicht einen Lappen grober Leinwand ki 
giebt. Und das ift umfonft, daß man fich einbildet, 
mit einem folden lieblofen Herzen GOtt gefallen. 
ober vor den Ungen des liebreichen Hei landes erfäeh 
nen zu Können, 


Die barmherzige Chriſtin. 741 
mehr thun. Ich ſah es aus meinem Fenſter. 
Die Thraͤnen ſchoſen mir in die Augen. So ſehr 
wurde ich durch den Anblick dieſer Frau an der 
frommen Hand des Juͤnglings gerührt. Judeſ⸗ 
fen hätte mich das harte Derfahren biefer graus 
famen Andächtigen beynahe verführet , zu glaus 
ben, daf unter den Reichen faſt gar fein Mitleis 
den gegen niedrige und unglüdliche Leute anzus 
treffen wäre. Allein, bie Frau von Philanthrop, 
die diefer Menfchenfeindin gegen über wohnt, hat 
mich, zu meinem unbefchreiblichen Vergnuͤgen, 
vor diefer Uebereilung bewahret. Als ich neulich 
durch eine Eleine Gaſſe gieng, hörte ich eine Fran 
in einer zerfallenen Hätte fagen: Acht GOtt vers 
gelte es Ihro Gnaden taufendfältig! Und eine 
andere antworten : Saget nur nichts mehr: 
Pfleget eudy nur gut. Wie erfiaunte ich nicht, 
da ich ſah, daß ed Madam Philanthrop wäre, 
die in einer fchlechten Kleidung einen Beſuch bey 
einer kranken und verlaffenen Witwe abgeflattet 
Hatte.*) Sch war fo nengierig, daß Ich mich 

Yaaz nach 
*) Bewundert das fchöne Herz dieſer vornehmen Dame. 


Sie deſucht felber die Elenden, um fie za triften⸗ 


a 
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„42 Die barmherige Chriftin: 
nach ber Urfache dieſer Viſite in dem Hauſe erkun⸗ 
digte. Ich gieng daher unter einem guten Vor— 
wand indie Hutte. Ich fah ein ausgezehrtes Ge: 
sippe auf einem fchlechten Lager liegen und rings 
um das Bette etlihe Kinder in neuen Kleidern. 
Ich fragte die Patientin, ob die Frau, welche fie 
jegt befucht hätte , nicht die Frau vom * * oder 
“or wäre. Sie hat ed mir ausdräcklich ver 
boten, antwortete die Kranke , ihren Namen be 
Tannt zu machen. Indeſſen kan ich doch ihre Wohl 
thaten nicht verfchweigen. Ich hätte ben gegen 
mwärtiger Theurung nothwendig mit meinen ſechs 
Waiſen verfchmachten und diefen Winter erfrieren 
muͤſſen. Uber kaum batte biefe gutbherzige Da 
me etwas von meinem Elende gehört, da fie ſchon 
anfieng, mir täglich Speifen, Geld und Arzneyen 
zn ſchicken; ja, mich fchlechted Weib fogar zu bes 
fuchen. 

fie foeifet und Fleidbet viele Waifen. Und doch foll 
fein Menſch in der Stadt dieſe edle umd vortreffliche 
Ehriftin kennen, die bey aller Groͤſe ihres Gtandes 
und ihrer Tugenden fo bemüthig if. ie ift zufries 


den, wenn es nur der himmliſche Water mit einem 
gnaͤdigen Blicke anfieht, 


’ x 
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ſuchen. Sie hat affe'meine Kinder gekleidet, und 
fchickt fie auch in die Schule, Hierauf fieng die 
arme Frau aus einer lebhaften Dankbarkeit an, 
fo flark zu weinen, daß mir mein Herz zu fchmels 
zen anfing. Sie vermifchte mit ihren Thraͤnen 
fo durchdringende Wünfche und Genfjer für bie 
ewige Seligfeit ihrer Wohlthäterin, daß ich bes 
wogen wurde, ihr alles zu geben, was ich bey 
mir hatte. Ah GOtt, mas fir eine füfle und 
ftarfe Empfindung ift es nicht um bad Mitleis 
den! Gieb du mir ein menfchliches und empfinds 
liches Herz und ſtets fo viel, daß ich meinen duͤrf⸗ 
tigen Brüdern was abgeben. könne. Dieß fol 
allein das Dergnügen ſeyn, das ich mir wuͤnſche. 
AVT. Hugo Brotius (wen: ift wol dieſer grofe 
Name, der eine ganze Lobrede ift, unbekannt?) 
wurde von dem Prinzen von Dranien zu einer 
ewigen Gefangenfchaft verdammet, weil er die 
Freyheit feines Vaterlandes zu ſtandhaft der Gunſt 
des Hofes vorzog, und ſie durch ſeinen maͤchtigen 
Verſtand beherzt vertheidigte. Alle Rechtſchaffe⸗ 
nen wuͤnſchten ſeine Befreyung, und allein ſeine 
Aaa4 ge⸗ 
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getrene Sram wußte fie durch ihre Klugheit zu Bes 
werkſtelligen. Sie ließ ihm etliche Tage vorher 
in einer grofen Kiſte nene Bücher ind Gefängniß 
‚Bringen. Unterdeſſen mußte ſich der liebe Mann 
immer ein paar Stunden in dem Kaſten verfchlieh 
fen, um eines fo engen Behältniffed gewohnt zu 
werden. Zuletzt legte er fih im Ernfte hinein, 
als der Lientenant verreifet war, der fonft die Was 
che hatte, und fie ließ die Kifte Die Treppe herun⸗ 
ter tragen, unter dem Dorwande, daß es bie 
Bücher wären, bie the Mann bisher gelefen hät 
te. Und fo brachte fie ihn glüdlich im die Frey⸗ 
heit , weil die Wächter ded vielen Viſitirens end⸗ 
lich überdrüßig geworden, da eine Zeit ber immer 
Kiften hinauf und herunter gebracht wurden. Die 
Obrigkeit machte ich ein Gewiſſen daraus, dieſe 
Einge Treue einer Frau gegen ihren Maun als 
eine Uebelthat zu beftrafen. Und fie zog alfo un⸗ 
gehindert ihrem flüchtigen DManne nad. Ibr 
Frauen, diefe Sefchichte muß man lefen und ſich 
bernach fragen: was wärdeft du thun ? 


XVII. 
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XVII Seſoſtris, König in Egypten, war 
durch feine vielen Siege fo übermäthig geworben , 
daß er immer vierüberwundene Könige vor feinen 
Wagen, fast der Pferde, fpannte Als aber 
einftens einer derfelben ein Rad am Wagen mit 
unverwandten Angen anſah, fo fragte jener nach 
der Urfache. Der unglüdliche Monarch gab zur 
Antwort: Ich kan mich nicht genug Darüber wun⸗ 
dern, wie immer der Theil, der jegt zu oberſt iſt, 
in einem Augenbliche wieder der unterfie wird. Ser 
fortris ließ ſich dieſe Anmerkung fo nachdruͤcklich 
zu Herzen gehen, daß er alsbald die Koͤnige aus⸗ 
ſpannen ließ, und ſich von Stund an in ſeinem 
Gluͤcke maͤßigte. Wer darf es den Groſen der 
Welt ſagen, daß ſie Menſchen ſind, die auf einer 
gefährlichen Höhe ſtehen? Allein die Hiſtorie hat 
noch die Freyheit, Diefe und anbere Wahrheiten 
ihnen ohne Hille vor Augen zu füllen. 

XVIII. Ein Edelmann in der Rormandie hatte 
ein Landgut, das an dem Luſtſchloß des Kardinal 
8’ Amboife lg. Weil er nun fein baares Geld 
hatte, um feine Tochter auszuſtatten; fo fah er 

Kaas Rh 
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ch genoͤthiget, fein Gut für einen fchlechten Preis 
dem Kardinal feil zu bieten. Allein, diefer Praͤ 
lat war fo edelmüthig „ zahlte ihm das Geld aus 
und ließ ihm fein Gut. 

XIX. Johann de Brogni, welcher auf der 
Koftniger Kirchenverfammiung ald Dechaut dei 
Kardinalskollegii präfidirte, hütete in feiner Jugend 
Schweine. Einige Mönche trafen ihn in dieſer 
niedrigen Derrichtung auf dem Felde an: und 
weil fie an ihm ein aufgewechted Weſen bemerfs 
ten; fo nahmen fie ibn mit nah Rom, daf 
er daſelbſt ſtudiren ſollte. Er gieng zu einem 
Schuſter, um fih, weil er barfuß dieſe weite 
Deife nicht thun konnte, ein paar Schub zu fau 
fen. Der Meifter borgte ihm die Hälfte der Ber 
zahlung und fegte lächelnd Hinzu, daß er ihm den 
Reſt, wenn er Kardinal würde, bezahlen follte, 
Er ward es wirklich und vergaß fo menig feines 
niedrigen Standes, daß er fogar in einer Kapelle 
Das Andenken defielben zu Genen. an der Peters: 
kirche verewigte. Man fieht dieſes Denkmal noch 
daſelbſt. 

xXX, 
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XX. Zudwig XII. antwortete einem Miniſter, 
der ihn reißte, jemanden , der den König, da ex 
noch Prinz war, beleidiget hatte, empfindlich zu 
firafen : Der König von Srankreidy muß nicht, 
die Beleidigung des Zerzogs von Orleans rächen. 

XXI. Als Perikles, der athenienfifche Genen 
ral, auf dem Todbette lag; fo hielten fich die 
Vornehmſten von Athen immer bey ihm auf, weil. 
er fich eine ganz aufferordentliche Hochachtung und 
Liebe unter ſeinem Wolke erworben harte. Als er 
einft einfhlummerte und die Anweſenden in dem 
nächften Zimmer unter einander. von den Wichtige 
ften Dienften, die er dem Staate geleiftet, und 
von den vielen Siegen , die er erfochten hätte, re⸗ 
deten; fo fagte Perifles, der diefe leiſen Gefpräs. 
che unbemerkt mit angehört hatte: ,, Ich wunbre 
mich , daß fie Thaten bewundern, an welchen bad 
Glück einen fehr grofen Antheil bat, und im Die 
ich mich mit fo vielen tapfern Soldaten theilen 
muß, und daf fie unterdeffen einer That vergefs 
fen, welche ich für meine größte anfehe. Ich 
meyne, daß meinerwegen nie ein Buͤrger die. 

Trauer 
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Trauer bat anlegen dürfen. ,„ Go fuchen grof 
Geiſter die wahre Ehre, nicht in den, was ftarf 
in die Augen fällt und ein groſes Aufſehen macht, 
fondern darinn, was fo wenige zu fchägen wiſſen, 
und mas an ich wahrhaftig groß iR, weil es von 
deln und erhabenen Neigungen des Herzens zeuget. 
XXII. Da die alten Druiden, oder Die KBelts 
weiſen und Priefter der alten Teutſchen, bie pytha⸗ 
goriſche Seelenwanderung geglaubt haben: fo darf 
ich nicht lange beweiſen, daß das folgende Mipt. 
ein ſchaͤtzbares Denkmal von der Feder eines ſol⸗ 
chen Druiden ſeyn koͤnne. Brodo, ein alter, 
möürrifcher Dausvater hielt feine Sram, die ich 
des Ackerbanes und der Viehzucht annahm, als 
ein Unmenſch, und that auf der Welt nichts am 
dere als trinfen und brummen. Er warb von 
allen, felbft von feinen Kindern, gehaßt. Ju 
ber Schlacht war er eben fo versagt, als er im 
feinem Haufe muthig war ; daher wurde er von 
einer Amazonin auf der Flucht erfchlagen , nach 
dem er fie weinend ums Leben geberhen hatte. 
Seine Seele büffete sehn Jahre in dem Leibe eines 
Bald 
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Waldeſels, der mit einer graͤßlichen Stimme das 
kleine Wild erſchreckte. Ottfried, ein frommer 
zufriedener Barde. Er beſang in abgelegenen 
Thaͤlern und Wäldern das Lob der Goͤtter und 
Helden, die Fteyheit und die Vorzüge eines uns 
ſchuldigen und zufriedenen Lebens. - Er farb in 
einem hohen Alter für Freuden über einen Sieg 
feiner Landesleute, und feine Seele gieug in den 
Leib einer Nachtigall über, wo fie noch zärtlich, 
muſikaliſch und einfam if. Edmund, ein ſchoͤ⸗ 
ner Juͤngling von vornehmem Hauſe. Er liebte 
weder den Krieg, noch die Jagd, noch die Geheinr⸗ 
niffe der Druiden. Sein Werk war, feine Kleis 
der aufs buntefte aus allerhand Thierfellen zus 
ſammen zu fegen, fein Haar zu färben und ziers 
lich in einen Kuoten zu binden und fein Schild 
zu bemaßlen,, an flatt ed zu brauchen. Er ftarb 
fhimpflich für Liebe gegen eine Jungfrau, welche 
ihn nicht eber heyrathen wollte, als bie er ihr 
ein Brautgefchenf von erbeuteten Waffen machte. 
Er fuhr in den Leib eines poßierlichen Eichhörns 
gend. Freya, die ſchoͤnſte und liebenswuͤrdigſte 
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Teichtfinniged und buhlerſches Mädchen, flolz anf 
Die Schönheit und Jugend, und aller weiblichen 
Zugend unfähig, gieng, da fie flarb, im eine 
Lachtaube über. Thuiſton, mehr ein Dater al 
Kürft und Herzog ter Tentfchen, weiſe, tapfir, 
gnädig, gerecht und gottedfürchtig , ein wahres 
Edenbild der .guttbätigen Götter und ein groß 
müthiger Freund der Menfchen. Er fchägte die 
Einfaft und Medlichkeit der Sitten mit feinem 
Beyſpiele, er füllte fein Vaterland mit Ueberfluß— 
Tugend und Zufriedenheit, und fchreckte die Fein 
de durch den blofen Ruf feines Namens. Geine 
Weisheit, Wiffenfchaft und fein Muth unterſchie⸗ 
den ihn von dem Volke, fein grofed und menſch⸗ 
liches Herz aber erhob ihn über die Kürften. Er 
erlebte die böchfte Stufe des menſchlichen Alters. 
Mach feinem Tode ward er ein Schupgeifl. Die 
Teutſchen erblicken ihn noch zumeilen in ben Heer 
lagern, wo er fie für dem Ueberfalle der Feinde 
mwarnet und ihnen die ficherfien Wege zum Uns 
griffe zeiget. 


XXI, 
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XXIII. wilhelm. Prinz von Oranien, war 
im Begriff , eine wichtige Kriegsunternehmung 
auszufuͤhren. Einer feiner Oberiten lag demſel⸗ 
ben fehr an, daß er ihm fein Vorhaben entdecken 
möchte. Der Prinz verfprach es ihm endlich 
unter der Bedingung, wenn er es feinem Mens 
fchen offenbaren wollte. Und als der Oberfie dieſes 
aufs heiligſte zugefügt „ fo ſprach der Held: 
„Und GDtt Hat mir eben diefe Gabe, ein Ges 
beimniß bey mir zu behalten, gegeben. ,„, 

XXIV. Prolemaus, Sönige von Egypten, 
nach dem Tode Aleranderd des Grofen , mar dem 
Hofmahler Apelled nicht gewogen. Als dieſer im 
einem Sciffbruche nach Alerandrien verfchlagen 
ward; fo mwiderfuhr ihm nicht nur ben Hofe nicht 
die geringfte Ehre, fondern es fanden fich auch 
boshafte Gemücher, die, da fie den Kuͤnſtler we⸗ 
gen feines grofen Anſehens beneideten, denfels 
ben in die Schlinge ziehen wollten. Dieſe beflas 
chen einen £öniglichen Hofbedienten, daß er dies 
fen meltberähmten Mahler zur Tafel einladen 
ſollte. Als Apelles nach Hofe kam , erzürnte 
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ſich der König über feine Kuͤhnbeit dergeftalt, dag | 
er denfelben hart anfuhr und ihm fragte, wu | 
ihn gendthiget Hätte? er verlange fchlechterdings 
von ihm, daß er den, ber ihn eingeladen hätte, | 
nennen ſollte. Apelles ergrief ſtillſchweigend 
eine Kohle vom Kamine und zeichnete die Ge 
ſichtsbildung deſſelben in fo kennbaren Zügen, daß 
der König den Augenblick den Thaͤter entdecke. 
Ptolemaͤus beebrte ihn von dem Augenblide au 
mit allen Zeichen feiner königlichen Gnade. 


XXV. Betrachtungen über mich felßer. 


Hinweg! hinweg mit Wein und Liebe, 
So mander Dichter leeres Spiel! ' 
Erböhet euch, gerührte Triebe, 

Gebt euch was würdiges zum Siel. 

O fteigt auf Füßn gefvannten Schwingen, 
Bis euch Fein ſterblich Auge fieht ! 

Ich will von eurem Urſprung fingen, 
Ich finge mir jept ſelbſt ein Lied, 


Wer bin ih? Ich, der Angfilich fräget; 
Bann fieng ich wol erft an zu fepn? 
Mer 308 ben Puls auf, der jetzt ſchlaͤget ? 
Wer goß mir die Bewegung ein? 
Wer füllte dieſe reine Möhren, 
Mit Iebendvollen Saͤften an, 





. [ 
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Die der geringfte Druck zerkören, 
Und die ein Hauch zerfchmettern kan? 


Hab ih den Vorhang weggeriffen, 
Wax ich es, der fi felber rief, 
Als ich in dien Kinfterniffen, 
Im Schoos der Möglichkeiten ſchlief? 
Flocht ich dies kuͤnſtliche Gewebe 
Nach nie erlernten Regeln ein? 
Ich ward, ich bin, ich fühl, ich lebe: 
Sollt ich mein eigner Bauherr feyu ? 


Sch! ⸗⸗Straft mich doch, ihr Augenblide, 
Da mid die Windel erft umſchloß! 
Wo war der Held von feinem Gluͤcke, 
Als ıch entblößt in Thränen floß ? 
Erwärmt von unbelannten Armen, 
Unwiffend, mer mit Nahrung gab, 
Hieng yon mitleidigem Crbarmen 
Mein unempfundnes Leben ab. 


Wo fend ihre forfhende Gedanken? 
Durchfliegt bie kurz verflogne Zeit, 
Eilt, ſucht und meßt die engen Schranlen, 
Dom Anfag meiner Wirklichkeit ! 
Ein Nichts, jetzt wirkſam durch Geſchaͤffte; 
Ein ſchlaſend Nichts hoͤrt auf zu ruhn. 
War dies ein Merk gebundner Kräfte? 
Kein, dab Fan nur die Allmacht thun. 


Herr s s Schöpfer s s Water meines Lebens, + « 
Dt » » 0 wie nenut die Ehrfurcht Dich! 
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Nie fucht dich dein Befchöpf vergeben , 
Es finder deine Hand an fi. 

Dich, Ewigner, mit Kaltfinn nennen, 
Soll mir ſchon ein Merbreden ſeyn, 
Und ſtets will ich voll Dank bekennen 
Here! was ich hab und bin, ift dein, 


Dein war ih, ald das Meer der Zeiten, 
Noch uferles, doc ftille ſtand; 
Dein, ale im Schooß der Ewigkeiten, 
Das rohe Chaos nichts empfand. 
Eh Voͤlker deine Hoheit meldten, 
Hat ſchon dein Auge mich bewacht, 
Und aus dem Stoff zu tauſend Welten 
War auch mein Stoff herausgedacht. 


Als Riſſe nie gezählter Welten, 
Als dorten Sonnen ohne Sahl, 
Gib aufgebotben vor Ihm ftellten,, 
Durchdrang fein Blick fie allzumal. 
Cr ſah und rief ans dieſer Menge, 
Die er für feinen Zweck erfah, 

Sie lößte fi aus dem Gedraͤnge. 
Ein einzig Wort! So ehr fie ba. 


@in Wort! und taufend Sonnen werben, 
Und ſchwimmen durch ein Fenermeer! 
Ein Wort! fo fchiffen taufend Erben, 
Auf unbefchifften Dünften ber! 
Daß beyde Pole ihn begrüßten, 
Iſt blos auf feinen Wink gefchehn. 
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Er mil s s’fo muͤſſen dde Wuͤſten 
Im Augenbli bevöltert ſtehn. 





Bo war ih, da fo viele Zungen, 
Dein Lob in beilig ſtiller Ruh, 
Mor taufend Fahren fhon befungen , 
Und fo viel taufenden dazu ? 
Dur folhen Abſtand unvergeffen, 
Wieſſſt du mir bier mein Dafeyn an. 
Hier war mein Zeitpunkt ausgemeflen , 
Er koͤmmte⸗⸗ ich bin dein Unterthan. 


Der feine Staub zu meinem Weſen 
Durchflog Fein unbelannted Land; 
Tür mi, fonft feinen, auserlefen, 
Bededet ihn des Schoͤpfers Hand. 
Yun will ihn erft der Künftler brauchen, 
Wozu er längftens ihn erfehn. 
Mas koftet e3 mich anzuhauchen, 
So muß mein Thon belebet ftehn! 


Hier fand ich angewiefne Pflichten, 
Und wie mein Eifer, fo mein Lohn; . 
Herd ich fie nur getreu verrichten, 

So hör Ih meinen Nachruhm ſchon. 
Gefällt der Fleiß, womit ich diene, 
Dem der mir meine Rolle gab; 
So tret ich einft von biefer Bühne, 
Mit einem frohen DBepfall ab. 


Bon liebensmwärdig weifen Häuden, 
Sam meine Heine Scene ber. 
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Sollt ich die Zeit daran verwenden, 

Su ſenfzen, fie ſev mir zu ſaͤwer? 
Wie haͤtt ih Herz, mich zu beilagen, 
Daß mir mein Gluͤck gu niedrig grünt? 
D Toren! könnt ihr mir auch ſagen: 
Womit habt ihe ein Gluͤck verdient? 


Der Weife, der mein 2008 gezogen, 
Der zog für mid das beite Loos, 
Die Hand, die meine Laft gewogen, 
Die machte nit den Drud zu aroß. 
Wie tböricht! wenn ich grübelud flehe; 
Nein, ungekraͤukt bleib ich dabey: 
Es mag mir geben, wie ed gebe, 
Daß dody mein Glüd das befte fey. 


Froh will ich mein Geſchick genieſſen, 
Es ward mir nicht zur Quaal geſchenkt; 
Froh ſoll mein kurzer Tag verflieſſen, 

Bis ſich mein Schatten ſeitwaͤrts lenkt. 
Zur wahren Freude dieſes Lebens 

Hat mein zufriednes Herz genug, 

Wie ſchnell! fo nennt man mic vergebens, 
So fält mein Staub den Afbenfuug! 


Staub s Afche » folternde Gedanken! 
Wer ließ eu mir zur Marter los7? 
Eind bier fon meines Umfangs Schranken 7 
Verbluͤhtes Gluͤck! erbaͤrmlichs Long ! 
Mich bauen, um mich zu verheeren 7 
So denlen, hieß ja, BD entehrt: 
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Bin ich denn nicht dich, 3Err! zu ehren, 
Der unbefchränkiften Dauer werth ? 

XXVI. Die legten Stunden des grofen Kurs 
fürften,, Sriedrich Wilhelms von Brandenburg , 
beweifen , daß ein grofer Geift auch ein eifriger 
EHrift ſeyn inne. Er teilte diefe Augenblice 
in die Sorgen für fein Volk, und in die Sorgen 
für feine Seele. Sept hielt er noch Staatsrath, 
beratdfchlagte fih auf feinem Bette mit den Mis 
niftern über wichtige Angelegenheiten: gab feinem 
Nachfolger die heilfamften Negierungsregeln, em⸗ 
pfahl ihm fein Volk, entwarf die Grundmarimen 
feines Staats , beftellte fein Haus , tröflete feine 
Gemahlin und fegnete hierauf die ganze Kurfürfts 
liche Familie Dann aber ſchwang er ich in 
jenes erhabene Reich, in das er bald eingehen 
follte , betrachtete die Krone, die ihm dargereicht 
wurde, ftellete Andachten mit feinen Kindern an, 
ſchickte für fie fein Gebeth zum Himmel: freuete 
fih in JEſu Chriſto: rufte die Hilfe feined Hey 
landes an und fehämte fich nicht, zur Beterrik: 
hung deſſelben zu geſtehen, daß er allein in Ju , 
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ſu die Vergebung ſeiner Suͤnden erlanget habe. 
So ſtirbt ein groſer Fuͤrſt, wenn er ein Chriſt if! 
Und dies iſt der Tod eines wahren Helden, dem 
der HErr der Herrlichkeit die unvergängliche Kro⸗ 
ne ſchenket. 

XXVII. Sedermann weis es, unter welcen 
Unruhen Heinrich der Brofe die franzoͤſiſche Kro⸗ 
ne erlanget und behauptet babe. Die Kleriſey 
war fein Haupıfeind. Dieſe wiegelte die Städte 
und einige Grofen des Volks wider ihn auf. 
Aber endlich war er fo glücklich, feine oͤffentlichen 
Seinde zu überwinden. Unter diefen war auch 
insbefondere der Herzog von YWinine. Als der 
Monarch denfelben völtig in feiner Gewalt hatte, 
fo nahm er ibn einsmals zu einem ziemlich Jam 
gen Spaziergange mit. Der Herzog war von 
Perſon febr dic. Und ald daher der König merks 
te, wie fauer demfelben das Gehen würde ; fo 
fprad) er im Scherze: Sehet, mein Vetter, dies 
iſt die einzige Rache, die ich von euch zu neh⸗ 
men willens bin. Seinen Feind durch leichte 
Mittel zur Neue zu bringen, das iſt es alles, 

was 
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was eine edle Seele raͤchen nennt. Heinrich den⸗ 
ket koͤniglich; und dadurch locket er ſelbſt ſeinen 
Feinden das Bekenntnig ab, daß er würdig ges 
weſen ſey, andere zu regieren, ba er fich felber 
beberrfchen Eonnte. 

XXVII. Ein gewifr Mann, der eine ganz 
anfferordentliche Stärke beſaß, gerieth Über ein 
Schimpfwort in eine folche Raſerey, daß er 
fhäumte. Ein weifer Freund fprach hierauf zu 
demielben: Wie, ihr Pönner fonft etliche Eents 
ner tragen ‚ und jet Fönner ihr nicht einmal 
ein einziges Wort tragen ? Sokrates ward 
einſt von einem Stuzer beleidigt. Seine Freun⸗ 
de verwiefen ed ihm , daß er fich nicht an dem⸗ 
felben rächte, Aber der Weile antwortete: Sol 
ich das an ihm ahnden, daß er nicht fo vers 
nünftig iſt, als ih? 

XXIX. Der wahre Gelehrte ift weife, klug 
und weiß zu leben. Der Pedant ift ſtolz, grob 
und eigenfinnig und dringet jedermann feine 
ſchlechte Waare mit einer marktfchreyerifchen Bes 
sebfamkeit auf. Als im der erſten Seßion anf 
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der berähmten Koſtnizer Kirchenderſammlung der | 
fonft gelehrte Kanfer Sigismund aus Webereilung 
fagte : Date operam, ut hasc nefanda fchisma 
eradicetur: „Ich ermahne euch, alled zu verfn: 
chen, daß doch einmal das traurige und ärgern 
liche Trennung der Kirche aufgehoben merde: „ 
fo nahm fi) der Kardinal Placentin die Frey 
beit, den Kayſer zu erinnern, daß ed hoc, und 
nicht haec fchisma heiſſe; ed wäre ein gar zu gras 
ber Schniger. Der grofe Kayſer lachte über den 
Eleinen Geift 5 und wie oft muß man nicht über 
ähnliche Dinge, worüber fich felbft berühmte Ges 
lehrte bisweilen im ihren heftigen Screitſchrife 
ten um die Wette proftituiren , Sachen! 

Laßt ung jegt dagegen den aufgeflärten Gelehrten 
auffiellen. Der Kayſer Sadrian wollte mit Gewalt 
der größte Eeift in der Welt fun. Damit nun 
feine Verſe ven Preis behielten: fo ließ er, was 
er von Homers Schriften auftreiben konnte, vers 
brennen. Eines Tages hatte er den Mebner 
Savorin bey fih. Mitten im Gefprädhe tadelte 
der Prinz diefem grofen Philofophen und Redner 

ein 
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ein gewiſes Wort, das doch ſelbſt im Cicero 
ſtand. Favorin vertheidigte es keinen Augen⸗ 
blick weiter, ſondern gebrauchte das, welches 
ihm der Kayſer ſagte, ohne die geringſten Um⸗ 
ſtaͤnde zu machen. Als ſich hernach die kaiſer⸗ 
lichen Miniſter daruͤber verwunderten; ſo gab 
er dieſe kluge Antwort: Sie moͤchten ſich dar⸗ 
uͤber gar nicht wundern, daß er einer Perſon 
nachgaͤbe, die Über dreyſig Legionen zu befebs 
len hätte. Wer war hier gröfer: der Kayſer, 
oder der Nedner ? 

XXX. Die Samniter führten 49 Jahre lang 
mit den Römern bintige, aber für fie groͤſten⸗ 
tbeil8 unglückliche, Kriege. Vornehmlich aber 
bat ihnen Rurius Dentarus den größten Abs 
Bruch getban. Sie ſuchten alfo denfelben, als 
ihren Hauptfeind, auf ihre Seite zu bringen, 
und ſchickten an ihn einige Gefandten mit dem 
koſtbarſten Präfenten ab. Als diefe anfamen; 
fo trafen ſie diefen Held bey dem Fenerheerd am, 
da derſelbe im Begriff war „ fich feiber ein Ges 
ruͤchte Rüben zu rechte zu machen. ie Abe 3 
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reichten ihm mit der größten Ehrfurcht ihre mit 
gebrachten Schaͤze. Doch, dies wäre wol die 
rechte Erfindung geweſen, die Ungen eined Eis 
zigen zu bienden : aber ed war nicht das Mit 
tel, das edle Herz eines Roͤmers zu befiegen. 
Kurius fertigte fie mit diefer grosmuͤthigen Ant 
wort ab: „Behaltet ihr immer eure Koſibar⸗ 
keiten. Ich Hingegen mill lieber aus irdenen 
Toͤpfen effen, und daben ein Volk regieren , das 
Gold und Silber hat.,, Und eben fo befchämt 
mußten fie auch mir ihren Gefchenfen vom Fa 
brizius abziehen. Denn, als fie zu dieſem gros 
fen Generale kamen, fahen fie in feinem ganzen 
Haufe weiter nichtd von Silber , als ein Salz⸗ 
fäßgen und einen Opfernapf. Er gab ihnen, 
da fie fih erboten , fein Haus feiner Würde ger 
mäß auszuzieren, folgende Antwort: „So lans 
ge ich Herr über meine Begierden feyn werde: 
fo merde ich nichts weiter nörhig haben. Sie 
Eönnen alfo immer ihr Geld, das mir zu nichts 
aüzet, behalten, weil fie es mehr noͤthig haben, 
als ih,,, Galluftil Gedanken hieruͤber in dem 

zwoͤlf⸗ 
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zwölften Hauptſtuͤcke des Fatilinarifchen Krieges 
find überaus fhön. Nom, fpricht er, mußte 
nothwendig den böchften Gipfel der Macht ers 
reihen, da der Eigennutz die Weifen nicht vers 
blendete, der Geitz die Regenten nicht feflelte, und 
die Wolluft die Helden nicht ſchwaͤchte. Denn 
wie Eonnte ein Mann verführet werden, welcher 
vom Pfluge den Triumphwagen beſtieg, und als 
Sieger mit den Früchten ſeines Feldes zufrieden 
war, und fein Geld achtete ? Aber da, anftatt 
der Kurier und Fabrizier ein Anton und ein 
Kraffus das Staatsruder regierten, da man dies 
jenigen hochſchaͤtzte, welche prächtig und fchwels 
geriſch lebten: fo waren von dem Augenblicke au 
dürftige Verdienſte und Tugenden verächtlich; fo 
ſtrebte ein jeder nach Reichthum, und es ift dem⸗ 
nach fein Wunder, daß Mom in eben der Maafe 
wieder gefallen ift „ im welcher es fich hernach 
über alle andere Staaten erhoben hatte. 

XXAI. Geneft, ein Schaufpieler in Rom, 
wendete allen Wis und alle feine Künftean, ung, - 
anf der Schaubühne ben H. Glauben der Eye K 
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ſten, dem Kayſer Diofletian zu gefallen, recht 
laͤcherlich vorzuftellen. In diefer gottlofen As 
ficht gieng er öfters in ihre Bethhaͤnſer, um ihre 
Eeremonien mit anzufehen. Als er aber einfl 
Die Taufe auf dem Theater vorfliellen wollte, und 
die Perfon eines Menfchen annahm , der auf 
dem Todbette dieſes Saframent verlangte, um 
Durch die Wundergabe der Gläubigen Die Wieder 
genefung zu erhalten: fo wurde er ben der Ans 
näherung des Prieſters fo Fräftig gerührer , daß 
er in dem Augenblicke den Entfchluß faßte , im 
Ernfte ein Chriſt zu werben. Er gab fich daher 
als einen Katechumenen oder Täufling an. Der 
Kapfer war, in den Gedanfen, daß er noch bie 
Nolte eined Komödianten und Nachäffers fpielte, 
fehr vergnügt. Es wurde ein weißes Weller 
hemd gebracht, um es ihm, nach der Gewohn⸗ 
beit der Ehriften, anzulegen. Die Soldaten de 
Kayſers kamen, um ihn ald einen Chriſten vor 
den Nichter auf dem Theater zu führen. Zus 
gleich ſetzte man die Bildfäule der Venus him, 
weiche man ihn , wie bie gefangenen Chriſten, 

im 
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im Schere zwingen mollte, anzubetben. Aber 
auf einmal verwandelte ſich alled in Ernſt. 
Geneft blieb dabey, und betbenerte hoch und 
thener, daß er wirklich ein Ehrift wäre. Ends 
lich merkte der Tyrann diefe Veränderung. Er 
ließ ihm alfo auf dee Stelle grägeln. Hernach 
befahl er, ihn aufs grauſamſte zu martern, und 
über eiſernen Stacheln, ganz ausgezogen, hin 
und her zu wälgen, und mit Fackeln jämmers 
fich zu brennen. Allein, keine Master war vers 
mögend , Geneſts Standhaftigkeit wankend zu 
machen. Endlich ließ ihm der Kanfer den Kopf 
abſchlagen. Nichts iſt der Gnade unmöglich. 
Wie oft hat fie nicht ſchon and den Sauls Her 
rolde ihrer Verberrlichung gemacht ! 

XXXII. Der Marſchall von Koſſe wurde 
unter Tarl 9. Oberaufſeher der Föniglichen Rams 
mer. Ein Jahr hernach machte die Gemahlin 
des Marſchalls der Föniglichen Frau Mutter Kas 
tharine de Medices ihre Aufwartung, und fagte 
mit einer allzugrofen Dffenberzigkeit : ,, Wir has 
ben grofe Urfache, GOtt für das Lehen Ihro Man 
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jeftät anzufleben. Denn, feitdem mein Mann 
Kammerpräfident ift ; haben wir bereite über 
200000 Rthir. Schulden abbezahlt, und wir 
haben noch uͤberdies ein anſehnliches Landgut aus 
gekauft. „. Der Marfhall, der dem Hof beſſer 
kannte, verwies feine gutherzige Gemahlin den 
Augenblick auf fein neues Gut, und brachte fe 
nicht mehr nach Hofe, wo Berfiellung und Des 
ſchwiegenheit indgemein mehr ausrichten , alö 
eine grofe Aufrichtigkeit ; als melche unter eine 
Menge von Leuten, die alle Tage unfern Star; 
erwarten , um auf die Trümmern unſers Gluͤckes 
‚ihr eigenes zu bauen, von fhlunmen Folgen ju 
ſeyn pfleget. 

Eben fo unuͤberlegt redete eindmals ein gu 
wiſer Prinz, Denn, ald ihn dee Pabſt Aleranı 
der 7 fragte, ob er fich allenthalben wohl in 

tom umgefeben hätte, antwortete derfelbe : „ja, 
heiligfier Vater, es ift nichtd mehr übrig, als daß 
ich noch ein Konflave ſehe, und ich wollte gers 
ne noch ein ganzes Fahr darauf warten. „ Dieb 


hieß fo viel, als: Sterben Sie bald, damit ih 
dad 
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das Vergnügen haben möge, eine Pabſtwahl mit 
anzuſehen. 

XXXIII. Als Indiens Gefilde einmal durch 
eine lang anhaltende Duͤrre verbrannt waren, ſo 
ſtanden Hamet und Raſchid, zween benachbarte 
Hirten, vom Durſte ermattet, auf der gemeins 
ſchaftlichen Gränze ihred Landes: ihre lechzende 
Rinder und Schafe lagen rings ums fie ber, und 
fie betheten in aͤuſſerſter Betrübnig nm Waſſer. 
Ploͤtzlich ward die Luft beruhiget, die Vögel Hörs 
ten auf zu pfeiffen, und bie Heerden zu blöden, 
Sie wandten ihre Augen allenthalben unmher, und 
. faben ein Wefen von einer mächtigen Gröfe durch 
daB Thal herankommen, , das fie bey weiterer Ans 
naͤherung für den Genius der Austheilung erkann⸗ 
ten. In einer Hand hielt er die Garben des Ue⸗ 
berfluffed , und in ber andern die Sichel der Zer⸗ 
flörung. Die Hirten fanden zitternd, und wirs 
den vor ihm geflohen ſeyn; aber er rief ihnen mit 
einer Stimme, angenehm wie der Hauch. der am 
Abend durch die fabätfchen Spezerepen wirbelt, 
ai, Slichet nicht vor eurem Wohlthaͤter, Aiu⸗ 
MUSH ı ch, Eee * 
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Die glaͤcliche Zuſciedenheit. 
der des Staubed! Ich bin gekommen⸗ ench Ge⸗ 
ſchenke anzubieten, die blos euxe eigene T 
ad vergeblich machen tan. Ihr bittel hier um 
Woſſer, und ich will euch Water ‚geben; safe 
mich wiſſen, mit wie vielem ihr zufrieden ſeya 

wollet. Syrecht aber nicht aͤbereilt. B 
daß in allem dem, was der Leib genieſſen tan 
daß vebermaaß nicht weniger gefährlich ik, A 
der Mangel. Wenn ihr euch der Schmerzen d 
Durſtes erinnert; ſo vergeſſet die Gefahr Det ( 
ſlickung pen dent Veberfluſſe nicht. Nun, Han 
fage mie dein Kerlangen. v' O guͤtiges amd v 
waͤtiges Weſen, ſagte Hamet, dein Auge! 
weiner Verwirrung verzeihen. Ich bitte uw 
kleinen Bach, der im Somwmer gie verteo 
und im Winter nie überfliefle. Es iſt b 
get, m ermiederte DET Genius; and numit 
darauf eröffnete er mit feiner Sichel die Erd 
eine Duelle, die unter ihren Fuͤſſen aufipt 
ſtrenete ihre Gaͤnge durch die Wieſen. 
men erneunerten ihre Geruͤche, die Baͤnme 
teten ein gruͤneres Land, und die 
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ihren Durft. Darauf wendete fich der Genius 
Raſchid, und Ind ihn gleichfalld ein, feine 
te vorzubringen. Ich bitte, ſagte Raſchid, 
du den Ganges durch mein Gchiete lenkeſt, 
alten feinen Gewäflern unb allen ihren Bes 
mern. Hames ward von der Gräfe der Em⸗ 
dungen feines Nachbars gerühret, und be⸗ 
te heimlich in feinem Herzen, daß er nicht 
ihm diefelbe Bitte gethan hätte; als der Ga 
ſprach: „Kuͤhner Menſch, fen nicht uners 
ih! Bedenke, daß das für dich nichts iſt, 
du nicht gebrauchen kauſt; und mie, find 
e Bedürfnifle groͤſer, als Hamets7,, Raſchid 
yerboßte fein Verlangen, und vergnuͤgte ſich 
e das geringe Anſehen, das Hamet in der Ges 
vart des Eigenthuͤmers vom Ganges machen 
de. Der Genius gieng darauf zum Bache zus. 
‚ und die beyden Hirten flanden und eriwars 
ıden Erfolg. Als Raſchid feinen Nachbar 
Verachtung auſah, ward piöglich das Brülfen 
mder Ströme gehoͤret. Die Fluth rollete auf 
chids Felder herein, ſeine Pflanzen wurden 
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aufgeriffen , feine Heerden uͤberſchwemmet, er fe 
ber von denfeiben weggefuͤhret, und von einem 
Krokodile verfchlungen. Was wollte und der En 
finder diefer Erzählung lehren? Die Blüdielig 

Beit des Mittelftandes. Epr. Eal. so, 8. 
xXXXIV. Was fan verebrungsmürdiger ſeya, 
als ein Ehrift? Er glaubet auf Die vernuͤnfugſe 
Art ſchwere Lehren, weil er weiß, Daß GOtt un 
endlich mehr wife, als ein Menfh. Er liebe 
GOtt und Menfchen. Er iſt ein guter Bürger, 
ein angenehmer Freund, ein mweifer und tngend 
bafter Menich : ein Held , der ſich felber überwin 
det, die ftärkften Reizungen befieget , im Leibe 
gebultig und über alles vergängliche erbaben Hl 
Weiſe, unverdroffen und unermübder, ald ein recht 
fchaffener Mann dem Staate zu dienen. So ge 
bet er in Himmel, und fiehet mit unverwandtei 
Blicken der Krone entgegen, die ihm vom fern 
ſchon gezeiget wird. Er gehet, wie Steele ſpricht 
über Hohe Berge von Widerfegungen, durch all 
die rauhen Wege der Leidenfchaften , dur all 
die Nege der Eitelfeit und über die amnziehende 
Sara 
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Garne der Wolüfte. Er gehet durch Keuer und 
Schwerbt nach bem Himmel, und in die Arme 
eined GOttes, den er wegen feiner Majeftät ans 
bethet, und wegen feiner Liebe als feinen Dater 
zärtlich liebe. 

XXXV. Wollte man dem Geſchmack einen 
Tempel aufrichten; fo müßte jede Wiſſenſchaft eis 
sten Pfeiler hergeben , jeder Tugend follte darinn 
ein Altar gewidmet feyn, und den drey Gratien 
müßte das Hoheprieſterthum anvertranet werben. 

XXXVI. Kaifer Rarl 5. hatte für jemand eis 
nen Freyheitsbrief unterzeichnet. Als man ihm 
aber vorftelite, daß dadurch die Rechte anderer ges 
Eränfet würden ; fo zerriß er denfelben wieder obs 
se alle Weitläuftigkeit. Denn, fagte er, ich will 
lieber meine Unterſchrift, ale mein Gewiſſen, 
vernichten. 

XXXVII. Nichts iſt in einem rechtſchaffenen 
Bcmüthe unanſtaͤndiger und ſchaͤndlicher, als Schuls 
Den zu machen, ohne einmal an die Bezahlung 
us denken. Zeigt dieß nicht ein tuͤckiſches umb 
miedertraͤchtiges Herz an, andere, De Rh anf . ° 
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fere Redlichkeit und guten Worte verlaffen , 
fentlich zu betrügen? Ja, was iſt denn wol 
fen einem muthwilligen Schuldenmacher 
zwifchen einem Diebe noch für ein Unterfd 


- Der Dieb nimmt den Lenten dad Ihrige mit 


malt weg, und der, welcher nicht bezahlet, 
Liſt. Sehet, jene reellen; in einem praͤcht 
Kleidel Zwanzig arme Dandiwerfer gehen mit 
zen Kindern in Lampen, bamit diefer einige 
fremden Federn, wie die Kraͤhe des Aefopns, g 
zen könne, und hundert rechtfchaffene Buͤ 
hungern heute, damit diefer einzige eine Pa 
von Paris und einen theuren Wein auf der 3: 
babe. Wenn ihn die Handwerfer von ferne 
blicken : fo fchlagen fie die Hände zufammen ı 
weinen. Wie oft haben fie ihn nicht ſchon 
Elagt ! Aber vergebend. Er iſt zu vornehm ı 
zu mächtig. Der arıne Mann verliert inzwild 
feinen Kredit. Er wird arın, endlich Frank, a 
fierbend ſieht er vor feinem Wette ein arıned ® 
und verlaflene Waiſen. Noch einmal feufzt er M 
. ben hohen Betrüger, hernach für ich und fd 
8 
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Witwe. Auf einmal Eommen alle diefe Seufzer 
vor GOtt, den gerechten und allgemeinen Richter 
der Welt. Ach Deutofus , wen werden fle treffen ? 

XXXVIII. Turenne hingegen, groß im Kries 
ge und Frieden, gieng, nad) Perraults Bericht, 
nicht eher zu Felde , als bis alle Arbeitsleute Ihre 
Rechnungen quittirt hatten. Sie möchten , fprach 
er zu feinem Haushofmeiſter, wenn ich flärbe, 
ihre Bezahlung nicht ganz befommen. Armand 
von Bourbon, Prinz von Conty, fehränfte, 
nachdem er fib von feinen Ausfchweifungen zu 
GOtt befehret, feine Hofhaltung ein, und bes 
zabite alle feine Schulden. Ja, er verordnete 
in feinem ZTeftament, daß feine Erben allen Schas 
den, den er andern je verurfachet hätte, vollkom⸗ 
men gutthun ſollten. 

XXXIX. Ein junger Student, der auf der ho⸗ 
ben Schule etwas weniges von Logik nub Metaphy⸗⸗ 
RE gehoͤret hatte, reiſet aufs Dfterfek zu ſeinem 
Vater, der ein Landwirth war. Und jene wollte 
er zeigen, was and ihm ſchon für ein Gelehrter 
geworben wäre. Als die Mutter dred Ener für 

Erg x 
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der hoͤchſten, aber auch gefährlichiien Spitze ſeines 
Gluͤcks. Der bohe Adel konnte einen Buͤrgerli⸗ 
chen, ohne deu aͤuſſerſten Verdruß, nicht länger 
in diefer Höbe fehen. Mean berathfchlagte fich 
alfo über feinen Sturz. Durch was für Künfte, 
wird man fragen? Durch die verächtlichften und 
gemwöhnlichften ; durch Verleumdungen, durch Bea 
fhuldigungen einer heimlichen Verraͤtherey. Kurz, 
der Minifter ward geſtüͤrzt. Man machte ihm 
den Proceß, und er folte 1676. den 16. Tun. 
feinen Kopf verlieren, Er gieng feınem Tode 
mit einer grofen Standbaftigfeit entgegen. In 
feiner Rede flellte ex vor, daß er zwar unfchuldig 
ſtuͤrbe, weil ex allezeit das gemeine Beſte gefucht® 
gleichwol litte er deswegen billig, weil ex dem 
Zönige mit gröferm Eifer, als GOtt, gedient 

hätte. 
XLI. Eis üppiger junger Menfch fagte zu einem 
©reife, den er barfaß vor ſich hergeben’ ſah: 
f ht. am dic aus, 
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wirds aber mit bie ausſehen, wofern es eine 
giebt? [7 


XL. Das Kartenhaus. 


Das Kind greift nad den bunten Karten ; 
@in Haus zu bauen, fält ihm ein. 
@6 baut, und lan es faum erwarten „ 
Bis dieles Haus wird fertig feyn. 


Yun fteht der Bau. O melde Freude! 
Doch ach! ein ungefährer Stoß 
Erſchaͤttert ploͤtzlich das Gebaͤude, 

Und alle Waͤnde reiſſen los. 


Die Mutter kan in Lomberſpielen, 
Wenn fie den letzten Satz verſpielt, 
Kaum fo viel banges Schrecken fühlen, 
Uls ihr beſtuͤrztes Kind jetzt fühlt. 


Doc , wer wird gleich ben Muth verlieren ? 
Das Kind entſchließt fich ſehnſuchtsvoll, 
Ein neues Luſtſchloß aufzuführen, 
Das dem zerſtoͤrten gleichen fol. 


Die Sehnſucht muß den Schmerz beflegen; 
Das erfte Haus fteht wieder da. 
mie lebhaft war des Kinds Mergnügen , 
Als es fein Haus von nenem fah! 


Nun wid ich mich wol befier hüten, 
Damit mein Haus nicht mehr zerbricht. 
Tiſch, ruft das Kind, laß die gebieten, 
Und ſtehe feſt, und wackle wicht ! 
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Das Haus bleibt unerfhättert ſtehen, 
Das Kind bört auf, fich zu erfreun ; 
Es wuͤnſcht es wieder neu zu ſehen, 
Und reift es bald mis Willen ein. 


—0V 


Schilt nicht den Unbeftend der Guͤter, 
Du fiebft dein eigen Herz nicht ein; 
Veraͤnderlich find die Gemüther, 

So mußten auch die Dinge ſeyn. 


Bey Gütern, bie wir ſtets genichen, 

Wird dad Mergnügen endlich matt; 

Und würden fie und nicht entriffen , 

Wo fänd ein neu Mergnägen flatt ? 
Gellert. 
XLIII. Es iſt thoricht and fündlich, wenn 
man feine kuͤnftigen Schickſale durch allerhaub 
laͤcherliche und vorwitzige Kuͤnſte erfahren will. 
Eben deswegen, weil und die Wiſſenſchaft ſehr 
ſchaͤdlich ſeyn würde, bat fie GOttes Weisheit 
vor uns verdecket. Es waͤre erſtlich uns ſelber 
hoͤchſt nachtheilig. Wer weiß nicht, daß wir, 
wenn wir unfer Gluͤck vorher ſehen ſollten, aus 
Stolz und uͤbermaͤßiger Freude unſere Handlun⸗ 
gen, die uns doch zu demſelhen ben Ves Gehen 
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unſern Pflichten ein Genuͤge leiften Eönnen. Der 
Sromme ift in der Hand GOttes. Er mag leben 
oder ſterben, fo ift er des Herrn. Er forget alio 
vernünftig, aber nicht aͤngſtlich, da er weiß, daß 
der Allerweiſeſte und Allermächkigfte für ihm forge, 

XLIV. Drey Neifende fanden unterwegs einen 
Schatz. Weil fie aber fehr hungrig waren, fo 
mußte der , welchen daß Loos traf, in das naͤch⸗ 
fle Dorf gehen und Speiſe holen. Im Hingehen 
Dachte er, wie, wenn bu den Schatz ganz allein 
haͤtteſt? Doch, das ift nicht unmöglich. Ich will 
die Speiſen vergiften, fo werden fie fierben. 
Nun wird er den Schab gewiß allein haben ? 
Dein. Dieſe bepden hatten ihn, ihrer Abrede 
gemäß, ehe fie fich niedergefegt , um die ohne ihr 
Wiſſen vergifteten Speifen zu ſich zu nehmen, 
aus Geiß, todtgefchlagen. So hat die Geldfucht 
drey Freunde getödtet ! Denn das Wort bed Apo⸗ 
field ift leider nur allzuwahr: Die da reich wer 
den wollen, fallen in Verſuchung und ſchaͤdll⸗ 
de Stride. Die Tugend hingegen macht ge 


treue Freunde und in ber That gläckliche Leute. 
XLV, 
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XLV. Als der Herr von Chatelet fuͤr den 
Herzog von Montmorency bey dem Koͤnige aufs 
beweglichſte um Gnade flehete; fo ſprach der Mon⸗ 
arch: „Ich glaube, ihr wuͤrdet wol gar einen 
Arm drum geben, wenn ihr den Herzog beym Le⸗ 
ben erhalten koͤnntet?, Der großmuͤthige Freund 
antwortete: „Ja, allergnaͤdigſter Herr, ich gaͤbe 
wol meine beyden Arme hin, wenn ich nur den 
einen damit retten koͤnnte, der fuͤr Ew. Majeſtaͤt 
ſo viele Siege erfochten hat?, So beredt und 
£ünftlich wußte dieſer kluge Mann einem erzuͤrn⸗ 
ten Monarchen die Verdienſte eines Unterthans 
und zugleich die Pflichten der Erkenntlichkeit ge⸗ 
gen denſelben vorzuhalten. 


XLVI. Der baroniſirte Buͤrger. 


Des kargen Vaters ſtolzer Sohn 
Ward, nach des Vaters Tod, Here einer Million, 
Und, für fein Gelb, in kurzer Zeit Baton. 

Er nahm ſich vor, ein grofer Dann zu werben, 
Und ahmte, wenn ihm gleich der inure Werth gebrach, 
Doc die gebietrifiken Geberden 
Dee Grofen zuverfihtiich nach. | 
Bald wuͤnſcht er fi des Etnttmunnd a, ER 
Vertraut mit Fuͤrſten umzugehu; 
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Bald wuͤnſcht er fih das Gluͤc, dereinft vor eimem Heere 
Mit Lorbern des Eugens zu ſtehn. 

Kurz, er blieb ungemwiß , wo er mehr Auſehn hätte, 
Ob in dem Feld, ob in dem Kabinerte ? 


Indeſſen war er doch Baron; 
Und fein Verdienſt, die Million, 
Ließ fih, zu alles Volks Entinden , 
In Laͤufern und Hepducken blicken. 
Er nahm die halbe Stadt in Sold, 
Bedeckte ſich und fein Gefolg mit Gold, 
Und drüftete fih mehr in feiner Staatelacofe 
Ale die daran gefpaunten Roſſe. 


Er war der Schmeichler Mäcenat. 
Ein Gel, der ihn gebücdt um feine Gnade bath, 
Und alled, was fein Stolz begonnte, 
MRecht unverfchäut bewundern konnte. 
Der kam fogleih in jener Freunde Zahl, 
In der man mir ihm aß, ihn lobt, und ihn beſtahl, 
Und, wenn man ihn betrog, zugleich ihn überzedte, 
Daß er des Argus Ungen hätte. 


Was braucht es mehe als Stolz und Unrerſtand, 

Um Millionen durdzubringen ? 
Unſichrer iſt fein Schatz, ald in des Junglings Hand, 
Den Wolluſt, Pracht und Stolz zu ihren Dienſten zwingen 
Der Hert Baron vergaß bey feinem grofen Schat 
Den Staatsmann und den Deid, ward faunzehh 
VBerſchwenden, 
| . 
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Und ſah in kurzer Zeit fein But in fremden Händen ; 
Starb arm und unberuͤhmt. Kurz er bewies ben Sat: 
Daß Eltern Ihre Rinder haſſen, 


Wofern fie ihnen nichts als Reichthum bins 
terlaſſen. 

Gellert. 
XLVII. Als Eduard 3. vor Kalais lag, 
und bereits Anſtalt zum Stuͤrmen machte; ſo 
ließ er den Einwohnern ſagen, daß er ihnen 
noch drey Stunden Zeit geben wollte, ſich zu 
bebenfen. Unterdeſſen aber ſollten fechfe vom 
ihnen am Shore fiehen , im blofen Hemde und 
den Strick am Halfe , die er „ fo bald fich die 
. Bürger in Dielen drey Stunden zur lebergabe 
noch nicht verkanden haͤtten, anf der Stelle 
aufhängen lafien wollte. Sechſe von den Bon 
nehmften des Volks bothen ſich frepminig heezn 
an, und waren bereit, ihr Leben zu laſſen, um 
dadurch das Leben ihrer Mitbürger zu reiten. 
Vergebens fuchen die naͤchſten Auverwaudten 
Darch ihr bewegliches Flehen Diefe frepwilligen 
Opfer von ihrem „Tode abzuhalten. Sie bieie 
ben ſlandhaft und ‚nbewenhch. irlliet vw j 
miu.Sqh. i ch. Be 
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fere Redlichlelt und guten Worte verlaffen | 
fentlich zu betruͤgen? Ja, was it denn wol 
chen einem muthwilligen Schuldenmacher 
zwifchen einem Diebe noch für ein Unterfi 


- Der Dieb nimmt den Leuten dad Ihrige mi 


walt weg, und der, welcher nicht bezahlet, 
Lit. Sehet, jene Exeellenz in einem präd 
Kleide! Zwanzig arme Dandiverfer geben m 
zen Kindern in Lumpen, bamit dieſer eimig 
fremden Federn, wie die Krähe des Aeſopus, 
zen könne, und hundert vechtfchaffene B 
hungern heute, damit diefer einzige eine P 
von Paris und einen cheuren Wein anf der | 
babe. Wenn ihn die Handwerker von fern 
blicken : fo fchlagen fie die Hände zuſammen 
weinen. Wie oft haben fie ihn nicht ſchon 
lage ! Aber vergebend. Er ift zu vornehm 
zu mächtig. Der arme Mann verliert inzwih 
feinen Siredit. Er wird arm, endlich Eranf, 
ſterbend fiebt er vor feinem Wette ein armes 8 
und verlaflene Waifen. Noch einmal feufjt er I 
den hohen Betrüger, hernach für Ach und ſe 
€ 
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Witwe. Auf einmal kommen alle biefe Seufzer 
vor GOtt, den gerechten und allgemeinen Richter 
der Welt. Ach Ventoſus, wen werden fie treffen? 

XXXVIII. Turenne hingegen, groß im Krie⸗ 
ge und Frieden, gieng, nach Perraults Bericht, 
nicht eher zu Felde, als bis alle Arbeitsleute Ihre 
Rechnungen quittirt hatten. Sie möchten , ſprach 
er zu feinem Haushofmeiſter, wenn ich flärbe, 
ihre Bezahlung nicht ganz bekommen. Armand 
von Bourbon, Prinz von Conty, fchräntte, 
nachdem er fid von feinen Ausſchweifungen zu 
Gott bekehret, feine Hofhaltung ein, und bes 
zahlte alle feine Schulden. Ja, er verordnete 
in feinem Teſtament, daß feine Erben allen Scha⸗ 
den, den er andern je verurfacher hätte, vollkom⸗ 
men gutthun follten. 

XXXIX. Ein junger Student, ber auf der ho⸗ 
ben Schule etwas weniges von Logik und Metaphy⸗⸗ 
ſik gehoͤret hatte, reifet aufs Oſterfeſt zu ſeinem 
Vater, der ein Landwirth war. Und jetzt wollte 
er zeigen, was aus ihm ſchon für ein Gelehrter 
geworden waͤre. Als die Mutter drey Eyer fuͤr 
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drey Verfonen auf den Tifch brachte, und ber Va 
"ser über diefe kleine Anzahl böfe wurde, fo ſagie 
der Einge Sohn: „Wie, Papa, lebt er nicht, 
Daß bier ſechs Ener find ?,, Der Vater ſchuͤttelte 
den Kopf. Darauf fieng der Sohn au zu demons 
ſtriren. „ Hier Papa, hat er zwey Eyer und noch 
eind, das find drey, Und alle drey zufammen: 
os = Wie viel machen nun zweymal drey? Nicht 
fechfe ? ‚, Nunmehr machte der Vater grofe Augen, 
and gab feiner Frau ein En, für Ach nahm e 
zwey, und zudem Sohn fagte er: Balthaſar, 
du Fanft die übrigen drey für dich nehmen. 

XL, Deter Breifenfeld , eines Weinhaͤndlers 
Sohn, ſchwang fih durch feine aufferordentliche 
Gaben und Gefchicklichkeit endlich bis zu der Wuͤr⸗ 
de eined.dänifchen Premierminifterd und Reichs⸗ 
tanzlers, da er auf der Univerſitaͤt blos auf einen 
Prediger ſtudirt hatte. Der König gab Ihm das 
Steuerruder in die Hände, und vertrauete diefem 
groſen Geiſte alle Geheimniſſe des Staated. Ya, 
man beſtimmte ihm ſogar eine Prinzeßin zur Ge⸗ 
mahlin. Doch, nunmehr ſtand Greifenfeld auf 
der 
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der hoͤchſten, aber auch gefaͤhrlichſten Spitze ſeines 
Gluͤcks. Der hohe Adel konnte einen Bürgers - 
chen, ohne deu äufferfien Verdruß, nicht länger 
in diefer Höhe fehen. Man berarbfchlagte fich 
alfo über feinen Sturz. Dur was für Kuͤuſte, 
wird man fragen? Durch die verächtlichften und 
gewöhnlichften ; durch Derleumdungen, durch “Den 
fchuldigungen einer heimlichen Verraͤtherey. Kurz, 
der Minifter ward geſtuͤrzt. Man machte ihm 
den Proceß, und er follte 1676. den 16. un. 
feinen Kopf vertieren. Er gieng feınem Tode 
mit einer grofen Standhaftigfeit entgegen. Im 
Teiner Rede flellte er vor , daß er zwar unfhuldig 
ſtuͤrbe, weil eg allegelt dad gemeine Beſte geſucht: 
gleichwol litte er deswegen billig, weil ex dem 
Aönige mit groͤſerm Eifer, als GOtt, gedient 
hätte. 

XLI, Ein üppiger junger Menſch fagte zu einem 
Greife, den er barfuß vor fih hergeben‘ ſah: 
„Alter Bater! Es ſieht ſchlecht um dich and. 
mofern es feine andere Welt giedt.,, Der from 
me Alte antwortete: „Muthwilliger Knabe! Ti“ 
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wird aber mit dir ausſehen, wofern es eine 
giebt ? „ 


XLIL. Das Kartenhaus. 


Das Kind greift nach ben bunten Karten ; 
@in Haus zu bauen, faͤllt ihm ein. 
@6 bant, und lan es faum erwarten, 
Bis dieſes Hans wird fertig feyn. 


Nun fteht ter Bau. O melde Freude? 
Doch ah! ein ungefährer Etoß 
Erſchaͤttert plößlic das Gebäude, 

Und alle Wände reiffen los. 


Die Mutter kan in Eomberfpielen „ 
Wenn fie beu leuten Gap verfpielt, 
Kaum fo viel banges Schreien fühlen, 
wis ihr beſtuͤrztes Kind jetzt fuͤhlt. 


Doc, wer wird gleich den Muth verlieren ? 
Das Kind entſchließt fich ſehnſuchtevoll, 
Ein neues Luſtſchloß aufzuführen, 
Das dem zerfiörten gleichen fol, 


Die Sehnſucht muß den Schmerz; beflegen: 
Das erfte Haus fteht wieder ba. 
Wie lebhaft war des Kinds Vergnuͤgen, 
mis es fein Haus von. neuem ſah! 


Nun will ich mich. wol beffer hüten, 
Damit mein Haus nicht mehr zerbricht. 
Tiſch, ruft das Kind, laß dir gebieten „ 
Und ſtehe fer, und wackle nicht! 
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Das Haus bleibt unerfchättert ſtehen, 
Das Kind hört auf, ſich zu erfreun ; 
Es wuͤnſcht es wieder neu zu ſehen, 
Und reißt es bald mis Willen ein, 
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Schilt nicht den Unbeſtand der Güter, 
Du fiebft dein eigen Herz nicht ein; 
Veraͤnderlich find die Gemüther, 

So mußten auch die Dinge ſeyn. 


Bey Gütern, bie wir ſtets genieſſen, 

Wird dad Vergnuͤgen endlich matt; 

Und würden fie ung nicht entriſſen, 

Wo find ein nen Wergnägen fiatt ? 

Gellert. 

XLIII. Es iſt thoricht und andlich, wenn 
man feine kuͤnftigen Schickſale durch allerhanb 
laͤcherliche und vorwitzige Kuͤnſte erfahren will. 
Eben deswegen, weit ung die Wiſſenſchaft ſehr 
fchädlich feyn würde, bat fe GOttes Weisheit 
vor und verdedet. Es wäre erfilid uns ſelber 
hoͤchſt nachtheilig. Wer meiß nicht, daß wir, 
wenn wir unfer Glück vorher fehen follten, aus 
Stolz und übermäfiger Freude unfere Handlun⸗ 
gen, die und dor zu demfelben den Weg bahnen 
follen, 
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folfen, vermisren würden. Sa, wir würben es 
felbR verhindern, daB mir diefed Glüͤck nicht er⸗ 
reichen koͤnnten. Denn unfere eigene Weisheit 
kaͤme dazu, und würde den Plan, melchen die 
göttliche Weisheit entworfen hat, meiftern und 
verderben. Der Weg, den GOtt erwaͤhlet, wuͤr⸗ 
De und zu rauh und gu langwierig vorkommen, 
Ich glaube nicht, daß Joſeph der grofe Mann 
geiworden wäre, wenn er in bie Zufunfe hätte 
blicken, und feine Ketten und Bande feben follen. 
Aber flieg er nicht aus dem Kerker auf den Tri 
amphwagen? Hiezu koͤmmt noch diefed, da unfer 
Glück fih auf taufend andere Deränderungen in 
ber Welt beziehet, bie alle ſich vorher zutragen 
müflen,, daß und GOtt alle diefe Zufälle zugleich 
entdecken müßte, Eurs, daß er uns bie Buͤcher 
der Schickfale öffnete. Doch gelebt, daß GOtt 
dieſes ohne Nachtheil feiner Majeſtaͤtsrechte thun 
koͤnnte; ſo wuͤrden wir nun auf einmal aufhoͤren, 
ſchoͤne Handlungen zu verrichten. Denn wir 
übten nunmehr Feine Tugenden mehr aus, fonts 
dern wir würden, indem mir olein anf Die zu⸗ 

kuͤnf⸗ 





Die glückliche Unwiſſenheit. 78r 


Eünftige Belohnung derſelben fähen, eine blos ges 
winnfüchtige Arbeit verrichten. Und ich zweifle, 
ob wir nicht grofe Lafter dabey begiengen, um dies 
fe oder jene Hinderniſſe, die mit in den Plan uns 
ferd Gluͤcks hinein gehören , zu heben. Dian fee, 
dag und am Ende unglädliike Schickſale treffen 
follten ; fo ik e& wol ganz gewiß, daß niemand 
ſchwere und gefährliche Arbeiten und Gefchäfte 
übernehmen würde ; und weder Grotind noch 
Greifenfeld würden ſich für dad Vaterland aufs 
geopfert haben, wenn ihre Blicke bis an dad Ems 
de ihrer Laufbahn gereiches Hätten. Alſo würde 
denn, diefe® Dorberfehen dem Staate ben gröfes 
fien Schaden thun. Es wuͤrde wenige edelmüthls 
ge Reguloß geben, bie, um dad Vaterland zu 
erhalten und zu retten, im ihren vorbergefebenen 
Untergang freywillig hineingiengen. Jnudeſſen 
wiſſen wir fo viel, (und dieß iſt auch genug) daß 
ein Tugendhafter nothwendig glückſelig werden 
muͤſſe, und das Laſter fein anderes, als ein hoͤchf 
unfeliged Ende nehmen koͤnne. Wir willen fo 
| viel, als wir zu willen nöthig haben, daß wir 
unſern 
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unſern Pflichten ein Genuͤge leiſten koͤnnen. Der 
Fromme iſt in der Hand GOttes. Er mag leben 
oder ſterben, fo iſt er des HErrn. Er forget alfo 
vernünftig, aber nicht ängfllich, da er weiß, daß 
der Allerweiſeſte und Allermächkigfie für ihm forge, 

XLIV. Drey Neifende fanden unterwegs einen 
Schatz. Weil fie aber fehr hungrig waren, fo 
mußte der , welchen daß Loos traf, in das naͤch⸗ 
fle Dorfgehen und Speiſe holen. Im Dingehen 
Dachte er, wie, wenn du den Schatz ganz allein 
hätten? Doc, das iſt nicht unmöglich. Ich will 
die Speiſen vergiften, fo werben fe flerben. 
Nun wird er den Schag gewiß allein haben ? 
Mein. Diele beyden hatten ihn , ihrer Abrede 
gemäß, ehe fie ich niedergeſetzt, um Die ohne ihr 
Wiſſen vergifteten Speiſen zu ſich zu nehmen, 
aus Geis, tobtgefchlagen. Go hat die Geldſucht 
drey Freunde getöbtet ! Denn dad Wort ded Apo⸗ 
ſtels iſt leider nur allzuwahr: Die da reich wer 
den wollen, fallen in Verſuchung und ſchaͤdli⸗ 
Ge Strike. Die Tugend hingegen macht ge 


treue Freunde und in der That glückliche Leute 
XLV. 





4 


Der eble Freund. 783 


XLV. Als dee Here von Chatelet für den 
Herzog von Montmorencn bey dem Könige aufs 
beweglichfte um Gnade flehete ; fo fprach der Mon⸗ 
ar: „Ich glaube, ihr würdet wol gar einen 
Arm drum geben, wenn ihr den Herzog beym Le⸗ 
ben erhalten Eönntet?,, Der großmütbige Freund 
antwortete: „Ja, alfergnädigfier Herr, ich gäbe 
wol meine beyden Arme Hin, wenn tch nur den 
einen damit retten Fönnte, der für Em. Majeflät 
fo viele Siege erfochten hat?, Eo beredt und 
kuͤnſtlich wußte Diefer kluge Mann einem erzuͤrn⸗ 
ten Monarchen die Verdienſte eines Unterthans 
und zugleich Die Pflichten der Erkenntlichkeit ges 
gen denfelben vorzuhalten. 


XLVI. Der baronifiste Bürger, 


Des largen Vaters fiolger Sohn 
Ward, nach des Waters Tod, Here einer Million, 
Und, für fein Geld , in kurzer Zeit Baron. 
Er nahme fih vor, ein grofer Mann zu werben, 
Und ahmte, wenn ihm gleich der innre Werth gebrach, 
Doc die gebietrifhen Geberden 
Dee Grofen zuverſichtlich nach. 
Bald. münfht er ich des Staatsmanns Ehre, 
Vertraut mit Zärften umzugehn; 


Bald 
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Bald wuͤnſcht er ſich das Gluͤck, dereinſt vor einem Heete 
Mit Lorbern des Eugens zu ſtehn. 

Kurz, er blieb ungewiß, wo er mehr Anſehn hätte, 
Ob in dem Feld, ob in dem Kabinerte 3 


Smdeffen war er doch Baron; 
Und ſein SBerdienft, die Million, 
zieh fich, zu alles Wolle Entzäden, 
In Käufern und Hepducken bliden, 
Er nabm die halbe Stadt in Eold, 
Bedeckte fib und fein Befolg mir Gold, 
Und bruͤſtete fich mehr in feiner Staatskaroſſe 
As die daran gefpaunten Roſſe. 


Er war ber Schmeichler Maͤcenat. 
Ein Geck, der ihn gebüdt um feine Gnade bath, 
Und «ließ, was fein Stolz begonnte, 
NRecht unverſchaͤmt bewundern kormte. 
Der kam ſogleich in jener Freunde Zahl, 
In der man mit ihm aß, ihn lobt, und ihn beſtahl, 
Und, wenn man ihn betrog, zugleich ihm überredte, 
Daß er des Argus Ungen hätte. 


Was braucht es mehr als Stolz und Unrerſtaud, 
um Millionen durdyubringen ? 
Unſichrer ift fein Schatz, als in des Juͤnglings Haud, 
Den Wolluſt, Pracht und Stolz zu ihren Dienſten zwingen. 
Der Here Baron vergaß bey feinem groſen Schat 
Den Staatsmann und den Deld, ward Aunzeih in 


VBerſchwenden, 
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Und fat in kurzer Beit fein Gut in fremden Händen ; 
Starb arm und unberähmt. Kurz er bewies den Sah: 
Daß Eltern Ihre Binder haſſen, 


Wofern fie ihnen nichts als Reichthum bins 
serlaffen. 

Gellert. 
XLVII. Ais Wuard 3. vor Kalaié lag, 
und bereits Anſtalt zum Stuͤrmen machte; fo 
ließ er den Einwohnern ſagen, daß er ihnen 
noch drey Stunden Zeit geben wollte, ſich zu 
bedenfen. Unterdeſſen aber ſollten ſechſe vom 
ihnen am Shore fliehen , im biofen Hemde und 
Den Strick am Halſe, Die er ,„ fo bald ſich die 
Bürger in dieſen drey Stunden zur Uebergabe 
noch nicht verkanden haͤtten, auf der Stelle 
aufhängen laſſen wollte. Sechſe son den Bon 
nehmfien des Volls bothen ſich frepminig hiezu 
an, und waren bereit, ihr Leben zu laſſen, ums 
Dadurch das Leben ihrer Mitbürger zu reiten. 
Vergebens fuchen die, naͤchſten Auverwandten 
Darch ihr bewegliches Flehen diefe frepiiligen 
Opfer von ihrem Tode abzuhalten. Sie blei⸗ 
ben ſtandhaft und unbeweglich. Man liefert 
MUCH TH, Dodd fie 
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fie hierauf im dieſem erbärmlichen Aufzuge im 
die Hände des erbitterten Giegerd ; man führs 
fie sum Galgen. Gie allein bleiben suubeweg- 
lich. Aber die Königin ward durch dieſen Ans 
blick fo geräßrt , Daß fie für diefelben eine Kan 
bitte bey ihrem Gemahle einlegte, und ihm fo 
wichtige Gründe vorhielt, daß er fle begnadigte. 
Die Vornehmſten unter ihnen ‚waren Euſtach 
von ©. Peter, Johann von Yir, Jakob und 
Peter Viſant. 
XLVIII. Johann Philipp Baratier ward 
u Schwabach im Jahr 1721 den 19 Jenner 
gebohren. Sein Vater, Sranz Baratier, war 
der Hirte der daſelbſt ſich aufhaltenden franzts 
ſiſchen Flüchtlinge. Da biefe Heerde klein war: 
fo konnte dieſer gluͤckliche Water feine meiſte Zeit 
auf die Bildung feined Sohnes wenden; und ich 
ſeze bier feine Schrart zur Nachahmung, wenig; 
ſtens Im Hauptwerke, ber. Im dritten Jahre 
koͤnnte derſelbe ſchon fertig leſen. Da der Ba 
dieſes merkte, fo legte er ibm unvermerft in 
Goldpapier eingebundene Bilderbuͤcher umter die 
Augen, 
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Augen. Der junge Baretier lad die Erklärung 
der Kupfer ſehr begierig, und diefe Bücher was 
ren auch fein Spielen. Bald führte er fie 
auf einem Eiginen Wagen von einem Orte zum 
andern, bald bauete er damit Haͤuſer und Thuͤr⸗ 
me, bald eine Bruͤcke. Als er feine französ 
Kiche Mutterfprache reden konnte, fo mifchte der 
Vater dann und wann ein Inteinifches Wort 
mit unter. Dieſe fiengder junge Baratier fo begies 
rig auf, daß er bald hernach mit feinem Vater lateis 
nifch, mit feiner Wärterin teutſch, und mit feiner 
Mutter franzöfifch, redete. 1725 im Julio fieng der 
Vater das Griechifhe mit ihm an, und in fünfzehn 
Monaten las der Sohn ſchon die Hiflorifchen Buͤ⸗ 
cher der Bibel ohne Ueberfegung , im Griechi⸗ 
fen. Im daranf folgenden Jahr wurde ihm 
Die bebräifche Sprache mit fo gutem Erfolge 
Beygebracht , daß er drey Fahre nachher dem he⸗ 
braͤiſchen Tert, umd fogar die Mabbinen ind Las 
teiniihe, ohne Huͤlfe, uͤberſezte. Im J. 1732 
brachte er ſchon eine uͤberſetzte Reiſebeſchreibung 
des Rabbi Benjamin zu Stande, welche hernach 
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mit feinen Aumerkungen zu Amſterdam gedruckt 
ward. Im J. 1735. widerlegte der junge Das 
zatier den Socinianer Sam. Krell und felbf den 
Socin, weiches fo viel war, als fr David mit 
Goliath fämpfte. Damals befanı ew auch den 
kahnen Einfall, die Longitudo zu finden , und 
wechfelte darüber mit der Londner und Yarifem 
Akademie Briefe. In eben: dDiefem Jahre wur 
de diefer junge Gelehrte Sr. Majeſtaͤt, dem had 
feligen Könige von Preuſſen, vorgefiellt ; und 
von diefer Zeit an fah man ihn immer am Hofe 
oder unter Verſammlungen vos grofen Gelcht 
ten. Damit nun diefer vorteefliche Seiſt ſich 
anf einens gröfern Felde noch weiter ausdehnen | 
Edunte ; fo machte der König den Alters Dem | 
Bararier zum franzöfifchen Prediger in Halle, 
. and dem jungen gab ber Monarch ein Jahrge⸗ 
halt. Alſo gieng er 1735. nach Kalle, empfing | 
den 9 Merz die Magifterwürde und ſtudirte 
hierauf die Rechte. Er hielt Ach faſt immer 
in Daufe anf, und Hatte mus eine kleine Anzahl 
iu 


Da frÄßjeltge Gelehrte. 980 


funger Gelehrten um ih. Es 8 merkmärbig, 
Daß fi bey ihm der grofe Geſchmack in den 
Wiſſenſchaften megen der darin entdeckten Un⸗ 
gemißheit, im dieſen Jahren , in melchen andere 
denfelben erſt befommem , ziemlich vermindert 
Hat, obgleich das Studiren immer feine einzige 
Ergoͤtzlichkeit war. Und is ben letzten vier Jah⸗ 
sen ſeines Lebens verbarg er feine Wiſſenſchaft 
nit dem größten Bleiffe, und - 7 
* me dem erfien Anſehen nach, 
keichte Zufaͤlle, die ſich aber abänderten und vom 
Zeit zu Zeit verſchlimmerten. Die Buͤcher, 
zwifchen welchen er Ing, umserflügten feine Ge⸗ 
dult. Endlich aber ſtarb er den 5 Okt. 1740. 
ſo, wie eine ſchuel anfgeſchoſſene Pflanze, weis 
che dad Mans ihrer Gäfte zu fruͤh erſchoͤvſt Hat, 
mund welcher eb zulebt an Zufuß geheiche, in ide 
ven ſchoͤnſten Bier verbläßet. Alle Gelehrten 
wurden Durch den Tod eines fo hoffuungsuohen 
uud mgendhaften Seiſtes betruͤbt. 
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XLIX, Die folgende Schilderung and den 
Memoires pour fervir a l’hift. univ. von einem 
der größten Staatsmaͤnner kan ums vom vielen 
derſelben Überhaupt einen Begriff geben. Ar⸗ 
mand “Jean du Pleßis de Richelieu, heißt ed do 
felbft,, war mit einem grändlichen und glänzen 
den Verflande , einer lebhaften und fruchtbaren 
Einbildimgäfraft und einem erbabenen Derien 
gebohren , das der größten Unternehmmmgen fähig 
war. Er liebte die Gelehrſamkeit und die ſcho 
nen Künfte. Er war frepgebig, prächtig, ein 
guter Freund, ber feine Gluͤcksgeſchoͤpfe zu allem 
erhob, ein unverföhnlicher Feind, ber nichts 
vergeben kounte. . Der Ehrgeig war feine hert: 
ſchende Neigung. So geſchmeidig und trozig, 
hochmuͤthig, gebuldig , rachſuchtis, matärlich, 
gekuͤnſtelt, eitel und befcheiben er war: fo Gäste 
man ſagen follen, Daß ihn Die entgegen gefehteflen 
Leidenfchaften wechſelsweiſe beherrichten , da er 
doch, eigentlich zu reden, wur eine einzige hatte, 
welche feine unumfchränkte Begierde war, den 

erſten 
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erften Poſten zu befleiben , weichen nur ein Uns 
serthan erreichen konnte, und ſich in demſelben 
ſchlechterdings zu bebanpten, es möchte auch for 
fien,, was es wollte. Alle ſeine Äbrigen Begier⸗ 
den ſtanden gleichſam dieſer einzigen zu Gebote 
und bezogen ſich auf ſie, wie auf ihren allgemei⸗ 
nen Grund. Sie war die Seele der. Übrigen. 
Er wußte fie hervorleuchten oder verſchwinden zu 
kaffen , nachdem fie ihm zu feinen Abfichten noth ⸗ 
wendig oder unuäze waren. .. Er. war Herr feis 
nes Humenrd, feines Geſichts, feiner Zunge, 
feiner Augen, feiner Thraͤnen, und gebrauchte fie 
alle nach der Beſchaffenheit feiner Affairen und 
nach dem Intereſſe ſeines Gluͤcks. Er erhob ſich 
durch Geſchicklichkeit, and erhlelt ſich durch dem 
vortheilhaften Gebrauch feiner Gaben, 

L. &Dtt hat in ber Einrichtung unſerer Les 
benszeit die allergrößte Weißheit und Liebe beeb⸗ 
achtet. Es iſt eine Gnade, daß biefed Lehen 
nicht zu lange dauret, und daß wir nad einer 
gewiſen Zeit in Die völlige Bemeinfchaft mit GOtt 
kommen koͤnnen. Es if aber auch Guade, daß 
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er und das Vergnügen gͤnnet, etwas Gutes im 
Der kurzen Rebenszeit ausrichten zu koͤnnen, une 
geachtet er dem menfchlichen Seſchlechte ohne und 
die groͤſeſten Wohlthaten erzeigen Fönnte. Die 
rechte Anwendung der Zeit und unferer Kräfte, 
am GOet zu verberrlichen und bie Menſchen gläds 
Icher zu machen, nennet man bie Arbeit. Gie 
es, iu weiche GOtt die Ruhe des Geiſtes, bie 
Zufriedenheit, die Sicherheit für Laſtern und die 
Geſundheit geleger hat. Sie iſt ed, weiche ducch 
ihre Belohnungen einige fo fehr angeſpornt hat, 
daß ihr ganzes Leben eine Kette von lauter gw 
ten Bemühungen gewefen iſt. Vom Janus 
Gruter fagt Slapdee , daß bie ſteißigſten Gelche⸗ 
ten gegen diefen Mann träge Lente beiffen könne 
sen. Faſt kein Monat vergieng,, darin Sruter 
nicht ein nuͤtzliches Buch ansgearbeitet hätte, 
Stanz Junius fland Sommer und Wirter fröh 
um vier Uhr auf. Um Eins foelfte er und 
trieb Bid drey Uhr einige Leibesübungen, Die 
Übrige Zeit fand man ihn immer befchäfftiget: 
Melanchthon aber und vornenlich Zusber, bes 
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Halten doch den Vorznug. Man rechne nur Die 
Briefe, Predigten, Bücher, Reifen und Gefchäffs 
te des fel. Luthers zuſammen; fo wird man faum 
begreiffen können, wie ein einziger Mann fo viele 
Dinge babe andricheen innen. Alſo ahmet 
der Ehrift feinem Heylande nach, bey dem jeder 
Augenblick eine, den Menfchen erwieſene Wohl⸗ 
that war. Laßt ums fo viel Guteß thun , als 
wir bey dem Hingange zu GOtt und ins Gerich⸗ 
te, wünfchen werden, getban zu haben. - 


LI. Mylord Sale war, nach des Biſchoffs 
Burner Berichte, ein fo gerechter Richter, daß 
man ihn durch nichts Bewegen fonnte, nur im 
geringfien das Recht zu verdrehen. Einsmals 
hatte der Diener eines Biſthoffs, der ſein guter 
Freund mar, was ſtrafwuͤrdiges begangen. sale 
firafte denſelben, wie einen andern Verbrecher. 
Und als der Biſchoff fich mierken ließ, daß ihn 
dieſes verdröfe fo fagte Sale ihm ins Geht: 
„was mepnen Sie, werm mid GOtt fragen 
wird: warum haft du diefem durch die Finger 
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gefeben ? Sollte ich wol alddann fagen dürfen: 
daß er des Biſchoffs Bedienter gewefen ſey? 

Laßt und die vornehmſten Cebensregeln, die 
Ach dieſer fromme und gerechte Mann zur täglis 
chen Erinnerung aufgefchrieben hat, herſezen. 

Des Morgens ift meine Pflicht: 1) rein 
Her; zu GOtt zu erheben und ihm für die Er⸗ 
haltung meiner Gefunbheit und meine Lebens zu 
danken. 2) Meinen Bund mit GOtt durch SE; 
fum zu erneuern , und zwar burch einen thätigen 
Glauben, durch einen feſten Borfag, GOtt ge 
treu zu bleiben : durch Gebeth, durch Betrach⸗ 
tung meiner Schwachheiten und berjenigm Stri 
de, die einem Ehriften in der Welt geleget find. 

Des Tages Über bin ich fchuldig,, 1) ED 
darin, wozu er mich beruft, sach des Apoſtels 
Ermahnung, treulich , fleißig und mit Sreuden 
zu dienen , und nicht mehr Befchäffte anzuneh⸗ 
men, als ich recht ausrichten kan, a) Ich muß 
in allen Verrichtungen dahin fehen, wie ch SOt⸗ 
tes Ehre auf die befie rt befördern könne. Um 
ser der Mahlzeit will ich von göttlichen und ga 

un 
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ten Dingen reden, und mich in Effen und Zrinfen 
mäßig verhalten. 

Wenn ich allein bin, will ich ı) aufs fleiſ⸗ 
figfte mein Herz für unanſtaͤndigen Gedanken 
undefleckt zu erhalten fuchen, und, um biefe zu 
vertreiben , will ich den Zufland meiner Seele 
unterfachen , mir die ungewiſe Zukunft JEſu 
Ehrifti, meinen Tod und das Gerichte vorſtellen. 
2) Ich will über meine Seele wachen , und, fie 
insbefondere in ber wahren Ermiedrigung umd 
Demuth zn erhalten, mir beſtens angelegen ſeyn 
laſſen. J 
Wenn id in Geſellſchaft bin, fo will ich 
1) mit jedermann, ja auch mit dem Geringſten, 
freundlich und aufrichtig umgeben. 2) Boh GOtt 
und von Religionsſachen will ich nie anders, 
als mit der größten Ehrerbietung,, fprechen ; 3) 
mich aufs forgfältigfe hüten , daß ich im Feiner 
Bade jemanden ein boͤſes Exempel gebe. 4) Din 
gegen will ich dahin fehen, daß ich immer von 
andern was lerne und ihnen eine gute Eigen: 
shaft abmerfe, 

| Des 
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Des Abends erfordert meine Pflicht, daß 
ich 1) wohl überlege, was ich den Tag über ge 
tban, und 2) woferne ich GOtt beleidiget habe, 
daß ich ihn demuͤthig um DBergebung Bitte, und 
hierauf den feflen Vorſatz falle , kuͤnftig wachſa— 
mer su ſeyn. 3) Habe ich aber den Tag über 
meine Pflichten in Acht genommen : fo wii id 
der Güte GOttes danken, bie meinen Fleiß, im 
der Heiligung zuzunehmen, fo guäbig geſegnet 
bat. 

LII. Der felige Spener war einer der größ 
ten Theologen, die jemals die Kirche GOttes ge 
habt Hat. Er beſaß eine weitläuftige und gründe 
liche Gelehrſamkeit, and eine ungeheuchelte Froͤm⸗ 
migkeit. eine Urbeitſamben harte kaum chres 
gleichen. Er wußte aber ſeine Geſchaͤffte ſo or⸗ 
dentlich einzutheilen, daß er Zeit zu deu Ver⸗ 
richtungen ſeiner Aemter, Zeit zu Briefen, deren 
er jährlich uͤber 600 ſchrieb; Zeit, auch von den 
seringften Menfchen Beſuche anzunehmen unb 
denfelben Rath zu ertheilen ; Zeit endlich für 
ſich, für den Staat, für die Kirche und für une 

süß 
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zaͤhliche Perſonen, die ſich in fein Gebeth empfah⸗ 


len, und deren Namen er aufſchrieb, zu bethen 
übrig hatte. Seine Liebe erſtreckte ſich über alle 
Menfchen und fe gar über feine Zeinde. Und 


Diefe bewog ihn, Daß er faft von den fchlimmflen - 


Menſchen noch immer was gutes hoffte. 

Doch , was den Glanz aller diefer vortreff⸗ 
Iichen Eigenfchaften am meiften erhob, das war 
feine ganz ungemeine Demuth. Mehr als ein: 
mal befennet er im fsinen geiftreichen Schriften 
feine eigene Zehler und Schwachheiten. Bald 
Elaget er feine Menfchenfurcht an, bald betrübs 
er fich über feine Kalte im Gebeth. Kr bath 
Daher, wann ihn jemand in einer wichtigen An⸗ 
gelegenheit um feine Fuͤrbitte erfuche hatte, ein 
paar Kinder GOttes zu ſich, daß fie mit ihm 
den Vater gemeinfchaftlich anflehen möchten. 
War das Gebet verrichtet ; fo wußte ex nicht, 
wie er ihnen die Gefaͤlligkeit, diefe jene für die 
angenehmfte Pflicht hielten, genug verdanken fol 
te, Dad Lob, das ihm von andern gegeben wor⸗ 

ben, 
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den, bielt er für eine Verſuchung, und er ward 
gleich bange, weil er befürchtete ,„ daß er etwa 
Aulaß dazu gegeben hätte. Chriſtus war fein 
Alleäs. Wenu nur der grofe Heyland durch feine 
Dienfte verberrlichet wurde ; fo war er zufrieden 
und verlangte nichts für ſich, als die Ehre um 
Gnade, einer feiner geringfien und treuſten Knech⸗ 
se zu ſeyn. Ungeachtet feiner überhäuften Ars 
beiten, genoß er doch, weil er fehr regelmäßig 
lebte , einer vollfommenen Gefundheit, und nur 
vor dem Antritte feines Amtes in Dresden ward 
er gefährlich Franf. Als ihn aber GOtt auch 
von diefer Krankheit wiederum gnädig befreyete: 
fo gelobte er GOtt feyerlih an, Künftig ſich 
ihm ganz zum Opfer zu übergeben und die übrle 
gen Lebendtage aufs treulichfie zu feiner Ehre ans 
zuwenden. Und der Erfolg hat es gewieſen, wie 
forgfältig und getreu der theure Spener dieſe 
neie Gnade aͤngewendet habe. Als er flarb, 
So bezeigte ee, daß er fi) blos auf GOttes 
‚Barmherzigkeit in Chriſto verlaffe. Es ift merfs 
wÄrdig, daß er ansdräcklich verboten has, ihm, 

wenn 
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wenn er tobt wäre, nur ein ſchwarzes Faͤſerchen 
anzuziehen. Denn dadurch wollte er feine le: 
bendige Hoffnung amzeigen,, daß er nun aus der 
ſtreitenden in die triumphirende Kirche überges 
gangen wäre. Und dieſes geichab 1705 den 5 
Gebr. in dem 71 Jahr feines Alters. 
LIII. Die Liebe der Gelehrten zu ſich und 
chren Geburten berfuͤhrt fie oͤſters zu einem recht 
lächerlichen Stoll. Der Jtaliäner , Belmans 
tes Bagnolus, verlangte, daß jedermann, wo 
er hinkaͤme, vor ihm anffteben follte. Died uns 
terließ einft jemand. Sogleich brach der aufges 
blaſene Thor in dieſe grosſprecherſchen Worte aus: 
„Wie, und ihr kennet den Hrn. Abt Kagnolus 
nicht? den beruͤhmten Verfaſſer ſo vieler Helden⸗ 
gedichte und des Gedichts von der Zerſtoͤrung 
der Stadt Aquileja. Was, von dieſem Manne 
ſolltet ihr nichts gehoͤret haben „ Ervythraͤus 
ſtellet in ſeiner Pinakothek noch einen andern 
Gelehrten auf, der gewis in der Klaſſe der Pe 
danten dem Abte den Rang Nicht geben würde, 
Es if derſelbe Angelus Angelote. Diele 
j Mann 
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Mann ſtellte ih auf die Strafe und bat 
Voruͤbergehenden, daß fie ihm ein ſchweres 
ma aufgeben möchten, worüber er aus dem € 
reife eine Ntede. von einer halben oder ga 
Stunde halten koͤnnte. Und ehe nicht die 
bi8 zum DIXI vollendet war ,„ ließ er ſie 
vom Flecke. So drang er jedem feine W 
auf. Umſonſt fonnte man diefe Maritäten 
möglich verlangen. Man hatte alfo das : 
gnügen , diefen Marktſchreyer, ohne vieles 
thigen ,„ auch ben Tifche zu Haben , wo er 
Epeijen mit feinem gelehrten Wig wuͤrzte. 

LIV, Themiftofles brachte durch folgen 
Syllogiſmus (Sorites) ganz natuͤrlich here 
Daß fein kleiner Sohn der größte Herr in g 
Griechenland wäre. ,, Die Achenienfer find . 
sen über die übrigen Griechen : Ich bin $ 
über die Athenienfer, Deine Gemahlin über n 
und mein Sohn über meine Frau. ,, 

Ein junger Hear von Paris ſchlos «a 
Europa if der ſchoͤnſte Weittheil: Frank 
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die fchönfte Provinz im Europa: Meine Stube 
it das ſchoͤnſte Zimmer in Paris: Ich bin die 
fchönfte Zierde in meinem Zimmer, Alſo bin ich 
die fchönfte Perfon auf der ganzen Welt... Rich⸗ 
tig gefchloffen ! 
LV, Amynt. 

Ampnt, der ſſch in grofer Noth befand, 

Und, wenn er naicht die Huͤtte meiden wollte, 

Die hart verpfänder war, zehn Chaler ſchaffen follte, 

Bath einenreihen Mann, in deſſen Dienk er ſtand, 

Do diefesmal fein Herz vor ihm nicht zu verſchlieſen, 

Und ihm zehn Thaler vorzuſchieſen. 

Der Reiche gieng ded Armen Bitten en. 

Denn gleich aufs erke Wort? uch wein! 

Er ließ ihm Zeit, erft Chränen zu vergieftens 

Er lieh ihn lange troſtlos ſtehn! 

And oft um BDtted Willen chen, 

Und zwepmal nad ber Chuͤre gehn, 

Er warf ihm er mit mandem harten Fr 

Die Armuth vor, und flug hierauf 

Ihm in dem dien Rechnmgsbuche 

Die Menge boͤſer Schuldner auf, 

Und fuhr ihn ( denn Dafür war er rin reicher Mann,) 

Bey jeder Poſt gebietrifh ſchnaubend an. 

Dann fieng er an, ſich zu entſchlieſſen, 

Dem redlichen Anyat, der ihm die Hendichtiſt gab, , 

Auf ſechs Procent gehe Thaler verzufbiehen, 

Und dies Procent sog er gleich eb. 

Inden, daß ned der Brite sähltes 
sim, Sch, ı Th. Eee Ar 
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Eo trat fein Handwerksmann bereim, 
Und bath, weils ihm am @elde fehlte, 
Er follte doch fo gätig ſeyn 
Und ihm den kleinen Reſt bezahlen. 
Ihr kriegt jetzt nichts, fuhr ihn dee Schulbherr an; 
Ulle in der arme Handwerlemann 
Bath ihn zu wiederholten malen, 
Ihm die paar Thaler auszuzahlen. 
Der Reiche, dem der Daun zn lange ſtehen blich 
Fuhr endli anf: Geht fort, ihr Schelm, ihr Dieb! 
„Tin Schelm? Dies wäre mir nicht lieb. 
„34 werde sehn und fie verklagen ; 
„Ampnt bort hate gehört,,, Und eilend gieug der Mann: 
Ampnt! fieng dranf dee Wuchtrer an, 
Wenn fie euch vor Gerichte fragen : 
So könnt ihr ja, mir zu gefallen, fagen, 
Ihr hättet nichts gehört. Ih wil euch dankber fee, 
Und euch, ſtatt zehn, glei zwanzig Thaler leiha, 
Denn diefen Echimpf „den er vom mir erlitten, 
Ihm anf dem Rathhaus abzubitten, 
Dies würde mie ein ewger Vorwurf ſeyn. 
Kurz, wollt ihr wich nicht, als ein Zeuge, kraͤnken; 
So will ih euch die zwanzig Thaler fehenten, 
So kommt ihr gleich aus aller eurer Noth. 
Herr, ſprach Ampnt, ich babe feit gween Tagen, 
Fuͤr meine Kinder nicht fatt Brodt. 
Sie werden Aber Hunger Flagen, 
. &o bald fie mich ume wieder ſehn. 
Es wird mir an die Seele gehn. 
Die Schuldner werden mid aus meiner Hätte jagen; 
Allein, ich wils mit GOit ertragen, 
| GStreidt 
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Streit euer Geld, das ihr mie bietet, ein, 
Und lernt von mirdie Pflicht, gewiſſenhaft zu 
feyn. 

LVI. als Maſſillon, der nachher Bifchof 
zu Klermont geworden, feine berühmte Predigt 
von ber geringen Zahl der Auserwählten hielt; 
fo fam in derfelben eine Stelle vor, bey welcher 
fih der heftigſte Affekt aller feiner Zuhdrer bes 
maͤchtigte. Faſt ein jeder richtete ſich mit einer 
Bewegung, deren er fich nicht bewußt war, in die 
Höhe. Das Geräufch und das Entfeßen in ber 
ganzen Kirche war fo ſtark, daß beynahe der Red⸗ 
ner felbft verwirrt gemacht wurde. Und biefe 
Verwirrung diente nur dazu, das Pathetifche dies 
fer Stelle zu vermehren. Hier ift fie: „Ich fes 
„ze den Sal, meine Zubbrer, daß jebt gerade 
„diefe Stunde für und alle die lebte fen; daß 
„ſich der Himmel über unfern Haͤuptern erdffne; 
„daß die Zeit vorbey fey und die Ewigkeit anfan⸗ 
„ge; daß JEſus, unfer Heyland, in dieſem Aus 
„‚genblie erfcheine, um und nach unfern Werken 
„zu sichten, und daß wir bier alle verfammlet 
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„wären, um das Urtheil des ewigen Lebens, oder 
„des ewigen Todes aus feinem Munde zu verneh⸗ 
„men. = s Und num frage ich euch, meine Zus 
„börer , eben fo vom Schrecken gerüßrt , wie ibe 
„selber, indem ich mein Schickſal nicht von dem 
„eurigen trenne, fondern mich in eben biefelben 
„Umftände fege, in dessen wir alle einmal ver 
„GOtt, unferm allwiffenden Richter, werden er 
„Tcheinen müflen : ich frage euch, wenn JEſus 
„in diefem Augenblicke mit aller feiner Herrlichkeit 
„erſchien, um die erfchreckliche Trennung zwiſcher 
„ben Gerechten und ben Suͤndern zu made; 
„glaubet ihr wol, daß der gröfte Theil felig wire 
„de? Glaubet ihr, daß die Zahl Der Gerechter, 
„der Zahl der Sinder wenigftens gleich Lime? 
„Slaubet ihr, daß, wenn er jetzt die Werke der 
„yrofen Menge, welche fich In diefer Kirche befins 
„det, unterfuchte, er auch nur zehen Gerechte 
„unter euch finden wuͤrde ? Ja, ich frage, wärde 

„er auch nur einen einzigen Darunter finden ?,, 
LVUL Alle Begebenhelten, die uns wide 
unfer Verſchulden begeguen , läßt GOtt denen, 
vu 
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die fich feiner weifen Megierung überlaffen, zum 
Beften dienen, Ein gewifler Lord wollte aus Irr⸗ 
land nad) England überfahren, und in ein Padets 
boot fleigen, Die Strickleiter riß, ex fiel ins 
Boot and zerbrach das eine Bein. „Es iſt gut; 
frac) er, ed dient alles zu meinem Beſten., 
Seine Freunde fragten ihn, wie bad Zerbrechen 
eined Beins und der Aufſchub einer fo udthigen 
und wichtigen Reife ihm zum Beſten gereichen 
Ebnnte? „Die Borfehung , antwortete er, weiß 
es am beften; Ich bleibe Dabey, es dient zu meis 
nem DBeflen.,, Er wurde zuruͤck gebracht: bat 
Packetboot fegelte ab, gieng auf der See unter, 

und nur ein einziger Meufch wurde erhalten. 
LIIX. Der beruͤhmte Eraſmus von Roters 
dam hatte ein gefährliches Geſchwuͤr. Er las das 
ber zu feiner Ermunterung die bekannten Epifto- 
las obſcurarum virorum, die man insgemein für 
eine Turzweilige Erfintung Ulrichs von SYutten 
ausgiebt. Als er ungefähr auf die berbarifchen 
Worte kam: ego me diaholice iuutilem faciam; 
p ſiel er fo Karl ind Lachen, dag ihm der Scha⸗ 
Eee 3 den 
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den zu feinem groſen Gluͤck aufbrach. Go Tem 
oft auch zufälliger Weife ein ſchlechers Buch Ro 
zen fliften. 

LIX, Ein zärtliched Gewiffen zu haben und 
über die geringften Febltritte von dem H. Geiſte 
in dem Herzen beftraft und beunruhiget zu werben, 
Died iſt ein’ unfchäßbare® Worrecht der Kinde 
GOttes, als wodurch fie von Sünden abgehal⸗ 
ten und bewahret werden, daß fie dermaleins m⸗ 
Big und freudig vor dem Gerichte GOttes erfcher 
nen fünnen. Anton Auffl war Meferent von ei 
gem gewiflen Proceffe. Als derfelbe verloren gieng;; 
ſo erfiattete er der unglücklichen Parthey eine an 
fehnlihe Summe Geldes, blos weil ex befürchtete, 
daß er nicht Fleiß und Zeit genug auf, die Pris 
fung des Proceſſes gewendet hätte, Er bat nie 
mals den Nichterftubl beftiegen, ohne vorher wi 
der alle Regungen unb Neigungen, bie ih zu ei⸗ 
nem ungerechten Audfpruche hätten verleiten Fin 
uen, wider die Stärke des Eigennutzes und be 
Freundſchaft, gelämpfet zu haben, Er wog alld 
nad) dem Gewichte des Heiligthums ab, Die 
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ſes vortrefliche Lob hat Bayle vereiviget. 

LX, Ein junger Pythagoraͤer hatte einem Schue 
ſter ein paar Schuhe entwendet. Nach etlichen 
Tagen wachte das Gewiffen bey ibm auf‘, und ber 
junge Menfch hatte nicht cher. Ruhe, als bis er 
Das Geld dem betrogenen Manne wieder zugeſtel⸗ 
let hatte. Was gewinnt man durch einen Dieb⸗ 
ſtal, der dermaleins vor der ganzen Welt offen⸗ 
bar werden, und den Thaͤter um die ewige Se⸗ 
ligkeit bringen wird? Auguſtin fagt: Wo du 
das, was du andern entwendet. haſt, ihnen 
nicht wieder giebeſt; fo wird dir..deine Süm 
de nicht vergeben. Non remittitnr. peccatum, 
nifi reftituas ablatum. Kann man e8 bem.Eis 
genthuͤmer nicht wiedergeben, fo gebe man ed den 
Armen. 

LXI. Die folgende Cechahte beweiſet ſchon 
ganz allein den Werth der Erziehung, als die 
allein den Menſchen von den Thieren unterfchels 
det. Im Sept. 1731 kam ein Mädgen von 9 
bis 10 Jahren bey der Abenddaͤmmerung vor Durſt 
a das Dorf Sougi in Shampagne, Ihr ſchwar⸗ 

Eee zer 
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zer Körper war mit Lumpen uud Fellen bedect, 
und ihre Hand mit einem keuleuſoͤrmigen Stocke 
Sewafner Alle Bauren Hefen davon. Sur ch 
wer war fo entichloffen, daß er feinen grefen Hımb 
uf dieſen vermeiuten Farſten dev Binfterniß hehe 
te. Uber die Amüzonin firedte den Hund aufdie 
Erde, tanzte triannphirend auf’ ihrem erfdplagenen 
Seinde herum , verfolgte ihren Gieg, umb wolle 
eine Thür aufiprengen. Doch, ſie zog vom biefer 
Feſtung wieder ab, al nach dem Walde u, 
und kletterte auf einen Baum. Hierauf gab des 
Bilomte von Epinoy Befehl, fie zu haſchen. 
Nach vielen vergeblichen Verſuchen fellte man zus 
legt eine Frau mit Kindern unter biefen Baum. 
Die Lieblofungen derſelben und die Fifche, die fie 
der Wilden von ferne wies, bewogen fie. herum 
ter zu ſteigen, und man führte fie im Tiumphe 
ein, Mau brachte fie auf das Schloß mb im 
bie Kuͤche. Mie ein Habicht ſchoß fie auf das 
Wildpraͤt. Sie zerrig alles ungerupft wid unge⸗ 
reiniget zwiſchen den Zähnen. Wan wuſch fie 
bitranf einigemal, und fie warb weiß, Des Bis 
Toms 
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Tomte übergab. fie zuerft feinem Schäfer, damit 
diefer haudfefle Mann fürs erfle die Wildheit auf 
ihr verbannete. Sie brach fich etlichemal durch, 
und verftechte fich im Walde, wo fie mit unglauße 
licher Geſchwindigkeit Wildprät haſchte. Die Kb⸗ 
nigin von Polen nahm fie auf die Jagd, und fie 
holte die Hafen in vollem Lauf ein. Nunmehr 
nannte man fie le Blank, ımd mau fleng am, 
fie ordentlich zu erziehen. Es hielt ſehr ſchwer, 
ihr den wilden Appetit wach rohem Fleiſche, Zwei⸗ 
gen und Wurzeln zu beuehmen. Ja, Be ſprang 
einſtens, da fie ſchon zwey Jahre ein Menſch war, 
anyermuthet mitten aus einer vornehmen Gefells 
ſchaft in einen. Teich, Ein andermal mußte fie 
bey der Tafel erfeheinen. Als fie aber nichts für 
ihre Eßluſt faud; fo ſchlich fle Kch davon, ſchoß 
in den Teich, und brachte in ihrer Schürze eine 
Menge Brdfche mit „ womit fie voller Freuden bie 
Zafel befeßte, und ausrief: tien man man, dono 
klen, Endlich gewöhnte fie ſich das rohe Efien 
ganz ab. Nach ders Tode des Bilomte Im Ie 
Blank in ein Klofter, und zuletzt nach Paris, 
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Sie war noch 1752 daſelbſt, aber im I 
chen Umftänden. Als fie diejenige Daı 
che eine ausfuͤhrliche Nachricht von ihr 
gegeben hat, fragte, wie fie fi) an einen 
ren Drte, als Paris wäre, erhalten n 
gab fie diefe fchdrie Antwort: „„Warı 
mich GHtt gefucht, und von den wilden 
weggenommen, und zu einer Chriftin gen 
ben? Sollte ed darum gefchehen feyn, baf 
nun, da ich ed bin, Hungers fterben lie 
iſt nicht möglich. Ich kenne niemand, a 
Er ift mein Vater und wird für mich f 
Le Blank geftand, daß fie nicht eher, als 
fie einige Erziehung bekommen , zu denke 
fangen babe‘, und fie konnte fi) auf weni, 
ge ihres wilden Zuftandes befinnen, Bi 
Schweitern und Brüder hat fie nicht! 
LXII. Auch diefe, nach verfchledenen 
nalen gemachte Kopie ift die gröfte Lobre! 
bie Miflenfchaften und eine gute Erzieh 
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Junker Hans hat feine Geburt einem berühmten 
Befchlechte zu danken. Gleichwol hat er fich nie⸗ 
mals die Mühe gegeben, feine alten Vorfahren 
und die Gefchichte berfelben Tennen zu lernen. 
Er weis von allen feinen Ahnen. weiter nichts, 
als daB fein Aeltervater ein Edelmann gewefen 
ſey, und daß derfelbe einen adelichen Sohn ges 
zeuget habe, welcher fein adelicher Grosvater ges 
worden ift. Weiter hat er den Stammbaum feis 
ned Hauſes nicht ſtudirt, ungeachtet ed wor 5 bis 
600 Jahren berühmte Leute, ja Kanzler, Abges 
fandten, Eaiferliche und churfürftliche Raͤthe, Ges 
nerald und Oberſten aufgeftellet hat. Allein, nach 
und nach erlaltete dieſes adeliche und edle Blut; 
und 

ans ben Ergesunges.der vernünftigen 
Geele, Stüd IV. p. 299. und IV. Stüd bes 

VI. Bandes pag. 381. Die Ubficht diefer Erzaͤh⸗ 
Iung , wie ber befannten Satire im Boileau, if, 

den Adel aller Beratung zu eutreiffen, indem man 
Darin zeiget, wie man fich der Vorzuͤge feiner Bes 
burt würdig machen fol, damit ein Stand, welcher 

die Krone der Werdienfte und die Zierde eines Lan, 


des ift, durch unedle und niedrige Seelen nicht noch 
mehr in MWerachtung komme. 
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und man weis and den letzten Generationen Feis 
nen groͤſern Herrn von Bans bach, als den Uraͤl⸗ 
tervater unſers Jmukers, der im Kelege noch fo 
doc) geſtiegen, daß er Fähnbrich geworben if. 
Die nächften VBorältern des Junkers begmügten 
fich mit dem vom ihren Vorfahren erworbenen Sches 
ge vom Verdienſten, und hielten es für das bee, 
yon demfelben iu der Stille unter ſich zu zehren. 
Junker Hans ließ fchen in feiner zarten Kind⸗ 

heit viel Fähigkeit blicken. Er wußte es bey Zeis 
ten, daß er ein Edelmann wäre ; und dieſe Keunte 
mis machte auch nachher feine ganze Wiſſenſchaft 
aut, Als er sioch die erſten Hofen trug, fe hat 
er wel hundertmal den Bauerkindern, weiche feis 
ne tägliche Gefellfchaft ausmachten, mit einer 
Brohenden Miene unter bie Augen gefagt, daß er 
ein Junker wäre, Ya, niemals hat ein Edelmann 
in feiner Kindheit von ben Cigenfchaften feines 
Standes richtigere Begriffe gehabt, als umfer 
Feiner Junker. Und daher konnte ex ſich and), 
nach dem Exempel einiger anderer von del, die 
auf den verwegenen Einfall geratgen find, ihren 
Adel 


w 
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Adel ſelbſt zu verdienen, nie ſo tief etniedrigen 

daß er ſich mit dem Studirer oder mit wichem 
haͤtte gemein machen ſollen. 

Indeſſen wollten ihm doch —88*8* —* 
hochadelichen Aeltern eine ſtandesmaͤßige Erziehung. 
geben. Der guädige Herr Papa lehrte ihn rit⸗ 
termaͤßig zu Pferde ſitzen, das Gewehr auf einen 
Hafen Idfen, mit einer vornehmen. Wohlauſtaͤn⸗ 
digkeit ein Glas Wein, oder auch im Nothfalle 
ein Glas Bier trinken. Die gnädige Frau Ras 
ima aber zeigte, wie er eine adeliche Verbeugung 
machen und eine abeliche Dane führen muͤſſe; 
und dieſes Ichrbegierige Kind hatte einen fo fühle 
gen Kopf, daß es alle Arten. der Fluͤche, deren 
fi) fein Herr Papa bediente, von fich ſelbſt be⸗ 
grif. Allein mit dem Loöfchieffen der Vogelflin⸗ 
te hielt es fehr hart. Denn eine ängftliche Furcht 
und ein Ängflliches Zittern überfiel den Kleinen 
Junker allemal, wenn ex die Flinte in die Hand 
nehmen follte. Viele ſchlimme Leute haben daran 
geurtheilet, daß ber Vorrath der Herzhaftigkeit 
in der Schatzkammer des Hauſes ſchon ſehr gerin⸗ 
ge 






- 


374 unter Hans; 
ge.feyn muͤſſe. Doch, endlich begrif umfer Jun⸗ 
Ber auch diefe, einem Edelmanne fo ndthige Wiſ⸗ 
fenfchaft; und der gnädige Herr hatte eine ſolche 
Freude darüber , ald ein biirgerlicher Water nims 
mermehr haben kann, wein fein Sohn im Prime 
binmt, oder gar anf Univerfitäten geht. Seit 
der Zeit hat niemand mit mehr Wig einen Hafen 
ober ein Rebhun fchieflen innen, als Junker 
Hank, 

Unter fo vieler Hoffnung erreichte der hech⸗ 
adeliche Sprösling das funfzehnte Fahr feines 
Alters. Damals zeigte es fich ſchon ganz deut 
lich , wie unendlich weit er über alles Würgerliche 
erhaben wäre : er verfland nichts von Dem, was 
die gemeinen Kinder lernen muͤſſen, wenn fie in 
der Welt fich forthelfen wollen. Kaum Eonnte er 

ohne Anftoß eine Zeile im Leipziger Allerley, das 
ber Herr Papa ftatt der franzöfifchen und tent⸗ 
fchen Zeitungen hielt, ohne Anſtoß leſen oder feis 
nen Namen fchreiben. Died war es alles, was 
der Dorffchulmeifter und nachmalige Herr Kan 


tor, nebft dem Hofmeiſter, ihm hat bepbringen 
fun 
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koͤnnen. Zum Unglüde behielt er Beinen Hofmei⸗ 
ſter länger, als ſechs Wochen, weil die gaädige 
Grau es durchaus nicht leiden wollte, daß ein 
Buͤrgerlicher ihrem hochadelichen Herrn Sohn Bes 
fehle geben follte. Hingegen hatte der Hr. Kaus 
tor mehr Refpelt für feinen Junker, | | 

Ich weis wicht, aus was für Urfachen ber 
Vater unferd Junkers damals für ndthig befand, 
ſeinen Sohn Kriegsdienſte annehmen zu laſſen. 
Vier Wochen trug unſer Junker die Flinte, und 
ſchwang ſich in dieſer kurzen Zeit von dieſem Po⸗ 
ſten bis zu der Stelle eines Fahnjunkers. Doch 
allem Anſehen nach hatte er dieſes Stud mehr dem 
Pferde, womit der gnädige Herr Papa ben Haupts 
mann befchenfte, als ſich felber, zu verdanken. 
In biefem Stande lebte unfer Herr Fahnjunker 
einige Jahre ganz vergnuͤgt, weil er bey ſeinen 
pielen Fehlern noch immer mit hoͤflichen Verwei⸗ 
fen davon kam. 

Allein, wer kann ſich eines befländigen Gluͤcks 
ruͤhmen! Der Hauptmann unferd Fahnjunkers, 
der fich oͤfters zu Dierteliahren auf feinen Gütern 

aufs 
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aufhielt, und deſſen Kompagnie bey einer al 
grofen Gelindigkeit der Officiers gang verwild 
hielt bey dem Obriſten des Regiments um di 
andern Lieutenant an. Der Obrifte willfa 
ihm hierin. Der neue Lieutenant war tin fd 
fer , ordentlicher und arbeitſamer Wann , der 
wen Untergebenen nicht zweymal einerley Fe 
fchenfte. Seine verfühnliche Eigenſchaften hat 
ihn zu diefer Erelle erhoben. Er hatte alle w 
den geringften Betracht für die Borzige des Abı 
fondern allein bie Beobachtung des Dienſtes 
Verdienſte waren in feinen Augen adhıbar. 5 
dielem Manne erreichte das ruhige Soldatenle 
unferd Fahnjunkers dar bald feine Endſch 
Kaum waren vier Wochen verfloffen,, als fi 
täglich fcharfe Verweife vorfielen. Und als bi 
nichts fruchten wollten: fo machte endlich 1 
Lieutenants Degen auf unferd Fahnjankers Ric 
ganz unfanfte Laftfpränge. 

Je ungewöhnlicher unferm Junker dergleid 
Wegeguungen waren, befio ſchmerzlicher fielen 
ihm. Er verhoöffte anfangs, ber Lieutenant iüi 

f 
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ſich eines beſſern beſinnen, und in der Folge fuͤr 
die Hoheit eines Edelmanns mehr Achtung haben. 
Allein, der Lieutenant fuhr fort, unſern Junker 
zu beſtrafen, wenn er in ſeinem Dienſte was ver⸗ 
ſah. Endlich konnte der Herr Fahnjunker dieſes 
unadeliche Verfahren nicht laͤnger aueſtehen. Er 
ſchrieb deswegen an den Papa folgenden herzbre⸗ 
chenden Brief: | 


sohhwollgebohrnehr ger 


Gnätiger Ser Paba. 

Wenn Sie noch vein gefuhnd fiend und die gnaͤ⸗ 
tie Mamma auch, und auch meune Frehlen Schwes 
fter: fo wihrt ed mihr angenehm fien. Lieber gnäs 
tiger Her Paba, ed keht mir Fang fchlecht, darum 
muß ig an Inen fchreiben, der neie Leitenant, 
den wir gekriegen hab, iß kanß des teivels, ber 
iſt fo ſcharpf, daß es keun Menſche nich ausſte⸗ 
hen kan, ehr hat mir wol zehen mahl einen dum⸗ 
mehn Schueft geheuſſen nad hat mich auch ſchon 
vier mahl gefuechtelt, Geſtehrn hat ex mihr gefuech⸗ 
telt, das ig dicke Schmuͤhlen uf dem Puckel has 

mill. Sch. 1. Th. Sir be, 
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be, wenn ig nog was bäthe, ich due kar nift, Mſt 
als den Rabbord hatte ich gefihern verſchlaven, 
darum bat er mir fo getracdirt, wenn man em 
Hunt wehre, fo kente euner nicht erger getracdirt 
werten, und der Leitenant ift Doch nich eunmahl 
nowel, Ich fan es nich Ienger außftehn, danıns 
me bitte ig Inen lieber gnätiger Her Paba, recht 
fähre nehmen Sie mig weck und laſſen Sie miht 
meunen Upfchieth geben, was mage ich doch uns 
der die Eoltaten. ch werte doch hiehr nich afan- 
ziehren, thuhen Sie es ja, ich kroͤhme mich fünf 
zu Tode, oder ich muß gahr dafon lauden. 


Boft Scribtum. Eben ist lomet der Saerfchant 
zu mich und thut mich mälden, baß fie im der 
Wachflube gefaget, daß in Venetig und Eu- 
roppa, oder wo daß Land liegen thut, mr 
Krieg haben werden, Und ein Kaͤrl hat ges 
fagt, daß er aufm Boften am Virmament 
habe veurige Swerder gfehen. Lieber gnaͤti⸗ 
ger Her Paba, im Veld zu fchlaffen , das 
halte ich nicht auß: Ich krieg den Huſten und 

Schnuppen, es ift mei Seel au viel Strapat- 

fche 
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: fche und miſſerable Tracdement, Wie balb 
Yan ich nom ſtarken Caneniren mein Ghoͤr 
verlieren oder lam gfchoflen werben , es foll 
ein jemmerlich Veuer fein in der Canıpanne. 

- Der Henger mad) da Goltat bleiben. Mas 
hen Sie mig von bie Companie los, ober 
ig defentiere.gewid. Grieſſen Sie toch alle 
Ettelleute in der Nagbarfchaft und auch dem 
Magifter, Wenn ich aber zu ihn komen thue, 
fo muß der Pfaffe fein Schmälen aufs Fla⸗ 
hen laſſen. Denn Soltaten müffen fluchenz 
Das fagen Sie ihn, das er mir refpegtirt. 
Der ich ferbleipe fo lange als ich lebe 


Meines gnätigen gern Paba 


gehorfammer Son 
sans von Sansbach. 





Der gnädige Herr Papa wurde über biefe üble 
Machricht von feinem Sohne, wie leicht zu erach⸗ 
ten iſt, ſehr aufgebracht. In der erſten Hitze 
drohete er, den Lientenant todt zu ſchieſſen. 
Doch, er beſann ſich bald, daß jener es nicht ſo 

DE blaie 
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leiden möchte , und fchrieb wur auf feiner Stube 
an feinen Sohn folgende Antwort: 
gochwolgeborner serr 
Lieber Son, 
Es thnut mir fähr leyd, mein lieber Son, dei 
dir dein Leuttenamt fo übel tragtiret. Es ergert 
mich nicht vor die lange Weile, daß ich ihn bald 
was anderſt gewiefen hätte, man fücht es fihon, 
daß er ein Biergerlich Canallie ift aus folder 
Tragtirung , beun wenn er were nobel; fo würde 
er mehr Regart vor einem Cavalier haben, zumal 
vor fo einem alten Geſchlecht als unfere familie, 
GOtt fei Dank, iſt; vielleicht fein die Voreltern 
dieſes nietrigen Kärls bey unſern Hochadelichen 
Anen Schubutzers oder Traͤſchers geweſſen; doch 
daß las nur ſein lieber Son, der Schueft ſol dir 
nicht laͤnger zu commandiren haben, oder ich wil 
meinen Kop nicht fanfte legen, du folft Beine 
Timiflion haben, weil ich an dem Obriften ſchrei⸗ 
ben wil, laß dich unterdefien auf 2 Monad Uhr⸗ 
laup geben, wenn der Leuttenamt nicht wil, fo 
abe ihn ja Die Qu uge nicht, DaB dis Ihe gude Sidorte 
sich, 
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giebft,, fonderm gehe re&te zum Obriſten. Kanfl 

gleich mit dem Knecht vortreiten. Bil dir mit uns 

fern Unterthanen einholen und ſchuͤſſen. Deine 

gnätige Mama fola dir mit in die Gutſche nemen. 

Bor meinem Magifter fürchte dich nicht. Er hat 

dich nichts zu befelen. Ich bin Batronus der Pfar⸗ 

re and Landesherr und du wirft nach mich regieren. 

Deine Schweftera meinen, ob du ein Kopfö gröfs 

fer biſt. Bring fie was mit, etwa Ziz zum Slen⸗ 
der. Ich verbleipe - 

Dein 
getrener Vater 
Sans Chriſt. Serr von Bansbach. 
Weilen noch Blaz iſt, wird deine Maſeur noch 
ſelbs ſchreiben. 


Mong Fraelire, 
Meiln der Neudgnächt, ba Briefel zu dir bins 
unger in die Campanne bringet ſchicke dich Arts 
baͤrem und ein Pukaͤtt und Neie Maufchebten zur 
Baratte, wenn ber Herr Pruder uf den hof rendet. 
Des Kanter macht auf dir und deiner campanne 
| Stf3 Vaͤr⸗ 
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Vaͤrſche, die guetig Mamma und Die gnetig Cuf- 
fine und mir Schwäftern thun dir entkeken fa 
sen , ich niınm den Möpel mit uf dem Scheß, 
Keftern veregt uns die befte Milchkuh, unfre Bleſ 
fe, weil des Voͤrſters Son einen florch vom Kirche 
tach runger gichoffen und dein gleiner Bruder die 
Norfchwenfel ausgnommen. Unfre Miele fagts 
gleich, Jonker, warum handi es gthan, ich kiſſe 
vers mong fraehre und tuh indeß verbleipen 
Deſſen 
gedreie Sweſler 
Scharrlote Froͤlen von Sansbad, 


Nun treffen wir unſern Held auf ſeinem alten 
Schauplatzze, auf dem hochadelichen Rittergute, 
an. Hier erweichte vollends die Erzaͤhlung ſeines 
erlittenen Ungemachs dad Herz ſeines gnaͤdigen 
Herrn Papa, die gnaͤdige Frau Mama aber er⸗ 
grimmte fo ſehr über die Verwegenheit rines ges 
ringen buͤrgerlichen Menſchen, daß ſie den Lieu⸗ 
tenant mit den Zähnen zerriſſen hätte, wenn der⸗ 
felbe in ihrer Gewalt gewefen wäre. Der alte 
Herr beſchloß endlich, feinen Sohn nicht laͤnger 

der 
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der grauſamen Kelegẽzucht zu uͤberlaſſen, und bath 
ſich daher bey dem Sperften den Abfchied für ihn 
aus. Und damit derfelbe in Geſellſchaften mit 
Ehre und Ruhm von feinen Kriegekdienften reden 
Fonnte; fo Tegte er zugleich breyffig Dukaten im 
den Brief, deren’ Glanz die Augen bes Oberften 
fo flärkte, dap er auf einmal die Verdienſte des 
Herrn Fahnjunkers einſah, und ihm den Faͤhn⸗ 
drichstitel beylegte. Doc auf dein Dorfe durfte 
ihn niemand Serr Faͤhndrich heiſſen. Er fagte 
felber gleich bey der erften Audienz mit einem 
vertraulichen und gnaͤdigen Laͤcheln zu dem Dorf⸗ 
richt er, daß er die Hoheit ſeiner Geburt der Faͤhn⸗ 
drichsſtelle weit vorztge. Die Bauren ſollten ihm 
alfo nur gnaͤdiger Serr heiſſen. Doch, wer in 
feiner Abweſenheit von ihm fprach, fagte ſchlecht⸗ 

weg: Junker Sans, oder der junge ser. 
Nunmehr bemühete ſich unfer Junker mie 
Ernſt, ſich als ein rechter. Edelmann In der Welt 
aufzuführen. Ungeachtet er bie hiezu nöthigen 
MWilfenfchaften bereits volllommen begriffen hatte; 
fo ſchaͤmte er ſich doch gar nicht, alle Tage mehr 
öffg zu 
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zu lernen. Geined Vaters Kutfcher wurbe gegen 
einige Kannen Bier fein Lehrmeifter. Er harte 
es feinem fühigen Siopfe zu danken ,„ daß er bins 
nen acht Wochen dem bürtigften Kutſcher in ganz 
Teutfchland nichts nachgab. Es wear nun redht 
mit Luft anzufehen, wenn Junker Hans mit einem 

Wagen voll gnädiger Sräulein daher rannte, 
Sa, feine Bemihung, etwas zu lermen, ers 
firedte fi) noch weiter. Er gab fich alle erfiuus 
lihe Muͤhe, fchon bey Lebzeiten feines Herrn 
Vaters, bie Regierungslunft über das, ihm ders 
einft zufallende Dorf uud die Unterthanen zu ers 
lernen. Und in einem halben Sabre wußte ex fo 
gut über die Bauren zu tyrannifiren, als ber als 
lerftrengfte Monarch eines Dorfes in ganz Teutſch⸗ 
land. Niemand durfte etwas an der, ibm und 
feinen Hunden fchuldigen Ehrfurcht ermangeln 
laſſen, wenn er nicht auf einen Tag in eim finftes 
sed Loch Eriechen wollte. Allemal, wenn ex von 
der Jagd zurück kam, befuchte er feines Vaters 
Froͤhner; und oftmals hat er ihnen mit nachdruͤck⸗ 
lichem Prügeln zu erlennen gegeben, wie ſcharf 
er 


= 
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bereinft unter feiner gerechten Megierung die 
hläßigen beftrafen mürbe. 

Niemals har fi) ein Edelmaun feindfeliger 
m die Hafen und Nebhüner erwiefen: niemals 
ein Etelmann daß Getreyde und die Ruͤbeſaat 
er Bauren durch die Jagd fo fehr vermüfter: 
nals het ein Edelmann mehr Hunde in feinem 
jege todt geſchoſſen: niemals hat ein Edelmann 
igere Flüche audgeflofen: und niemals hat 
ih ein Edelmann zierlicher auf dem Kutfchers 
e geieffen, als Junker Hans, 

Alle buͤrgerliche Menſchen waren unendlich 


ig und veraͤchtlich in feinen Augen. Er koun⸗ 


ſchwerlich mit Gelaffenheit anfehen, wenn 
ine bürgerlihe Manns⸗ oder Weibtperfon 
Kleidungsſtuͤcks oder einer neuen Mode bes 
die er und andere abeliche Perfonen zu 
pflegten. Ob er zwar fonft nicht allzubes 
r, ausgenommen, wenn er fich unter feis 
dhunden befand: fo machte doch der ans 
Eifer feine Zunge fo geſchickt, daß er 
verwundernswuͤrdigen Beredfamleit eine 
81f5 ſol⸗ 
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folche Vermegenheit richten fonnte. Wenn er fih 
ja fo weit erniedrigte, daß er Buͤrgerliche feines 
Umgangs würdigte: fo gefchah ed doch nur, wenn 
leine Adeliche vorhanden waren, oder wenn & 
Luft hatte, gnätiger Herr gebeiffen zu werden. 
Acht Jahre waren unter diejen wundernkwuͤr⸗ 
digen Verrichtungen unfer® Junkers verfrichen, 
da der Vater deffelben feinen ruhntmwürdigen Lebens⸗ 
lauf befchlog. Und nun fehen wir, wie unfer Jun⸗ 
ler im Begriffe ift, dad mühfame Ruder der Re 
gierung über fechd Bauren und funfzehn Hinter 
flättler in die Hand zu nehmen und ſich huldigen 
zu laffen. Die erſte Eorge in feiner Regierung 
machte ihm die Deranftaltung des bochadelichen 
Leichenbegaͤngniſſes feines Herrn Vaters. 
Sobald die Haupttrauer nach Verlanf von 
vier Wochen vorüber war; fo wendete des neue 
Regent alle feine Sorgfalt auf die, bereits ange 
tretene Regierung, Er nahm wichtige Staates 
veränderungen vor. Der erfie Eraatebediente, 
ich will ſagen, der hochadeliche Gerichtähalter, 
hatte das Ungluͤck, ſich noch bey Lebzeiten dei 
Hm 
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Herrn Vater feine Ungnade zuzuziehen, weil er 
dfterd die Verwegenheit gehabt hatte, ſich zu weis 
gern, die harten Richterfprüche des geftrengen 
Junkers an den armen Unterthanen zu volls 
ziehen. Zu dem Ende forderte er jet dem Ge⸗ 
sichtehalter feine Rechnung ab; und diefer, der 
keine Luft mehr hatte, den Gerichten unter einem 
folchen Regenten weiter vorzuſtehen, bath bey Les 
berfendung feiner Rechnung zugleich um feine Er⸗ 
laſſung. Er erhielt fie: und umfer guädiger Herr 
richtete feine Augen auf einen jungen Studenten, 
der fich durch fein luſtiges und ausgelaffened We⸗ 
fen feine Gnade zu erwerben gewußt hatte. Die 
Huldigung ded Landetherrn und die Einführung 
des neuen Miniſters giengen an einem Tage 
vor. 

Der neue Gerichtöhalter wußte fich vortreflich 
feinem Herrn gefällig zu machen. Cr fieng Pros 
ceffe mit den Bauren an; man birdete den armen 
Leuten allerley Ungehorfam und Berbrechen auf, 
und fie wurden entweder durch Verluſt ihres Gels 
des, oder durch Gefängniöftrafe überzeugt, wa 

das 
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feit und Eingesogenheit zu verfpotten, als fie hoch 
gu achten: fo ſchlugen doch endlich ihre vernuͤnſ 
tigen und nachdrüdlichen Antworten , bon eine 
mit Artigleit vermifchten Ernfthaftigkeit begleitet, 
alle Epdttereyen nieder, die fein matter Wig bey 
ihr anzubringen ſich vergebens beſtrebet hatte. 
Er fieng an, ihre Vernunft und Tugend zu bes 
wundern: und ihre Unnehmlichleiten nahmen ihn 
mit einer befoudern Hochachtung gegen fe fr. 
Allein, er liebte ſie noch nicht auf eine rechte 
Art. Er ſuchte ſie nur zu verfuͤhren und uͤber ih⸗ 
se unbefleckte Tugend einen ſolchen Sieg davon 
zu tragen, als er ſich ruͤhmte, ſchon mehr als 
einmal über Iüderliche Dirnen erfochten zu haben. 
Alles, was er ihretwegen befchloflen hatte, war, 
daß er fie zu feiner Gefellfchaftöfräulein und Hands 
hälterin machen wollte. Aber er betrog ſich ſehr 
weit in feiner Hoffnung. Diele Tugendhafte ſchlug 





feine freyen Scherze und Liebeserklärungen, wann | 
er faum den Mund aufthat, auf eine fo gefegte 


und erhabene Art nieder, daß er feinen eingebils 
desen lafterhaften Sieg gar bald für verloren ſchaͤt⸗ 
te, 





Junker Hans. 831 


te, und ihr nur mit Ehrfurcht nahe zu kommen 
fih getrauete. 

Unterdeflen hatte diefe Schöne einen allzuflars 
Yen Eindrud in ihm gemacht, ald daß er fich ih⸗ 
rer entfchlagen Eonnte. Seine Echnfucht wuchs 
vielmehr alle Tage. Er war unruhig, fo bald er 
von Amalien abweiend war. Er fand nun an 
feinen unordentlichen Geſellſchaften Fein Vergnuͤ⸗ 
gen mehr , nachdem er dab erftemal in Amaliens 
Liebe ein weit edleres und beftändigered hatte ken⸗ 
nen gelernt. Ihre Unnehmlichkeiten und Vollkom⸗ 
menbeiten fchwebten ihm Tag und Nacht vor Aus 
gen. Er megte endlih, daß er ohne Amalien 
nicht leben kdnnte, Und jet wagt er es, ihr feis 
ne reine Abficht mit dem zärtlichften Ausdruͤckun⸗ 
gen zu entdeden. 

Amalie fah feine Leidenfchaft in voller Stärs 
fe; und ed konnte ihr Fein Zweifel übrig bleiben, 
Daß es der nunmehr veränderte Junker redlich meyn⸗ 
te, Sie überlegte nun, was fie für einen Ents 
ſchluß zu faflen hätte, Unſer Junker war von 
Perfon nicht unannehmlich; fein Werftand fchien 

mehr 
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mehr verfäumt, ald von Natur ungeſchickt, zu fern: 
fein Vermögen war ziemlich anſehnli h; dagegen 
konnte fie fi) wegen ihres geringen Vermoͤgens 
auf wenig cder gar keine Partien eine ficyere Rech⸗ 
nung madyen. Ihr Vetter und feine wilden Soh⸗ 
ne ſahen fie als eine Perfon an, bie ihrer Gaa⸗ 
de lebte. Diefe Gründe lenkten ihr Gemuͤth auf 
die Seite, unſers Junkers Unerbieten anzunehmen, 
Menn fie aber auf der andern Seite feine unoıs 
dentliche Lebendart und feine Ausfchweifungen mit 
ben Mädgen betrachtete: fo flellte ſich das gute 
Sräulein fo üble Folgen vor, die ihr diefe Heyrath 
gänzlich wiederriethen. Gie wag® es endlich, 
bey fernerm Anhalten, ihm alle ihre Beforgungen 
frey heraus zu fagen. Gie ftellte ihm vor, daß 
ihre beyderfeitigen Neigungen nicht mit e' s nder 
übereinzuftimmen ſchienen. Sie liebte die Tugend, 
die guten Sitten, eine file und ordentliche Les 
bensart, und ihr größtes Vergnügen fey, ſich mit 
dem Lefen nüglicher Bücher zu beichäfftigen. Hin⸗ 
gegen habe fie bey ihm eine allzuungebundene Le⸗ 
bensart angemerket, 

ins 
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Unſer Junker geftand ihr alle feine Ausſchwei⸗ 


- fungen,, und zwar mit Bewegungen des Herzens, 


die feine anfrichtige Neue vollkommen ausdruͤck⸗ 
ten’ Amalie fab ihn mit dem innigſten Vergnuͤ⸗ 
gen auf dem Wege der Peflerung, und vollzog 
hierauf ohne ale Weitläuftigkeit mit demfelben 
die förmliche Verbindung. 

Unfere Nenvermählten lebten über ein Jahr in 
eollfommener Gluͤckſeligkeit. Der Junfer vermied 
feine ausfchweifende Gefelifchaften, und fieng an, 
einen Geſchmack im Leſen guter Bücher zu finden, 
and die Tugend immer mehr hochzuachten. Seine 
Gemahlin liebte ihn auf das zaͤrtlichſte. Allein, 
weil er fie nun einmal beſaß, und alfo, ihr zu ges 
" falten, Ach fo viele Gewalt nicht mehr anzuchun 
für nörhig fand; fo verfiel er nach und nach wie 
der aufs Befuchegeben und auf das Reiſen. Sein 
ehemaliger Geſchmack an wilden Ergoͤtzlichkeiten 
ward wieder vege: und endlich überließ er ſich dem 
Ausſchweifungen wieder wie zubor. 

Amalie betrüßte fich fehr über dieſe Veraͤnde⸗ 
zung. Sie ließ es an liebreichen Ermahnunged 
miull.Sch.i Th, &99 ui 
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834 Junker Hans, 
nicht ermangeln : doch, der Junker weiß alles mit 


dem Vorwande eincd unfchuldigen Zeitvertreibs iu, 


entfchuldigen , ungeachtet fie ihm auf eine einneh⸗ 
mend fanfte Art vorfielite, daß Vernunft, Tugend 
und Religion andere Ergögungen erforderten. Ama 
lia feufzete, und fab mit einem ſchmerzlichen Deu 
langen der Stunde der neuen Beilerung entgegen. 

Diefe glückliche Zeit kam wider alles Vermn⸗ 
then gar bald. Unſer Junker ward von einer tödts 
lichen Kranfpeit angegriffen: er erzittert vor dem 
gefährlichen Schritt zur Ewigkeit, den er thun fol, 
und fein geführtes unordentliches Leben ſiellet ſich 
ibm in aller feiner Abicheulichkeit vor Augen. Er 
verlangt den Pfarrer feines Kirchipiels, der zu gu⸗ 
sem Gluͤcke ein ſehr geſchickter und gottſeliger Mann 
war. Diefer rechtichaffene Geiftliche haͤlt ihm tie 


Gröfe feiner Sünden fo nachdrücklich vor, daß er 


in ihm eine wahre Reue erwecket. Und da es lich 
toieder zur Beſſerung anläßt ; fo ſetzt derſelbe fine 
Befuche unausgefegt fort, und fchildert ihm bie 
Schönheit der Tugend und Religion mit den lebe 
Bafteften und angenehmſten, Dagegen aber die La⸗ 
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ſter mit den alterhäflichften Sarben ab. Der ges 
rührte Junker beſchloß fchr ernſtlich fich zu beffern. 
Da er endlich das Bett, aber ein Vierteliahr lang 
das Zimmer nicht, verlafjen durfte; fo arbeitete 
der vortreftliche Prediger unermider an ihn, um 
das Werk feiner Bekehrung volkommen dauerhaft 
zu machen. Er brachte ihm angenehme und nügs 
liche Bücher zu leſen; umd in jeinen Unterreäune 
gen zeigte er ihm, worinn das Echdne force in 
denſelben als in den Miffenichaften überhaupt bes 
ſtuͤnde. Uuſer JZunfer hatte cing aufferordentliche 
Freude Darüber: und feine Gemahlin unterbielt 
DiefelGe durch die eianehmenden Zärtlichkeiten, wels 
che fie mit ihren flehenden Ermabnungen verband. 

Unfer Junker war nunmehr ein ganz anderer 
Mann. ein einziged Dergnügen fand er im 
Dücherlefen und beſonders folcher die zur Lands 
wirchfchaft gehören, in der Erforfchung der Na⸗ 
tur und in der Gefellichaft vernünftiger und tu 
gendhafter Perfonen, Nichts kam ihm nun anger 
nehmer und erwuͤnſchter vor, aid der Aufenthaft 
auf dem Lande, mo er täglich einen neuen Schan⸗ 
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plag der unendlichen Gröfe des Schoͤpfers erblick⸗ 


te. Wenn er crdentlih nach Tiſche fpazieren 
gieng; fo fand er an ber bunten Pracht der Ws 
fen, an dem anmuthigen Geräufche eines verbro 


Kieffenden Baches, an dem ftillen und angeneh— | 


men Schatten eines Eleinen Gehoͤlzes ein entzuͤt— 
tended Dergnügen. Und die verichiedenen Stim⸗ 
men der fingenden Vögel erregten ein angenehmes 
Getöne in feinen Ohren. eine Augen wurden 
durch die grünen Felder, Dusch die Abwechieluug 
der Thaͤler, Berde und Gehoͤlze, die er von ferne 
erblickte, auf eine rührende Art ergäger. Er mach⸗ 
te allegeit vergnäügte Betrachtungen darüber: und 
allemal wurde er auf den grofen und weiſen lie 
beber fo vieler reizenden Schönheiten zurückgeführet. 
Ein anderes Vergnügen gaben ihm die Arbeiten 
der Ucherleute und fein Garten. Die vermundernds 
mwürdige Pracht fo vieler Blumen, die wohleinge⸗ 
richtete Vermiſchung fo vieler Farben an denfelben, 
die Schönheit fo vieler Gewächfe und Fruͤchte, die 
Mannigfaltigkeit ihrer Geftalt und Bauart, ihre 
Zeugung, Wartung und Wachschum, erweckten 
in 
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in ihm fo viele rährende Betrachtungen, als das 
Anſehen derfelben und die Befchäftigung davon ans 
genchm war. 

Der würdige Herr von Hansbach bediente ih 
ebenfalls noch der Jagd, jedoch ganz mäßig. Geis 
nen Untertanen ließ er alle mögliche Gerechtigkeit 
twiederfahren, und nahm zu dieſem Ende, anftatt 
des wilden , einen geichickten und vechtfchaffenen 
Gerichtshalter an. Er that demfelben allen mög» 
Iıhen Vorſchub: und jedermann lebte in feinem 
Dorfe gluͤcklich. Ja, die guten Nachrichten zo⸗ 
gen neue Einwohner in daffelbe, fo, daß es durch 
zwölf neue Häufer vermehret wurde, 

Der Herr von Hansbach war ein zärtlicher 
Ehemann und ein liebreicher Vater. Durch feis 
nen Fleiß und durch fein gutes Beyſpiel wurden 
bie Kinder, mit welchen ihn die Güte des Herrn 
nad) und nach fegnete, auf eine gute und wuͤrdi⸗ 
ge Art erzogen. Die ganze Familie lebte, Bid an 
feinen in einem hohen Alter erfolgten Tod, im eis 
ner befondern Einigkeit, Zufriedenheit und Gluͤck⸗ 
feligfeit bey einander. Und feine Söhne ſind nach 
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ihm beſtaͤndig als ſchaͤtzdare Muſter wuͤrdiger Land 
edelleute augeſchen worden. 


LXIE. Der Blinde und der Lahme 


Mon ungefähr muß einen Blinden 
Ein Yaymer anf der Strafe finden, 
Und icner hofft ſchon freudenvoll, 
Daß ihn der andre leiten ſoll. 


Dir, ſpricht der Lahme, beyzuſtehen? 
Ich armer Mann kan ſelbſt nicht gehen; 
Doch ſcheints, dag du zu einer Luft 
Hoch fehe geiunde Schultern bajt. 


Entfcliefe di, mich fortzutragen : 
Eo will ih dır die Wege ſagen. 
Ev wird dein flarker FJuß mein Bein. 
Stein helles Auge deines ſeyn. 


Der Lahme hängt, mit feinen Kruͤcken, 
Eich auf bes Blinden breiten Ruͤcken. 
Vereint wirkt alfo dieſes Paar, 

Was einzeln keinem möglich war. 


Du haft das nicht, was andre haben „ 
Und andern mangeln deine Gaben, 
Aus dieſer Unvollkommenheit 
Entſpringet die Geſelligkeit. 


Wenn jenem nicht die Gabe fehlte, 
Die die Natur für mich erwaͤhlte; 
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So wirb er nur für ſich allein, 
Und nidt für mich, bekuͤmmert ſeyn. 


Beſchwert die Götter nicht mit Alagen 
Der Vertheil, den fie dir verfagen, 
Und jenem fchenfen,, wird gemein, 
Mir dürfen nur geiellig ſeyn. 

LXIV. Als die Aufrährer dem erften Parlas 
ments: Präfidenten Harlai mit einem fchmählichen 
Tode drohten; fo antwortete er ernfibaft: ich has 
be weder einen Kopf noch ein Reben, das ich nicht 
bereit wäre, GOtt, dem Könige und dem Vaters, 
Sande aufzuopfern. Meine Seele gehöret GOtt, 
mein Herz dem Könige, mein Körper aber iſt im 
eurer Gewalt: macht damit, was ihr wollt. 

XLV. Rolet, der im erftien Theile des brittis 
fen Plutarchs einen fo vortrefflichen Karakter 
bat, pflegte mit feinem Freunde, dem grofen 
Erafmus , Äber theologifche Materien freundfchafte 
Sich zu ſtreiten. Kolet fagte über diefe Kämpfe 
fehr wißig: „So oft wir, gleich zween Feuerſtei⸗ 
nen, wider einander fihlagen , und etwa ein Fun⸗ 
"fe herandfpringe, fo wollen wir denfelben geſchwind 
anffaffen : wir fuchen nicht unfese: Ülchunkgen, 
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fondern die Wahrheit, welche im diefem mwechkl: 
feitigen Streite, wie das Feuer aus dem Steine, 
hervorgezogen werden Fan. ,, 

LXVI. As Dionys von feiner Föniglichen 
Hürde abgeſetzt murde, fo fragte ihn jemand, 
was ihm nun Plato und alle feine Pbiloforbie 
nüste? Er antwortete: „Dieſes, daß ich mid) 
nun in miein Unglüc befler zu fchichen meiß. „ 
Mit wie viel gröferm Mecht fan man dieied nicht 
von der chriftlichen Religion fagen ! 

LXVII. Der unfterbliche Luther, der Mann, 
der faft täglich geprediget, und mehr geichrieben 
als kaum zehn fleißige Gelehrte mit Bedacht leſen 
koͤnnen: dieſer ſtarke Arbeiter lebte, nach Me⸗ 
lanchthons Zeugniſſe, gleichwol fo mäßig, daß 
er oͤfters, und vornemlich damals, als er an 
der Bibeluͤberſetzung arbeitete, ganze Tage faſtete 
und meiftentheilß fich blos mit Brode nnd Derins 
gen abfpeifete. Er mar immer zufrieden uund gus 
tes Muths: denn er begnügte ſich mit dem, vas 
ihm die Vorfehung gab; über alled Ucheräfige, 
und ſelbſt bisweilen über das Nothwendige erha⸗ 
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ben. Der folgende Brief ift eine Abbildung eines 
chriftlichen Weifen und eines edlen menfchlichen 
Herzend. Er iſt vom 17 Augufl 1529 an den 
Ehurfürft Johann gefchrieben. 


Bn3d und Srisse In Chriſto! 
Durchleuchtigfter , Sochgebohrner Sürft! 

Gnaͤdigſter gerr! 
EN habe lang verzogen, €. Ch. F. En. zu dans 
J ken, fuͤr die geſchickten und geſchenkten Klei⸗ 
der und Gewand, Aber ih will €. Ch. F. Gn. 
unterthäniglich bitten, E. Ch, F. Gin. mollten 
nicht gläuben, denen, fo da mich dargeben, als 
babe ih Mangel. Ich hab leider mehr , fonders 
lih von E. Eh. $. Gn. denn ich im Gewiſſen dere 
tragen ‚fan : mit gebührt auch, als einzu Predi⸗ 
ger, nicht Ueberfluß zu haben, begehr es auch 
nicht, Darım sh auch E. Eh. F. Ein. allzumilde 
und gnädige Gunft alfo ſpuͤre, daß ich mich gleich 
fürchte: Denn ich ja nicht gern bie in dieſem Le⸗ 
ben wollte mit denen erfanden werden , im eis 
chen Cheiſtus freiiht, euc. 6, 24. Wehe hi 
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Meichen , ihre habt euren Lohn dahin. Zu 1 
auch , weitlich zu reden, wollte ich auch nicht 
ne E. Ch. 5. En. beſchwerlich ſeyn, ale der 
weiß, daß €. Ch. F. En. des Gebens fo 
bat, daß Sie freplich zu foldem Etand mi 
übrig haben mögen. Denn zuviel zerreißt 
Sack. Demnach, wiewol es zuviel wäre gen 
an dem leberfarbenen Tuch, auf daß ich abeı 
eh. 3. Sn. dankbar fey, will ich auch €. Ch. 
©n. zu Ehren den fchwarzen Rock tragen, ' 
wol er mir doch ja zu koͤſtlich iſt, und, wı 
nit E. Ch. F. Gn. Geſchenk wäre, ich nim 
mehr folchen Rock tragen Eönnte. Bitte dere 
ben E. Ch, 5. Gu. wollten harren, bis ich fi 
Elage und bitte, Auf daß ich durch folch Zu 
tommen, E. Ch. 3. Gn. nicht ſcheu werde, 
andere zu bitten, die viel wuͤrdiger And fol 
Gnaden. Denn €. Eh. 5. Gn. thut mir 
das zu viel: Chriſtus wird und ſoll ed gnaͤdi 
veihlich erſtatten. Das bitte ich von Hei 
Omen, 

Martin Zurber 
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Man ternet ben vortrefflichen Karakter des gro» 
fen Luthers am beften aus feinen unfchäßbaren 
Briefen kennen; und ich fan demnach meinen Le⸗ 
fern , um ihnen gottesfuͤrchtige, edle und wahr⸗ 
haftig groſe Empfindungen einzufloͤfen, nichts 
beſſers anrathen, als daß ſie die zu Salfeld in 
zween Detapbärden vom ſel. Superintendent Linde 
ner herausgegebene Sammlung ven auserleſe⸗ 
nen Briefen Entheri fleiſſig leſen. 

LXVIH. Leonidas ſchickte einen Dfficier ab, 
daß er das Lager der Feinde ausfundfchaften ſoll⸗ 
te. Diefer berichtete, daß das feindliche Heer ſo 
zahlreich wäre, daß ihre Pfeile die Sonne verfins 
ftern würden. Der großmüthige Held antwortete 
Bierauf ganz unerſchrocken: Deſto befler: Denn 
fo werden wir im Schatten fechten. 

LXIX. Die meiften Erzählungen von Rieſen, 
find Kabeln , und die ungehenren Nibben, die man 
von ihnen bie und da noch aufiveifet, find Ribben 
grofer Thiere. Gteichwot führet Hr. le Bar (im 
Magafın Francois Mars 1751.) einige Erempet vor 
auſſerordentlich grofen Lenten am Im 3. 170% 
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Alkander, 


Man ſehe doch die Lil, 
Altander will einfaͤltig (deinen, ba er einfältig iR, 


Auf einen fchlechten Arzt. 


Steh, Wanderer , und licd vergnügt, 
Wer unter diefem Grabmal liegt. 

KHier ruht der Arzt, Here Bolcmoth, 

Mit ihm ruht Kraukheit und der Tod. 


Das Spielmerf. 


Nah Puppen wird dad Kind fıh ſehnen, 
Der muntre Juͤngling nach den Ebönen, 
Der Ruhm erhitzt des Mannes Fleiß „ 
And Geld begchrf der mutte Greis. 

Bey fo veränderlihen Trieben, 

Wer wird fein wahres Gluͤcke lieben ? 

Nur der, der Schinen, Ruhm und Geld 
Für Puppen der Erwachſnen hält. 


Der Altheiſt. 


Bay fpricht: 88 fey Fein GOtt. Mich wundert biefes michl, 
Weil David ſolches dest von allen Darren ſpricht. 


Der Geighals, 


Der Wuchrer Alp beſucht die Kirchen oft , 

Was mepnt ihre wel, warum? Er boffr, 

Und finnt dem Nittel nach, in beuclerifchen Bügen 
Den Eatan elbſt um feine Erele zu bettuͤgen. | 


Du 
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Der junge Hew im Krieg. 

Sierander geht in Krieg, und giebt mit beiffen Thränen 
Erin zart verliebtes Herz Lifetten in Verwahr; 

Kaum aber ftellet fi der Feind im Felde dar, 

So eilt er wiederum nah Hans zu feiner Schoͤnen. 
Man glaubt vielleicht, aud Furcht: O nein les fiel ihm bey, 
Daß zum Gefecht ein Herz ganz unentbehrlich ſey. 

LXXIL Als Dion die Stadt Eyrafus erobert 

hatte, fo übergaben fich ihm zween feiner aͤrgſten 
Feinde, Seraklides und Theodotes. Seine Ges 
nerals redeten ihm flark zu, er möchte an ihnen 
ein Exempel der Schärfe fiften, und fie dem Wil⸗ 
Sen der Soldaten überlaflen. Allein, Dion wußte 
ſowol Voͤlker als Begierden zu befiegen. Er gab 
ihnen die großmüthige Antwort: „Ein Officier 
yerſteht ich auf feinen Degen und auf den geſchick⸗ 
ten Gebrauch der Waffen. ich aber habe in dem 
Schulen der Weiſen gelerner , den Zorn, den Neid, 
Die Rache, den Eigenfinn und andere dergleichen 
verderbliche Neigungen zu befiegen. Und heute 
babe ich Gelegenheit gehabt, ihnen ein Exempel 
eines ſolchen Sieges zu geben. Was ift leichter ; 
einen Freunden Gutes zu thun, oder feine Se 
. de 
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be durch Wohlthaten zu gewinnen? Es iR wahr, 
ich babe mir vorgefebt, deu Heraklides zu üben 
winden, aber nicht durch Macht oder AR, fons 
dern blos durch ein edelmüthiged und gnädieed 
Bezeigen. Und diefen Sieg Fan ich mir allein zu⸗ 
fchreiben ; am jenem biutigen Bingegen bar da} 
Kriegsglücf und der geringfte meiner Soldaten 
eben fo viel Antheil, als ich felber. MIN Hera: 
klides dem ungeachtet fortfahren , treulos zu fenn; 
fo fan er es immer thun: indeſſen foll mich fein 
Lafter nicht verleiten , Daß ich meine Seele mit er 
neni einzigen unedlen Gedanken beflecke. Das 
Recht des Krieges erlaubt zwar dem Sieger die Rs | 
che, als eine Art der Vergeltung für die and 
ftandenen Beichwerlichfeiten: Dion aber wird fe 
Vergnügen und feine Befriedigung darinn juchen, 
daß er ein verwildertes Gemüthe durch Wohl 
tbaten zahm mache. ‚, 

LXXIII. Jaſon, jener theffakifche Held, der 
das güldene Fell aus Kolchis abholte, hatte ei 
gefährliched Gefhwär an feinem Leibe. Einer su 
pen Feinden ſtach ihn, und traf ungefähr de 
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Schaden, daß derfelbe fogleich aufbrach, und Ja⸗ 


fon anf einmal auffer Lebensgefahr gefeget ward. - 


So finnen und öfter Feinde mehr Vortheil flifs 
ten, ale unfere Freunde. Sie entdecken ung frey 
unfere Fehler, fie machen und vorfichtig und 
behutſam. Läflern fie auf und; fo laßt ung uns 
serfuchen, ob mir ihmen nicht felber dazu Anlaß 
gegeben, oder laßt und dafür forgen, daß mir 
durch eine untadelhafte Aufführung fie als Lügs 
ner befhämen. 

LXXIV, Als der Graf von Klermont feinen 
Citron einbüflete; fo nahm er nicht nur ordentlis 
che Trauerviſiten deswegen an, fondern er ließ 
ihm auch eine Grabſchrift machen, (Eine Ernie 
Drigung des menfchlichen Verſtandes, die den ges 
lehrten Lipfius, der, fich zur Schande, eben dies 
fe Ehre feinen Hunden erwies, bey allen feinen 
Verdienſten noch bis auf diefe Stunde den Klugen 
Kächerlichh macht.) Der Pfarrer, dem er dazu 
zwang, batte diefen guten Einfall: 

Cy git Ciros, qui fans peut- &tre 
Avoit plus de fens que fon Maitre, 
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LXXV. Apelles hatte die Gewohnheit, daß 
ee feine neuen Schildereyen in die Thür ſtellte, 
und hinter denfelben die Urtheile der Voruͤbergehen 
den anhörte, um feine Arbeit daruach zu verbeflern. 
Ein Schufter tabelte etwas mit Recht an einem 
Schuh eined Bilded. Den andern Tag , da di 
Schufter wieder vorbey gieng, freuete er ich ums 
gemein , da er wahrnahm, daß der Künftier feu 
ne Anmerkung gebilliget habe. Er war alfo ſo dreiſte, 
und tadelte etwas an dem Bein. Alsbald fprang 
der Mahler hinter feinem Bilde hervor, und fagte: 
Schufter, geht nicht Über den Zeiften. Ne 
futor ultra crepidam, d, i. Urtheilet über nicht, 
was ihr nicht verfteht. 

LXXVI, Hier it D. Youngs Nachricht vor 
den letzten Stunden Addiſons, des größten unter 
ben fchönen Geiftern der neuern Zeiten, dieſes Kös 
niges in dem Reiche des Geſchmacks, der feine Kro⸗ 
ne durch die Wahl des Publikums erhielt, „Nach 
einem langen und männlichen , aber vergeblichen 
Kampfe mit feiner Krankheit , ließ er die Aerzte 
von fih; und mit ihnen vergaß er alle Hoffanns 
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zum Leben. Aber mit derſelben Hoffnung zum 
Leben vergaß er nicht ſeine Sorgfalt fuͤr die Le⸗ 
benden. Denn er ließ einen jungen nahen An⸗ 
verwandten zu ſich rufen, der ein feiner ausge⸗ 
bildeter Menſch, aber doch nicht ſo vollkommen 
war, daß er nicht durch die guten Eindruͤcke ſei⸗ 
nes ſterbenden Freundes noch haͤtte gebeſſert wer⸗ 
den koͤnnen. Er kam, aber da das Leben durch 
die Hülle ides Körpers : : noch ſchwach durch⸗ 
ſchimmerte. Der fterben. ” “N ſchwieg an⸗ 
fangs. Nach einer beſcheidenen und anſtaͤndigen 
Pauſe, ſagte der junge Menſch: Wertheſter 
Oheim, Sie haben mich rufen laſſen. Ich glau⸗ 
be und hoffe, daß Sie mir etwgs befehlen wol⸗ 
len. Ich werde Ihre Befehle heilig beobachten. 
Moͤchten doch ferne Jahrhunderte (ſagt Young) 
die Antwort nicht nur hoͤren, ſondern auch em⸗ 
pfinden! Er ergrif des Juͤnglings Hand, druͤck⸗ 
te ſie, und ſprach zu ihm: Siehe, in welchem 
Frieden ein Chriſt ſterben kan! Er ſprachs mit 
Muͤhe aus, und ſtarb bald darauf. O wie groß 
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ift der Menſch durch die göttliche Snabe! D mie 
kraftlos ift der Tod‘ durch Die göttliche Erbar⸗ 
mung! Wer wollte nicht gerne fo ſterben! Aber 
welch ein unfchägbares Vermaͤchtniß für den ge 
liebten Jüngling ! Welch ein herrliches Supple 
ment zu Addiſons fchägbarem Sragmente ber die 
Wahrheit der chriftlihen Religion! Weich eis 
mächtiger Beweis, daß feine Einbildungsfraft nie 
etwas erdichtet habe, was feine Tugend nicht haͤt⸗ 
se erreichen follen! Wie ſtark erhellet nicht diefe 
glänzende That den dunkeln Zugang und Ibie 
ganz ehrmwürdigen Graͤnzen einer Ewigkeit! In 
dem feine Seele nur noch ſchwach feinen Körper 
belebte ; fo beiehte ein finrfer Glaube und eine 
feurige Menſchenliebe feine Seele zu dem göttlis 
chen Ehrgeize, noch mehr Geelen, als die feinu 
ge, glücklich zu machen. Es gereicht, fihlieffet 
endlich der berühmte Noung, zu unferm Ruhme 
und zu unferm DVortbeile, wenn wir ihn auſſer⸗ 
ordentlich hoch fchäzen: denn, je beffer die Mew 
ſchen find, deito mehr werden fie ihn bewundern; 

und 
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und je mehr fie ihn bewundern werden , defto befs 
fer werden fie feyn. Seine Schriften And nur 
eine fchöne Vorrede, das grofe Werk ift fein Tod. 
Dies ift fein Werk, dad im Himmel gelefen 
wird. = s Wie hat er die Religion mitten untee 
den Trümmern feiner Natur triumphiren laſſen! 
Und, mächtiger ald der Tod , erhob er fich in 
feinee Tugend immer mehr , als er feinen Geifl 
aufgab. „ 


LXXVII Als man dem Botfchafter Karl 5. 
fein Polſter auf die Erde geleget hatte, um 
darauf nach sürkifcher Art zu figen, und ihm alfo 
eine Ehre verfagte , die feinem Herrn gebührete: 
fo rettete er diefelbe durch einen gefchwinden Eins 
fol. Er breitete feinen Mantel anf bie Erde, 
und fegte fich darauf. Als ihn nach vollendeter 
Audienz die Türken erinnerten, ben Mantel 
mitzunehmen , ‚fo fprach er fehr artig: „Mein 
Kayſer pflegt feinen Stuhl nicht mitzutragen. „, 

LXXVIII. Einer meiner Freunde machte, 
da wir in der Erndtezelt anf dem Felde den 
26h 3 Schnit⸗ 
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Schnittern mit Vergnuͤgen zufaben ; dieſe Un | 
merkung: Es würden, wenn man alle Garben, 
die auf den Aeckern gefammiet worden , zählte, 
fange nicht fo viel herauskommen, als im einem 
Jahre DMrenfchen lebten. Gleichwol könnte man 
auf jeden Menſchen Durch die Bank fünfzig rech⸗ 
nen, die er verzehrt. Nun machen fie, fuhr 
er fort , einen Meberichlag vom Herzogthume 
Magdeburg. Im Halle allein zählte man vor 
dem graufamen Kriege , der, wie der drenfig 
jährige, Tentfchland verheeret bat, dreyſigtan⸗ 
fend Menfhen. Seen fie Magdeburg , die 
übrigen Eleinen Landftädte und Dörfer, nebft der 
Armee ded Königs Hinzu ; vergeffen le nicht, 
das Futter für das Vieh mit in die Rechnung 
su fegen: bedenken fie, baß viel Korm noch aufı 
fer Landes geht, und dag ein fruchtbares Jahr oft 
drey unfruchtbare erfegen müfle: fo werden ſie beken⸗ 
nen müffen daß und GOtt beynahe eben fo fpeife, wie 
der Heyland die 3020 Dann in der Wuͤſte. Eben die | 
fer Freund rechnete aus, daß des Königs von Frank⸗ 
reich Einkünfte wicht zureichen würden, mur acht 
Tage 
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Sage lang die Menfchen, geichtweige denn bie 
Thiere, zu fpeifen. Und er rechnete anf die 
Perſon täglich nur einen Dreyer. Ich erſtaun⸗ 
te über diefe Ausrechnung. Sie ift aber zu lang, 
als daß ich fie herfezen koͤnnte. 

LXXIX. Folgende Stellen aus dem Tages 
Buch einer ,„ nunmehr fel. Neichdgräfin , welche 
fie zwifchen ihrem eilften und vierzehnten Fahre 
anfgezeichtnet hat, find rührend : 

„Den 12 San, um ıı Uhr, (1727) je 
„ſtreuete ich mich mit unnüzen Reden, und dach⸗ 
„se nicht an GOtt, den lebendigen Schöpfer , 
„aber ich bats dem lieben Heyland wieder ab. 

„Den 25 Nov. ded Morgens früh bewegte 
„der treue Heyland mein Herz, daß ich, aus 
Liebe zu JEſu, anfieng zu meinen. 

„Den 14 San. 1728. war ed mir fehr bes 
„weglich, daB eines von meinen Geſchwiſtern 
„Nah auf meinen Schooß legte. Da gedachte 
„ich und fagte gegen den Heyland, ich wollte fo 
„gerne, daß ſelbiges auch in dem Augenblicke in 
„JEſu Liebesfchofe läge, und ich Äbergab mein 
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„Her; ganz dem treuen Heyland., (Was kur 
ſchoͤner ſeyn und unſchuldiger, als biefer Ge 
danke? Ich glaube, er wuͤrde dem frechſten 
Religionsſpoͤtter gefallen haben, wenn er ihg 
gehoͤrt haͤtte. So ſehr verſchoͤnert und veredelt 
die Religion auch ganz natürliche Empfindun 
gen der Zaͤrtlichkeit.) 

Die hochſelige Komteſſe fand, tote ihr Hey⸗ 
land, den ſie ſo herzlich und ſo aufrichtig lieb⸗ 
te, ihr groͤßtes Vergnuͤgen im Gebethe. Die 
Stunde von 6 bis 7 Uhr des Abends war die 
gewoͤhnliche Zeit, die ſie allein im geheimen Um⸗ 
gange mit GOtt zubrachte. Oft durchwachte 
ſie Naͤchte, und ſprach, wie ſie ſagte, mit GOtt. 
Man hat ſehr oft in ihrem Zimmer auf der 
Stelle, da ſie auf den Knien vor dem Gnaden⸗ 
throne gelegen hatte, die koſtbaren Merkmale ih 
rer ausgeſchuͤtteten Zaͤrtlichkeit gegen GOtt, ich 
meyne ihrer ſtillen und frommen Thraͤnen, ge⸗ 
ſehen. Solche Zuͤge ſind keine Muſter. Aber 
Re zeigen doch, wozu Kinder fähig ſeyn koͤnnen, 

eu 
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wenn num anf dem , vielleicht öfters zu ſinnli⸗ 
chen, Religionsunterricht ein geifligerer folget. 
LXXX. Wie koftbar ift Doch die Eurze Zeit, 
die und GOtt giebt, um und auf jene® Leben 
vorzubereiten, unfer Herz zu beſſern, und durch 
den Geilt der Gnade heilige Neigungen in dems 
feiben wirken zu laſſen, damit wir des Umgans 
ged mit GOtt und feinen Heiligen fähig wer⸗ 
den, und und auf der andern Seite um die 
Menfchen verdient machen ! Lie fchlecht haben 
nicht daher einige Gelehrte ihre Muſſe verichwens 
det ,„ da fie von nichtswuͤrdigen Kleinigkeiten ges 
fehrieben haben! Marcian z. E. bat eine Lobrede 
auf den Nettich, Diokles auf die Ruͤbe, Lucien 
auf die Fliege und aufs Podagra , Synefius 
auf die Glaze, Majoragius auf den Lehm, 
Burmann auf die Faulheit, und andere fogar 
aufs Fieber und den Efel gemacht. Ariſtoma⸗ 
chus Solenfis fol über der Ausrechnung der 
Floͤhſpruͤnge feine halbe Lebenszeit verſchwendet 
haben. Meſſala ſchrieb von dem einzigen Wuchs 
faben S. einen ganzen Traktat. Scheffer woll⸗ 
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te ein eigenes Buch von dem Worte ineptas umb 
momentum fchreiben. Ich übergebe unzähliche 

anderer folcher Thorbeiten mit Stillfchweigen. 
LXXXI. Ich las, fchreibt ein neuerer, wis 
ziger Derfafler , gegen Mitternacht in Gold 
ſchmieds böllifchem Proteo , und war von lau 
ser Gefpenfiern eingenommen, al& ich plöglich ein 
Geraffel von -Ketten hürte. Kurz, es war ein 
Gefpenft eined Mannes, der fich ehemals mit 
Hochzeit = und Leichenfarmend genährt hatte. 
Diefe Erfcheinung fagte mir: alle gerechte und 
tugendhafte Seelen Eommen gleich nach ihrem 
Tode an einen fehr guten Ort. Uber diejenls 
ge Seelen, die ihr ganzes Leben mit Eindifchen 
und lächerlichen Sachen zugebracht haben , wet; 
den noch für unreife Seelen gehalten, und Diefe 
müffen zu Gefpenftern werden und eine Zeitlang 
herumwandeln, bis fie völlig reif werden. Kur 
zu fagen, die Narren werden grofe Spuͤckedin⸗ 
gr. Ich Pankratz Leberreim werde nun wol 
Bald meine Reifung erreichet haben, Allein, 
unzähliche andere muͤſſen noch gequälet werden. 
Wir Dichter mäfen umd mit fchweren Ketten 
ſchlep⸗ 
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ſchleppen, und mir klappern alsdann damit, 
als wie ehmals mit unfern Neimen. Diejenigen 
Kobolde, welche lauter Affenftreiche vornehmen, 
den Mägden in den Küchen Teller und andere 
Sachen nachmwerfen, oder ihnen fonft närrifche 
Streihe fpielen, das find die Seelen abgefchier 
dener Stuzer. Diejenigen Kobolde, die fich nicht 
viel ſehen laſſen, und immer brummen, und im 
Sinftern bisweilen fchrecklicde Ohrfeigen austheie 
len , das waren ehmals fuͤrchterliche Kunſtrich⸗ 
ter, die ſich bey ihrem Leben unſterblich geſchimpft 
haben. Diejenigen glaͤnzenden Figuren, welche 
ds Irrlichter die Neifenden in Sümpfe führen, 
das find diejenigen Seelen, welche in ihrem Les 
ben nichts anders getban haben, als daß fie ſich 
am der jungen Mannsperfonen willen. pußten. 
Alle ernſthafte Thoren und Thoͤrinnen, welche bes 
ſtaͤndig daruͤber ſeufzen, daß man jetzt zu den⸗ 
ken und zu unterſuchen anfaͤngt, werden nach ih⸗ 
rem Tode, das, was man Klagemuͤtter nennt. 
Sie ſeufzen und heulen ohne Urſache; bisweilen 
klopfen ſie auch, oder laͤrmen, auf daß es die 
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Albernen für Anzeigen oder Ahndungen haltım 
follen. Wenn diefed gefchiebet , fo freuen fe 
Ah darüber , daß fie jemanden was Boͤſes pro⸗ 
phezeyet haben. Das fogenannte miütende Her 
beſtehet aus den Seelen der närrifchen Land 
junfer, die bey ihrem Leben nichts anders thaten, 
als jagen und ſich betrinfen. Einige derſelben, 
die in ihrem Leben ſich mehr ihrer Pferde und 
Hunde, als ihrer Kinder angenommen haben, 
ſpuͤcken nach dem Tode in den Stälfen, firiegeln 
bisweilen die Pferde, oder reiten fie ſehr ab. 
Diejenigen Gefpenfter „ die fich wie Nachtenlen 
in alten verfalfenen Gebäuden aufhalten , find 
die Seelen einiger ernfihaften Pebanten , die bey 
ihrem Leben beftändig finfler und verdruͤslich wa: 
sen.  Denjenigen Narren, die in ihrem Leben 
die Karten nie ans den Händen legen, wird 
nach ihrem Tode der Zeitvertreib befimmt, Daß 
fie im alten murmftichigen Holze haͤmmern und 
Flopfen müflen. Diejenigen ſchwarzen Hunde, 
die an den Orten liegen, mo ein Schaß ift, find 
bie Seelen derjenigen Geizigen , welche weder 

felder 
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ſelber was von ihren Schaͤzen genoſſen, noch ans 
dern davon gutes gethan haben. Diejenigen, 
welche aus einer boͤſen Gewohnheit von allen 
Menſchen Boͤſes reden, werden nach dem Tode 
zu Wehrwoͤlfen, welche die Leute bisweilen im 
Zinftern anfallen. Diejenigen Gelehrten, mwels 
che beftändig arbeiten, und in ihrem ganzen Les 
ben mit vieler Mühe und Fleiß felber Feine eigene 
Gedanken herausbringen, Doch aber dadurch bike 
tveilen die Nachfommen, die einen gröfern Geift 
haben, auf Spuren leiten, dadurch etwas wich⸗ 
tiges entdeckt wird, werden nach ihrem Tode zu Berg⸗ 
maͤnnchen. Endlich werden auch alle diejenigen 
Leute zu Geſpenſtern, die bey ihrem Leben in eis 
ne Art der Beſchaͤfftigungen fo verliebt gemwefen , 
daß fie alle andere Wiffenfchaften verachtet has 
ben. Dergleichen Gefpenfter giebt es eine unzaͤh⸗ 
lihe Menge. Die Geifter einiger folgen Krieges 
leute führen in der Luft mit feurigen Heeren 
Krieg. Die Gefpenfter eingebildeter Pedanten pol, 
tern in dem Bücherfälen. Die Geifter verwirr⸗ 
ser und pebantifcher Nechtögelehrten Särmen bey 

Nacht 
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Nacht in dem Gerichtöftuben. Die Geiſter der 
Aerzte fhleichen in den Kirchhoͤfen auf den Gr% 
Gern derer herum, die fie in ihrem Leben ermün 
get Haben, nnd ind, was fie bey ihrem Leben 
waren, Vorboten des Todes. 

LXXXIL Als die Königin Mlifaberh eins 
mals die Schulen befuchte: fo fragte ie den jun 
gen Owen als welcher an diefe Prinzeßin im 
Namen feiner Mitbrüder eine lateiniſche Rede ges 
halten Hatte, wie oft er wol ſchon gefläupt wor⸗ 
den wäre? Der muntere Redner antwortete aus 
dem Stegreife mit Aeneas Worten an die Ab 
nigin Dido: 

Infandum, regina, iubes renovare dolorem! 

LXXXIII. De alte Lehrer Auguſtin be 
fchreibet uns ſowol fein eigenes, ats feiner Mut⸗ 
tee Leben, und ed ift der Mühe wertb, daß 
wir darand einige merkwürdige Umflände aufs 
kuͤrzeſte anführen, weil fie fie Eltern und Kinder 
fehr viele Regeln enthalten. Dieſes berüßmten 
Biſchoffs Mutter hieß Monika. Ihr Mann 
war ein Heyde, und lebte vorher ſehr laſterhaſt. 

Aber 
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Aber dba fie ihm mit der größten Demuth‘, Bes 
ſcheidenheit, Ehrerbietung und Unterwerfung bes 
gegnete ; fo fieng er an, das Ehriftenehum ums 
ihretwilfen bochzuachten , und wurde endlich fels 
ber ein Chriſt. Go beredt war ihr Stillfchweis 
gen! ihren jungen Auguftin empfahl fie mit dies 
len taufend Thränen der Gnade GOttes. Aber 
dabey ließ fie es nicht allein bewenden. Sie nahm 
ihn öfters befonderd, und ermahnte ihn mit 
vielem Sieben , daB er doch ein recht frommeß 
Kind werden und alle Lafter fliehen möchte. Sie 
und ihr Mann verlangten nichts fo fehnlich, als 
daß er ein recht grofer Gelehrter werden follte. 
Aber bier fielen fie im die gemeine Schwachheit 
gemeiner eltern, die fi) aus einem gelebrtem 
Sohne einen Abgott machen, und in dem Schuͤ⸗ 
fer fchon einen Generalfuperintendenten und Ges 
heimenrath zu fehen vermenynen. Die Mutter 

erlaubte diefem feurigen Genie alle Freyheit. 
Aber zum Unglücfe wandte fie der Juͤngling übel 
an. Unterdefien fuhr er doch fort, aus Ehra 
geitz, fleißig zu feyn. Allein, nunmehr war ee 
feinem 


364 Auguſtins Leben. 


feinem Verderben nahe. Er 309 auf bie Hohe⸗ 
ſchule nach Karthago, wo die Stubenten ein aͤr 
gerlicheß Leben führten. Endlich verfiel er gar 
in die Steide der Manichaͤer, das iſt, der gott 
fofeften Sekte, und befleckte ſich durch die ſchaͤnd⸗ 
liche Ausfchweifungen. Bon diefer Zeit an ver 
abfcheuete Monika ihren Liebling fo fehr, daß 
fie auch nicht einmal mehr mit Ihm efien wollte, 
wiewol ihre Speife faft nichts als Bittere Throͤ⸗ 
nen war, die fie ſowol über das Ungluͤck ihres 
Sohnes, ald über ihre ehmalige DWerzärtiung 
Tag und Nacht vergoß. Zehen Jahre lag fe 
GOtt, ihres ungerathenen Sohnes wegen, wie 
es fchien, vergebend zu Fuͤſſen. Aber Diefe gläns 
bige Betheriu hoffte mit Abraham, da nichts zu 
hoffen war. Endlich war ein merkwuͤrdiger 
Traum für fie und ihren Sohn gleichfam die 
Morgenrdthe des bald aufgehenden Lichts. “Mo, 
nifa bethete nunmehr noch heftiger , und Aus 
guftin fieng am mit Unruhe auf deu Wegen des 
Verderbens zu wandeln. Und damals war eb, 
als ein frommer Bifchoff Die belümmerte Mut⸗ 
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ter vertroͤſtete, daß es nicht möglich ſey, daß 
ein Sohn ſo vieler Thraͤnen verlohren gehen 
ſollte. Allein, dieſe gute Hoffnung ſchien da⸗ 
durch wieder vernichtet zu werden, daß Auguſtin, 
wider den Willen feiner Mutter, heimlich nach 
Rom gieng. Sie verfolgte ihn mit ihrem Bethen 
beſtaͤndig; und endlich fchien ed, als wenn es 
ſelbſt GOtt unmöglich fiel, eine fo flandhafte 
Streiterin durch fo beſchwerliche Kämpfe länger 
zu aͤngſten. Auguſtin gieng nach Mayland. 
Der dafıge berühmte Bifchoff gewann ihn, wes 
gen feiner Gelehrfamfeit und Beredfamfeit, lieb, 
und fuchte ibn auf die allerliebreichſte Art von 
der manihärfchen Kezerey abzubringen. In⸗ 
zwiſchen arbeitete die Gnade im Verborgenen in 
dem Innerſien dieſes verfuͤhrten Herzens: Mo⸗ 
nika aber lag unterdeſſen zu den Fuͤſſen JEſu. 
Der Verfuͤhrte empfand die erſten kraͤftigen Ruͤh⸗ 
zungen. Er fieng an, „, wie Slechier ſagt, den 
„Namen JEſus zu Heben, ſelbſt Damals noch, 
„Da er ihn verwarf. Wie oft firengte er nicht 
„feine Kräfte an, (aber zu ſchwache Kräfte!) 
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„die Sinflerniß , fo Ihn umgab, zu zertheilen. 
„Wie oft befam er nicht Luft, wenn ihn ein 
„Gewiſſensbiß nagte , Trog allen Vorurtheilen 
„der Gewohnheit, fich den Leidenfchaften zu ent: 
„reiſſen und fich wider fie zu empdren ! Wie oft, 
„indem ein Theil feiner ſelbſt nach feinem Heyle 
„ſeufzete, da unterdeffen der andere Theil in fein 
„Verderben gleichfam bingeriffen ward , wandte 
„er die Augen gen Himmel, um denfelben wider 
„ſich ſelbſt um Beyſtand anzurufen F Endlich 
ward Auguſtin durch die Worte Panli, Roͤm. 
13, 12. 13. welche er in einem Gefichte,, im ei⸗ 
nem aufgefchlagenen Buche las, auf einmal ges 
ändert. Ich will diefe felige Aenderung mit 
Flechiers Worten vortragen. „Auguftin if nam 
„ein nener Menſch, welcher eben fo hoch durch 
„ſeine Tugenden erhaben wird, fo tief er ſich durch 
„die Unordnung erniedriget hatte: gleich jenen 
„Waſſern, die, nachdem fie um die ganze Höhe 
„ihrer Quelle, durch unteriredifche Kandie , bis 
„in die Tiefe der Thaͤler gefallen ind , forudelnd 
„aus ihrem Kerfer bervorfpringen, und ſich nach 
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„dem Himmel erheben , und eben fo hoch empor 
„ſteigen „ als ſie gefaden waren. „ Auguſtin 
wurde hernach der eifrigſte Verfechter der Wahr⸗ 
heit; und ſein Leben erbauete die Kirche eben ſo 
ſehr, als fein voriger Wandel dieſelbe geärgert - 


hatte. Mur iſt es zu bedauern, daß das grofe 


Anfehen , welches er bite , ihn verleitet hat, 
durch manche getbane Machtfpräche in die Rechte 
der Wahrheit und, auch ber Menfchentiehe, die 
man gegen Irrende immer bepbehalten muß, eis 
nen Eingriff zu thun. Uns Ungelehrien Ge 
lehrte machen, leiblich Kranke vollfommen gefund 
machen , find Meifterfläcde einiger Menfchen: 
aber aus einem verfiockten Sünder einen Heili⸗ 
gen, einen andern Paulum in einem Angeubli⸗ 
cke zu machen, dies iſt allein ein Wunderwerk 
der Gnade und der Macht des. H. Geiſtes. Maͤch⸗ 
tiger JEſu! mie viele And nicht auf Schulen, 
und noch mehr auf Untverfitäten „ - welche - benz 
ruchloſen Augufin machfolgen ! Laß doch ihe 
Eiend, laß die Thränen ihrer Mütter und die 
Genfzer deiner Kirche, welcher diefe vafende Juͤng⸗ 
Jii 4 linge 
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finge zum Nergerniß gereichen , bein erbarmer, 
des Herz zum Mitleiden bewegen. Erfcheime 
ihnen auf ihrem böfen Wege. Halte fie mitten 
in dem Lauffe ihrer Sünden auf. Erſchrecke fie 
Durch einen beiner blizenden Stralen, durch eine 
plöpliche Begebenheit : rufe ihnen durch die Stim⸗ 
me deined Geiftes in ibium Herzen zu, und ma 
che aus diefen fchnaubenden Saulis, heilige und 
dir ganz ergebene Paulos. 

. LXXXIV. Als die Stadt Priene geplündert 
wurde, und alle Einwohner in der äuflerfien Bes 
flärzung ihre Haabſeligkeiten retten wollten, und 
desſswegen in der größten Angſt durch einander 
liefen; fo blieb allein der Philoſoph Bias ganz 
rubig , und fagte: Was Pan ich verlieren ? Ich 
trage alle meine Reichthuͤmer in mir, 

LXXXV, Als der überwundene König Pers 
feus vor feinem Ueberwinder, Paul Xemil, auf 
der Erde lag: fo richtete ihm nicht nur dieler 
srosmüthige Sieger ganz freundlich auf, fondern 
fagte auch zu den umfichenden jungen Dfficiers: 
„Sie fehen bier ein merkwuͤrdiges Exempel der 
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Unbeftändigfeit menfchlicher Dinge! Ich rede mit 
euch hauptſachlich, Juͤnglinge. Gehet ja mit 
keinem Ungluͤcklichen ſtolz und unbarmherzig um, 
und verlaſſet euch nie auf euer gegenmwärtiges 
SGlüuͤck. Den halte ich erft für einen wahren 
Helden, den weder die günfligen Blicke ded Him⸗ 
mels übermüthig, noch die Widerwärtigkeiten 
Eleinmüthig und verzagt machen. ,, Deswegen 
ließ ſich auch Philipp, nachdem er die Athenis 
enfer überwunden hatte, von einem Pagen alle 
Morgen dreymal zurufen: © Philipp, gedente, 
daß du ein Menſch biftt 

LXXXVI. Ein ruchloſer Menſch pralete did 
von feinen Reifen. Unter andern unglaublichen 
Dingen fagte er, daß er recht auf der Spize 
des allerhoͤchſten Berges in der Welt, nemlich 
in der Inſel Teneriffa, geweſen ſey. Hierauf 
ſprach ein anderer zu ihm: „Ihr haͤttet ſehr 
wohl gethan, wenn ihr daſelbſt geblieben waͤret. 
Seyd verſichert, ihr kommt Bm Himmel nicht 
wieder fo nahe, „ 


ug LXXXVIL. 









‚870 Sorgen der Reichen, 


LXXXVIL Der Kayfer Sigismund befam 
einsmal aus feinen. Staaten eine Kifte mit Geh. 
Er ließ fie and Vorfichtigfeit in fein Schlafgemag 
tragen. Aber von nun an konnte ex keine Nacht | 
‚mehr ruhig fchlafen. Alſo entfchloß er ſich, ſeine 
Nuhe burch eine fürftliche Handlung wieder zu m 
kaufen. Er ließ ded Morgens einige feiner ge 
treueſten Minifter in fein Kabtnet fommen, us 
fprach zu ihnen: ,, Hier nehmer Diefen Schag vos 
meinem Zimmer. Theilet euch darein. Er rau 
bee mir meine nächtliche Nuhe , und emch habe 
ich ohnedies fchon eine Belohnung für enre g6 
treuen Dienfle zugedacht.. „, 

LXXXVIII. Ein DMinifter kaufte ch in Pa⸗ 
ris einen Palaſt. Allein, ein gegenüber woh 
nender Schuſter weckte ihn alle Morgen durch ſeu 
fruͤhes Singen auf, und unter Tags ließ er ſich 
ebenfalls oͤfters hören. Es war nicht moͤglich, 
dem armen Schuſter durch ein Verbot das Sie 
gen abzugemöhl. Endlich aber erfand der Di 
nifter das vechte Mittel. Er ließ dem Schufle 
heimlich in feiner MWerkftätte einen Beutel mir Dr 

ſtoletten 
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. ioletten unter daB Leber ſtecken. Der Arme fand 
dieſen Schatz nach ein paar Tagen. Don Gtund 
an verlor fich feine Zufriedenheit und fein freudiges 
Singen, und er war Tag und Nacht voller 
Sorgen und Unruhe. u 

LXXXIX. Der junge Ylegander pflegte ih 
- immer, wenn fein Vater Philipp, einen Ort ers 
: oberte, gegen feine Spielfreunbe traurig anzuſtel⸗ 
len, und zu ſagen: Ich febe wohl, ‚mein Herr 
: Vater wird mir gar nichts übrig laſſen. Der 
Faule Hingegen freuet ih, wenn andere alles 
thun, fo, daß für ihn Feine Arbeit mehr äbrig bleibt, 

XC. Als Eifer in dem Tempel des Herkules 
zu Kadir Aleranderd Bild ſah; fo vergoß er 
Thraͤnen, daß er noch nichtd merkwuͤrdiges ger, 
"richtet Habe, in einem Alter, darin Nlerander 
ben nahe fehon bie ganze Welt bezwungen hätte, 
Mar Schade, daß diefe Thränen aus der unreinen 
Duelle einer Ruhmſucht Herfiofen , der Cäfar 
wenigſtens eine halbe Milton unſchuldiger Men 
ſchen aufgeopfert hat! 


Hi XCI. 





xXCT. Laßt und jeßt vielmehr dagegen einen 
erhabenen Helden betrachten , der die Kriege dei 
HErrn gefihret, der für die Freyheit der Eriöfe 
ten gefechten, fie von dem unerträglichen Jede 
eines einzigen Menſchen befreyet „ Fein int ven 
soflen, fondern der nur zu verhüten gefucht hat, 
daß das unbefleckte und unfchäzbare Blut JEſa 
Ehrifti wicht umfonft vergoſſen worden ſeyn moͤ⸗ 
ge; der endlich, alle von Menſchen erbachten 
Mitteln, um den Himmel zu erlangen, Durch eb 
me aufgeheiterte Bernumft und noch mehr durch 
das Wort SOttes erleuchtet , verworfen uud 
alte Ehre unſerer Seligkeit unferm grofen Dep 
lande wieder zugeeignet umd die Menſchen allein 
au „biefem vollfommenen “Mittlere geführet hat. 
Es ift der unflerbliche Zutber, dicker aufferos 
dentlihe Dann , deflen grofed Herz ich jeßt aus 
feinen Schriften fehildern werde. Die Dauptzüge 
in Luthers Karakter find: .eine lebendige und 
berrfchende Verehrung und Hochachtung GOttes 
über alles, eine anfrichtige und unermüdete Mer⸗ 
ſchenliebe; eine redliche Hochſchaͤzung der Wahr⸗ 
heit. 
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heit. Dieſe Tugenden die er nicht ohne unfägs 
liche Mühe und Gefahr ausüben konnte, unters 
flüste ein unuͤberwindliches Vertrauen auf GOtt, 
oder eine unerſchuͤtterte Ueberzengung, daß GOtt 
feine Ehre und diejenigen, welche ſich derſelben 
aus einem redlichen Eifer annähmen , nicht ver⸗ 
laſſen koͤnnte. Oder, kuͤrzer zu reden, Natur, 
Kunſt und Gnade hatten ſich, wenn ich fo reden 
darf, vereiniget, um aus diefem einzigen Manne 
das groſe Werkzeug zu bereiten, welches das 
ſchwerſte, aber auch das heilſamſte Werk helden⸗ 
müthig ausführen ſollte. Sch bitte GOtt, daß 
er diefe kurze Erzählung fegnen wolle, damit wir 
auf einer Seite vor der entfeglichen Geringſcha⸗ 
zung des Evangelit, die jetzt in Teutſchland fo 
ſehr uͤberhand nimmt, verwahret; und auf der 
andern angetrieben werden moͤgen, die kurze Le⸗ 
benzeit, nach Luthers Exempel, Bloß zur Ver⸗ 
herrlichung GOttes und des HErrn JEſu anzu⸗ 
wenden, und zu dem Ende mit größter Zuver- 
ficht von dem reichen GOtt, ein ſtarkes Maas 
Js des 





ar 
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des Glaubens und der Freudigkeit, zur Ausbrei 
ung der Wahrheit und Tugend unter unfern 
Brüdern, zu erflehen. 

Luther ar im Anfange, nachdem er 1517 
ten Ablaßkraͤmer Tezel öffentlich angegriffen und 
dadurch den heftigften Federfrieg wider fich erw 
get hatte, fehr furchtfam ; und noch 1518 fchrieb 
er an Leo 10. ein fehr demüthiges Schreiben, 
worin er feine Derfon und Sache dem Pabſte 
ſchlechterdings unterwirft. Er geſtehet, daß er 
in den erften zwey Jahren unfägliche Angſt aus⸗ 
geflanden, und weiter nichtd verlange habe, ald 
wegen einiger Gemwiffenszweifel belehret zu mer: 
den. Und man muß feine vorfichtige Maͤßigung 
foben, daß er mehr als einmal den Erzbifchoff 
Albrecht aufs dringendfte und anftändigfie ermah⸗ 
net, feinem Hirtenamte gemäß, einen Dandel 
aufzugeben, durch weichen man die Freyheit zu 
fündigen für Geld verfaufte und JEſum Chriſtum 
feined Mittleramts entfegte. Uber voßfver zeit 
an , da der Pabſt und Kayſer ſich wider ihn 

der 
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verbanden,, warb er herzhaft ; ukd je mehr er 
zu befürchten hatte, deflo muthiger wurde er. 
Im J. 1518 mußte er fich in der armen Geflalt 
eines Mönch vor dem liffigen Kardinal Kajetan 
zu Augsburg fielen, der ihn anfangs mit fülen ; 
zulegt aber mit harten Worten zwingen wollte, 
feine Lehre von der rechtfertigenden Kraft des 
Glaubens als Irrthuͤmer zu widerrufen. Aber 


der Wittenbergifche Drofefior bewies ihm aus der | | 


H. Schrift, daß er recht gelehret Hätte, und blieb 
ſtandhaft bey feiner Lehre. Damals begegnete 
ihm das Ungläf, daß Staupis, fein getrenet 
Freund und Beyſtand, ans Furcht zuruͤcktrat 
und ihn allein auf dem Kampfplage ließ. Lu⸗ 
eher aber hielt fi) nunmehr nur defto flärfer 
an GOtt. Da von diefer Zeit an der Kurfirk 
Friedrich der Weiſe viel Derdruß feinetwegen 
hatte ; fo entfchloß fich Luther, Sachſen aus Liche 
zu feinem Landesherrn zu verlaſſen und nach 
Frankreich zu gehen. Er nahm daher in einem 
Schreiben von dieſem Prinzen Abſchied, und be⸗ 

ſchloß 
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fible6 daſelbe mit dieſen Worten: „Derohalben 
„daß €. C. F. ©. don meinetwegen nicht etwas 
„tdſes begegne, ehe, fo derlaſſe ih in SOties 
„Ramen J. €. 8. ©. Land, will ziehen wohin 
„mich der barmherzige SOtt Haben will, mich 
„Teinem guädigen goͤttlichen Willen ergeben, er 
„mache mit mir, wie er wolle. Demm ed folte 
„mit ja herzlich leyd ſeyn, dag meinet halben ir⸗ 
„gend ein Menſch, will ſchweigen, E. C. F. G. 
„im Abguuſt oder Gefahr kommen folite s s s 
„36 bin, GOtt Lob , noch zur Zeit von Heu 
„zen frölich und danke GOtt, daß mich armen . 
„Sünder fein lieber Sohn , JEſus Chriſtus, 
„würdig achtet, daß ich im biefer gusen, heiligen 
„ESache, Trübfal und Verfolgung leiden fol; 
„weicher Em . Ehurfl. Gnaden in Ewigkeit erhal; 
„ten wolle! Wittenberg den 19 Nov. 9.1518. 
Da der Pabſt den Doktor mit feinen Grinden 
sicht hören wollte, fondern nur fchlechtweg einen 
Blinden Gehorſam verlangte; fo appellirte Luther, 
vermöge der Gerechtiame , welche die tentfche 
Kirche hatte, herzhaft vom Pabſte an ein allges 
meines 





. . . 
. 
- . 


D. kuthers Karalter. 877 


meines Koncilium und drang darauf, daß man 
ihn allein nach GOttes Wort richten muͤſſe. Im 
J. 1520 ſchrieb er an Spalatin unter andern: 
„Wir wollen alle ſolche menſchliche Dinge GOtt 
„mit glaͤubigem Gebeth uͤhergeben und ohne 
„Sorge ſeyn. Denn was koͤnnen fie ihun? Wer⸗ 
„den ſie mich toͤdten, ſo wird es doch nur ein⸗ 
„mal geſchehen. Darum laßt es nur immer 
„gut ſeyn. Je gewaltiger ſich ſene auflehnen, 
„deſto getroſter will ich ihrer ſpotten. Ich habe 
„mir auch gänzlich vorgenommen , ich wollte mich 
„den dieler ganzen Sache gar wicht fürchten, 
„’fondern alled getrofi verachten. „,. In eben dies 
„tem Sabre fchrieb der berühmte Eraſmus an den 
„Kurfürften Friedrich: Ich begehre Lutheri Schrifs 
- ‚ten weder zu vertbeibigen noch zu verwerfen. . 
„Indeſſen lobt jedermann fein Leben und gibt 
F das Zeugniß, daß er von allem Geize und 
„von aller Ruhmſucht weit entfernet ſey und ei⸗ 
„nen ganz unſtraͤflichen Wandel führe. Wels 
„ches auch von Heyden iſt hochgehalten worden. ‚, 


⸗b 


Als 


1 
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Als in eben dielem Sabre Anguſtinns Alfel⸗ 
denſis in einer Schrift Luthern heftig gefchimpfet, 
fo erklärte Ach derfelbe folgender Geſtalt: ‚ Scheite, 
„laͤſtere, richte meine Perion und mein Leben nur 
„friſch, wer da will, ed ik ihm ſchon vergeben, 
„Aber niemand warte von mir weder Huld no 
„Gedult, wer meinen Herrn Chriſtum, durch 
„mich gepredigt , und den H. Seiſt zum Tügwer 
„machen wii. Es liegt nicht an mir, aber 
„Chriſtus Wort will ich mit frölichem Herzen 
„and frifchem Muth verantworten , niemand ans 
„geſehen, dazu mir GOtt einen frölichen , uns 
„erſchrockenen Geift gegeben bat, den fie mir nicht 
„betrüben werden, hoffe ich, emiglich. ,„,. Und 
anderöwo : „Ich achte wohl, daß ich Hoch ge 
„fangen habe, und viel Dings vorgegeben, auch 
„viele Stücke zu fcharf angegriffen. Wiekl _ 
„ih ihm aber thun ? Ich bin es ſchuldig zu fas 
„gen. Könnte ich, fo wollte ich auch alfo than 
„(nemlich ſtillſchweigen). Es ift mir licher, die 
„Welt zürne mit mir, dem GOtt. Mau wird 
„mir je nicht mehr, denn das Leben nehmen 

koͤn⸗ 
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„tönnen = s » Wiewol ich auch weiß, fo meine 
„Sache recht ift , daß fie auf Erden muß vers 
„dammt, und allein von Ehrifto im Himmel ge 
„‚rechtfertiget werden. „, 

Im 5%. 1521. mußte Luther auf dem Reichs 
age zu Worms vor dem Kayſer und allen Fuͤr⸗ 


‚fen erfcheinen. Als der Kurfürft feinetwegen 


bange war, fagte er ganz herzhaft: „Fliehen 
„wit ich nicht, miderrufen aber vielmeniger, fo 
„wahr mich mein Herr JEſus ſtaͤrket! Denn 
„bier muß man auf Eeine Gefahr oder Wohlftand 
„sehen, vielmehr darauf achten ,„ daß wir nicht 
„das Evangelium den Gottlofen zur DBerfpottung 
‚stecken laſſen. GHDtt Icht und berrfchet noch, 
„welcher die drey Männer im feurigen Ofen ers 
„halten. Will er mich aber nicht erhalten, fo 
„iſts um meinen Kopf eine fchlechte Sache. „, 
Seinen guten Freunden, die ihm von dieſer Rei⸗ 
fe abgerathen, hat der Held geantwortet: „Er 
„ſtehe für GOttes Sache, und wolle ich daher 
„gar nicht abhalten laſſen, wenn ihn gleich alle 
„Menfchen in der ganzen Welt und alle Teufel 
„in 





„in der Hölle verhindern wollten. ,, 
Spalatin fchrieb er: „Wenn auch fo wi 
„in Worms wären, ald Ziegel auf den ' 
„ſo wollte ich dennoch kommen uub mi 
„ringſten nicht fürchten, Bor dem K 
fo vielen mächtigen Fuͤrſten und Biſchoͤff 
er demuͤthig, beherzt und mit der größtı 
beit und Ueberlegung, baß er ſich fell 
den Fürften eine grofe Hochachtung dal 
warb. Seine Mede daurte zwo Stund 
nige Fürften bemühten ſich durch viele 
bezeigungen, Lutbern, der durch die Di 
des Kayſers nicht bewegt werben Eonn 
Widerruf zu vermögen; allein er entſchu 
mit einer, einem Bekenner GOttes hoͤch 
digen Freymuͤthigkeit und Gelaffenbeit, da 
feine, fondern GOttes Sache wäre, m 
nichts vergeben koͤnnte. Den Gran! 
Gtandhaftigfeit drückt er in einem Brie 
sen Edelmann unter andern alfo an: 
es der Satan noch höher und ärger ı 
„ſo ſoll er und doch nicht eher müde . 
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„er greiffe denn ein ſolches an, damit er Chriſtum 
„von der rechten Hand GOttes hernieder reiſſe: 
„Weil Chriſtus droben bleibt figen,, fo wollen wir. 
„auch bleiben Herren und Junkern über Sünde, 
„Tod, Teufel und alle Dinge. Da fol nichts für für 
„ſeyn. Sch hoffe, diefer Chriftus fol und "dies 
„Spiel, und, ob noch ein ärgere entfkünde, uach 
„diefem , nicht allein wieder zurecht Bringen, fons 
„dern auch zu förderlichem Nut wenden, nach dem 
„überfchwänglichen Reichthum feiner Weisheit und 
„Sütigleit,,. Zu Worms bethete Luther alfo: „Ach 
„GOtt, ach GOtt, o du mein GDtt, du bift 
„mein GDtt, ſtehe du mir bey wider aller Welt 
„Vernunft und Weisheit: thu du es, du muſt 
„ed thun, du allein » s DO GDtt, o ©Dtt, hoͤ⸗ 
„zeit du nicht, mein GOtt, wo bift du? Komm, 
„Tomm, ich, ich bin bereit, auch mein Leben dar⸗ 
„um zu laſſen, gebultig wie ein Lämmlein.,, 
Der vorfichtige Ehurfürft ließ Luthern zur Sicher⸗ 
beit, weil derfelbe nunmehr in Bann und in bie 
Sicht, und folglich für vogelfrey erfläret war, 
heimlich auf das Schloß Wartburg bringen. Als . 
mill. Sch, ı Th, art er | 
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aber in Wittenberg 1522. ſehr gefährliche Neu 
sungen, befonderd vom Karlſtadt, vorgenommen 
wurden, fo gieng Luther, ohne anzufragen, nad 
Wittenberg, um fich feiner durch hochmuͤthige 
Enthufiaften zerrätteten Gemeine, auf ihr auds 
druͤckliches Verlangen, felber anzunehmen. De 
Shurfürft empfand diefe herzhafte That deſſelben 
fehr ungnädig, und ließ ihm fo gar ankuͤndigen, 
daß er ihn nun nicht mehr ſchuͤtzen koͤnnte. Hier⸗ 
auf fchrieb der grofe Mann unter andern folgen 
des an den Churfürften: „Er habe genug gethau, 
dag er, Ihro Churfl. Gn. zu gefallen, die Yahr 
gewichen und ſich auf der Wartburg babe ein⸗ 
fchlieffen laffen. Es halte der Herzog Chrifkum, 
feinen Herrn, nur für einen Maun ans Stroh 
geflochten,, das koͤnne aber in Die Länge nicht 
bauen, Bisher habe er vielmal für ihn gebeter 
und geweinet, und wolle es auch noch einmal thum, 
baruach aber nimmermehr. Diefes fchreibe er zu 
dem Ende, damit J. Churfl, On. wiſſen, er kom⸗ 
me gen Wittenberg in einem gar viel hoͤhern Schub, 
benn eines Churfürften! er habe es auch wicht im 

| Ein 
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Sinne, menfchlichen Schuß zu begehren. Dazu, 
wenn er wüßte, daß J. Churfl. G. ihn ſchuͤtzen 
wollten, und koͤnnten, fo wollte er nicht fommen, 
- Diefer Sache folle und Tonne kein Schwerbt ras 
then oder. helfen: GOtt milffe es alleine fchaffen, 
ohne menfchliche Sorgen und Zuthun. Darum, 
wer am meiften glaube, der werde bier am meis 
ſten ſchuͤtzen,, Und es ift.audh Luthern nichts 
Uebels begegnet, ob er gleich viele tauſend, und 
darunter Päbfle und Könige, zu Feinden hatte, 
Das heißt, an einen allmächtigen GOtt glauben ! 

Beil indeffen diefe Zeugniffe fchon zu viel Raum 
weggenommen haben, fo will ich nur noch einige 
von der Freudigkeit Lutheri anführen, die er zur 
Zeit der Augfpurgifchen Konfeßion bewielen hat, 
die Lefer aber Überhaupt auf den vortreflichen Aus⸗ 
zug im Compendio Seckendorfiano, fo 1755. in 
Salfeld teutfch heraus gekommen iſt, verweiſen. 
Den Melandıtbon, der, feinem Temperamente 
nach , fehr furchtfam war, weil der Kayfer num 
mit allee Macht die enangelifche Religion ausrot⸗ 
ten wollte, ſuchte er in etlichen Briefen herzhaf⸗ 
| tra ter 





334 D. Lurhers Karakter. 


ter zu machen. Hier find einige Stellen aus dew 
felben, die zugleich Mufter einer männlichen Bes 
redſamkeit find: „ Sind wir gleidy gering, foglaus 
„bet doch gewiß, daß der nicht gering fey, der 
„durch uns redet. Solls denn erlogen ſeyn, def 
„GOtt feinen Sohn für uns gegeben hat? fo im 
„der Teufel an meiner ſtatt ein Menſch, oder eis 
‚ue feiner Kreaturen. Iſts aber wahr, was mas 
„hen wir denu mit unferm leidigen fürchten, za⸗ 
„gen, forgen, trauren ? Gleich als wollte Er und 
„in fo geringen Sachen nicht beyſtehen, da Er 
„beach feinen Sohn für und gegeben; oder, als ch 
„der Teufel mächtiger, denn Er, ſeyn follte. Fal⸗ 
„len wir, fo muß Ehriftus mit fallem , der doch 
„der ganzen Welt Beherrfcher iſt. Und geſetzt, 
„Er wuͤrde fallen; fo wollte ich doch lieber mit 
„Ehrifto fallen, ald mit dem Kapſer ſtehen. s = 
„Es gefällt mir übel in eurem Briefe, daß ihr 
„ſchreibet, ihr habt mir, ald dem Haupt in die 
„ten Sachen (der Reformation) um meines Ans 
„ſehens willen gefolget. Ich will nichts heiffen, 
„auch nicht befehlen, will auch wicht Suter ges 

nannt 
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„mannt werben. Und wenn man gleich hierauf 
‚eine bequeme Deutung finden koͤnnte, fo will ich 
„doch das Wort nicht » s s Das Ende und Aus⸗ 
„gang der Sachen quälet euch, darum, daß ihre 
„nicht begreiffen Tonnt. Ich fage aber fo viel: 
„Wenn ihrs begreiffen könntet, fo wollt ich ungern 
„der Sachen theilbaftig ſeyn, vielmeniger wollt 
„ich ein Haupt oder Anfänger dazu ſeyn. GOtt 
„hat fie an einen Ort geſetzet, den ihr im eurer 
„Rhetorik nicht findet, auch nicht in eurer Philos 
„ſophie: Derfelbe Ort heiſſet Blaube, in wels 
„chem alle Dinge ftehen, die wir weder fehen noch 
„‚begreiffen Finnen. s » Der HErr mehre euch und 
„den andern allen den Glauben; wenn ihr den 
‚habt, was mil euch ber Teufel thun und die 
„ganze Welt dazu?,, Wir wollen den Nuten, 
den man aus biefer Erzählung ziehen kann, mit 
anferö theuren Glaubensnerbefferers eigenen Wor⸗ 
sen zum Beſchluß anzeigen. „Darum, wer et⸗ 
„was Gutes anfahen will, der fchaue zu, daß 
„ed auf GOtt anfahe, und wage ed auf feine 
„Güte und bey Leibe ja nicht auf menfchlichen 
sta „Troſt 


8 





® 956 Der edeldenfende Soldat, 


„Zroft oder Hilfe. Wiederum fürchte er fich auch 
„wicht für Menfchen, noch für ber ganzen Welt, | 
XCII. Als der Prinz von Konde in Flan⸗ 
dern die Spanier auführte, fo befam ein Soldat 
von dem Generale, wegen außgeftofener böfer Ro 
den, nachdrüdliche Schläge. Nachdem er fie weg 
hatte; fo fagte er ganz Taltfinnig und trogig, 
er wollte wol machen, daß es den General noch 
gereuete. Vierzehn Tage hernach befahl dieſer 
Befehlshaber dem Oberſten, der in den Laufgraͤ⸗ 
ben Befehle gab, daß er ihm unter dem Regimens 
te einen herzhaften Kerl audfuchen follte, der im 
Stande wäre, durch die glüdliche Ausführung 
eines fehr wichtigen, aber halsbrechenden Streichs 
hundert Piftoleten zu verdienen. Der obgedachte 
Soldat, welcher für den beften unter dem ganen 
Megimente gehalten wurde, nahm mit 30 feiner 
Kameraden dieſe Unternehmung auf fich und führe 
te fie fo glüclich als herzhaft aus. Alsbald bes 
kam er die verfprochene Belohnung. Behielt er 
fie? Nein, auf der Stelle theilte er dieſe soo 
Rthlr, unter ſeine Spiesgeſellen aus, und ſagte, 
daß 
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dag er nicht um des Gelded, fondern um der Eh⸗ 
re willen diente, bath fich nım aus, dag man ihn 
sum Dfficiere machte, und feste hinzu: Herr Ges 
neral, fagte ich es nicht, es follte fie noch gerens 
en, da Sie mich vor 14 Zagen ſo firapazieren 
Iiefien ? Sch würde ‚felber an der Gewisheit dies 
fer fchdnen Handlung zweifeln, wenn nicht Herr 
Rollin dafür Bürge wäre. 
CHI. Als ein Lobrebner zu Genf Karl 
5. in einer lateinifchen Lobrede bewilllonmte, unb 
der Kayfer wenig von dem ſchoͤuen Lateine vers 
ſtehen Tonnte; fo fagte er bey dem Herausgehen 
zu feinen Staatödienern: Seute mußte ich die 
Strafe für meine Nachlaͤßigkeit in der Tugend 
leiden, 
ACIV. Dion, ein naher Anverwandter und 
Staatöminifter des fyrakufifchen Könige Diony⸗ 
fins, hatte ſich gewiffer Urfachen halber aus Eis 
cilien entfernet, feine Samilie aber bey Hofe zus 
ruͤck gelaſſen. Der König, welcher fich gern an 
ihm rächen wollte, fuchte Dions einzigen Sohn . 
durch eine unordentliche Lebensart zu einem volls 
Ktila kom⸗ 
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kommenen Bbäwicht zu machen. Er verkbafftt 
ihm berowegen eintägliche® Wohlleben. Die gott⸗ 
Iofeften Buben gab er ihm zu vertrauten Kame⸗ | 
vaden. Und diefed Lüderliche Leben daurte fo lem 
ge, bid Dion wieder nad) Haufe kam. Mau lar 
Leicht gedenken, wie fehr dieſem vernänftigen un 
tugendhaften Staatdmanne die fchändliche Ver 
wahrlofung feined Kindes zu Herzen genangen 
ſeyn werde. Er verfuchte alle mögliche Mittel, 
den Taugenichts wieder zu rechte zu bringen. 
Da die Güte nicht belfen wollte, fo gebrauchte 
er die Schärfe. Er fehte ihm einen rechtſchaffe⸗ 
nen Hofmeifter: er behielt ihn bey fich, um den 
felben von alter bbfen Gefeffchaft abzuhalten: er 
entzog ihm alle Mittel zur Wolluft und Voͤllerey, 
and dachte, ihn durch diefe firenge Zucht wieder 
zu ändern. Allein, was für Gewalt hat bie böfe 
Gewohnheit nicht! Der junge Menſch wur in den 
Laſtern bereitö fo fehr erfoffen, daß ihm der jezi⸗ 
ge Zwang weit unerträglicher, als der Tod felber, 
fhien. Er dffnete eines Tages fein Fenfter, ſtuͤrz⸗ 
te fich etliche Stockwerke hoch herunter und bradh 
den 
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2 Hals; und fein Tod giebt uns das traurige 
empel zu der mehr ald alzumahren Anmerkung: 
ı8 eine boͤſe Gewohnheit die fehlimmfte Tys 
nnin fe”. 

XCV. Slattert mit euren Gedanken nicht 
der ganzen Welt herum; ſondern, wo ihr et» 
16 gewiſſes zu thun habt, fo richtet all emer 
achdenken darauf. Wie feltfam ift nicht daB 
:empel des Menalk, das der Bruyere befchrei “ 
te Hier iR es: Menalk koͤmmt des Morgens 
runter und macht die Thuͤr auf, um au kzuge 
a; macht fie aber gleich wieder zu, weil er mit 
e Hand fühle, daß er noch die Nachtmige 
f Habe und nur an einer Seite barbieret fey ; 
ß er den Degen an die rechte Geite gefledt: 
6 ihm daB Hemde noch über die Beinkleider 
nge. So bald er nun ordentlich angelleiber 
‚ gebet er aus: weil aber feine Seele abweſend 
und er alfo weder fiehet noch hoͤret, fo reunt 
mit dem hohlen Leibe wider die Deixel eines 
agens, und ein andermal rennt er einen Blin⸗ 
n über einen Haufen. Nach allen diefen, ums 

stls gluͤck⸗ 
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glädlichen Zufällen Ehmmt er, noch imm 
feinem Traume betäubet, nach Hofe, trit 
Sorgemach; und indem er ganz ſteif unter 
Kronleuchter 'fortgebet, bleibt ihm feine 9 
an einem von den Armen beffelben hänge 
fihwebs frey in der Luft herum. Alle H 
fangen an, laut zu lachen. Menalk aba 
noch lanter ald fie alle, und fieht fich ram 
“um, über wen fie lachen. Als er bermt 
das Schloßihor Edmmt, fo finder er eine Ku 
welche er filr die feinige hält, und fleigt hi 
Der Kurfcher, in der Meinung, bag es fein 
fey, fährt ih vor ein fremdes Haus, und 
nalk gehet in feinem beftändigen Traume die 
pe hinanf in das naͤchſte Zimmer und wirf 
da auf ein Ruhebette nieder, bis der rechte 
koͤmmt und ihm aus dem Traume hilft. 2 
er Tricktrack fpielt,, fo fordert er ein volleß | 
mit Waffer und Wein, Die Rebe komm 
ihn, daß er würfeln fol. Er bat den Ep 
her in einer und das Glas in ber andern F 
Weil er num fehr durſtig iſt, fo ſchluckt er i 
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Geſchwindigkeit beyde Würfel hinunter, und ſchuͤt⸗ 
tet das volle Glas titten ind Bretſpiel. Zu eis 
ser andern Zeit fehreibt er auf feinem Zimmer 
einen Brief, und gieft die Dinte an ſtatt des Streu⸗ 
fandes darüber: er fchreibt ihm noch einmal ab, 
und verwechfelt den Umfchlag mit dem, von einem 
andern Brief. Ein Edelmann befümmt den eis 
nen, und da er ihn öffnet, lieſet ex folgendes bar» 
in: Kieber Jakob , ibr follt fogleih , wann ihr 
Disfen Brief gelefen habt , dafür forgen, daß 
fo viel Zeu angefchafft werde, als ich dieſen 
Winter brauche. Sein Pachter hingegen bes 
Edit den andern Brief und fchüttelt den Kopf 
über Mr Anfang: Zw. Sochwohlgeb. Befehle 
babe ich mit der vollfommenften Zhrerbietung 
empfangen , und ich werdeic, In der Kirche - 
fiel er einsmals auf einen Leinen Knaben, un 
nieder zu knien, weil er das arme Kind für feis 
nen Stuhl anfah. Alsbald redete biefe Kniebauk 
und dad Bolt lief zu. Als währender Meſſe der 
Prieſter nießte, fo rief er ihm lant zu: GOtt 

beife! Wenn er auf der Strafe geht, fo grüßt 

’ er 
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er Heinen Menfchen, er macht in einer Biertelfs 
de zwanzig wunderliche Mienen und man fieht 
feinem ganzen Bezeigen, daß er mit feinen € 
danken nie zu Haufe fey. Ein Bebienter I 
Königs fragte ihn wornach, und Menallk autw 
tete: Ja, gnädiges Fräulein. Zu einem rim 
vom Geblüte fpricht er: Ew. Hochwürden, u 
zu einem Sefuiten: Ew. Hoheit. Einömals I 
raubte ihn fein Liorebedienter , ba er vom fein 
Gute zuruͤckfuhr. Da er nach Haufe kam, erzdh 
er es feinen Freunden. Als ihm aber dieſe m 
den Umftänden fragten ; fo antwortete er ihne 
Fragen fie nur meine Kerls; denn fie waren ! 
bey. @® 
XCVI Ein Polppe ift faſt ganz Meg 
and Arme, and man trifft Die, von melden v 
reden, in ſuͤſſem Waſſer an. Ihr Leib bat | 
Groͤſe eined Nadelkopfs, ans welchen viele | 
me bervorfiehen. Sie können fich zufammen ; 
ben und verlängern, fo wie fie es für ndthig f 
ben, um ihren Raub zu erhafchen oder ſich 
befehügen. Denn ein Polype iſt der Vielf 
} 
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unter ben Juſekten. Iſt er hungrig, fo ſtreckt er 
ur feine Arme, ald Nebe in dem Waſſer, aus, 
und fängt fo viel, als er zu feiner Tafel nöthig 
bat. Er lebt gröftentheild von Heinen Wilrmern, 
ia ſelbſt von Fleinen Schlangen, Weisfiſchen und 
Mufcheln. Nachdem er diefelben verfchludet und 
den Saft aus ihnen gefogen, fo wirft er das duͤr⸗ 
re Gerippe wieder and, Wenn fich nicht viel 
Wildpraͤt fehen läßt; fo ift es nicht wol anders 
möglich, al& dag niche dieſe Räuber unter einans 
der felbft uneind werden, und fich nicht ein jes 
der bemuͤhen follte, dem andern ben fetten Braten 
abzujagen. Denn die Stillung des Hungers ifl 
in der Republil der Inſekten das Hauptgefek. Bis⸗ 
weilen werden auch Kriegögefangene gemacht. 
Ein Polype verſchluckt den andern; aber er toͤdtet 
doch denfelben nicht. Sondern nachdem er ibn 

vier bis fünf Tage in dem engen Kerker fefte ges 
halten; fo läßt er ihm großmütbig wieder los. 
Alſo Herrfcht die Billigkeit ſelbſt auch unter Frey⸗ 
beutern, \ 
Der Polype bringt fein Leben wicht hoch. 
Lebt 
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Lebt er über. zwey Jahr, fo iſt er ſchon ein Grad, 
der etliche hundert Enkel zähle. Wenn man e& 
um Polypen in Stüden zerfchneider: foharmen 
nach einiger Zeit eben fo viel Polypen ald Grid. 
Und nach einigen Tagen lan man aus jedem die 
fer Polppen wiederum neue Polypen fchneiden, 
Alſo find fie den Pflanzen ähnlich, welche ſich 
durch das Pfropfen und Abſenken vermehren laſ⸗ 
fen. Gie vermehren fi) aber auch noch auf eis 
ne natürlichere Art. Ein jeber alter Polype treis 
bet ohne Unterſchied des Geſchlechts ungefähr drey 
ESproͤslinge hervor, fo wie die Bäume es durch 
den Ueberfluß der Nahrung mit dem fo genannten 
Augen thun. Diefe fondern ſich mit der Zeit fels 
ber von ihrem Stamme ab, und fangen an, vor 
fich felber.zu wachſen und zu leben. Alſo gelangt 
ein Polype bald zu ber Würde eines UrUraͤlterva⸗ 
terd. Herr Tremblay bat dergleichen genealogi⸗ 
fche Tabellen zum Zeitvertreibe entworfen. Sonſt 
ift es gleichviel, ob man einen Polypen in bie 
Länge oder in bie Quere durchſchneidet. Man 
wird immer burch diefe willkuͤhrliche Theilung volls 

Ion 
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kommene Polypen bekommen. Iſt es nicht wun⸗ 
derbar, daß ein, in ſo viele Theile zerhacktes Thier 
nicht ſtirbt? Doch, wie ſollte es ſterben, da es we⸗ 
der Gefaͤſſe, noch inwendige Theile, als Lunge, 
Herz, Leber, Eingeweide ꝛc. hat, die durch das 
Zerichneiden zerriffen werden koͤnnten? Sollten wir 
- nicht eiferfüchtig auf diefen Vorzug werben ? Uns 
kann kein Wundarzt mit feinem Meffer vorfichtig 
genug berühren. Bald Haben wir Kopffchmerzen, 
bald drüdt und der Magen. Ein Polype weis 
von allen diefen Uebeln nichts. Er ift auf bie 
einfachefte Art gebaut; und doc) ift fein Mecha⸗ 
nifmus zur Erhaltung feines Lebens vollftändig. 
Herr Tremblay hat fo gar Polypen umgekehrt, 
fo, daß ihre Arme inwendig waren: fie lebten dem 
ungeachtet und vermehrten ihre Familie. Die 
Mitte diefer Polypen berftete, und es bildeten 
ſich von felbft Mund und Arme: fo, daß keiner 
Hungers flarb. Er hat fo gar einige in einander 
gepfropft, und ber innere blieb doch lebendig. Haͤt⸗ 
ten wir nicht die Hoffnung der Unfterblichkeit , (fo 
fchliege Herr Bat feine ſchͤne Abhandlung von 
Dies 
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diefen Pflanzentbleren ; ) fo müßten wir geſtehen 
daß wir ben erhabenen Geifl, ben wir befiken, 
da wir ihm nicht anders, als durch den Baluit 
diefer wunderndwärdigen Vorrechte ber Polxpen, 
erlanget haben, theuer bezahlt hätten. Ich fege 
nmoch hinzu, daß man diefe lebendige Pflanzen in 
allen ſtillſtehenden Waſſern antreffe. 
XCVII. Die Ruhe des Weifen. 
Der Wahrheit ernſte Stimm erſchallt in meinem Bw 


ſen, 
Hört eure Lehrerin! fie ſelbſt hat mich ernannt, 
Und auf den Zlügeln ſuͤſſer Muſen 
Un ench, ihr Sterblichen! gefanbt. 


@6 flammt ein Weltenheer in angewiesen Srim 
gen: Ä 
Es iſt im lichten Raum , wo in beſtimmter Bahn 


Die ungesählten Sonnen glänzen, 
Der Orbnung alled unterthan, 


Burj Drbunug ward, was Hi, ch etwas wear, erlo 
fen: 
Sie fordert fanften Wet und ftürmigh Ihngefkkm: 


Ihr Band verfnüpfet ale Weſen, 
Vom Staube bis zum Eherubim. 


Der ganzen Schoͤpfung Wohl iſt unfer erſt Su 
feße; 
ION URN NL OR DR. 
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Dies allgemeine Wohl verlehe, 
gür welches ich die Wels betrat: 


Wenn wider meine Pflicht mein Herz fich nicht em 
pöret, 
Und niedrer Eigennutz, ber bie Begierden ſtimmt 
Und ihre Harmonie zerjtöret, 
Mit unter meinen Trieben glimmt. 


Die Quelle falſcher Luſt, die Ariftipp gefunden, 
Haucht edle Bitterkeit felbft unter Blumen aus, 
Den Meidling dräden leere Stunden; 

Die Ruhe flieht fein marınorn Haus. 


Denn reine Freude quillt allein aud reinem Her⸗ 
jen: 
Sein Zeugniß, daB wir thun, was unfte Pflicht ges 
beut, 
Entwafnet Ungebuld und Schmerzen 
In Lagen voller Dunkelheit. 


Quaͤlt mich fein Urtbeil nicht mit nagendem Mens 
druſſe, 
So ſey mein Eigenthum der ſchlauen Boſsheit Raub; 
So trete mich mit ſtolzem Fuſſe 
Das ungeſtuͤme Gluͤck in Staub. 


Ich winfle nicht um Troſt, nicht weibifch um Er⸗ 
barmen, 
Die Ruhe folget mir zum armen Strohdach en, 
Wo ich in reiner Molluft Armen, 
Durch Unfhuld, reich und glüdli bin, 


Mill. Sch. 1 ch, el Fehlt 
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Fehlt innre Ruhe nicht; was feblet meinem Leben, 
ls was entbehrlich ift und unentbehrlich feine? 
Sollt' ich bep jedem Unfall beben, 

Und weinen, waun bie Thorheit weint ? 


Mit weifer Huld vertheilt das Schickſal Weh md 
Freuden, 
Das bald auf Roſen uns durchs Leben wandern heit, 
Bald aber, durch bedornte Leiden , 
Des Laſters Armen uns entreift. 


Ein Blick im vorig Leid wirb fünftig und entsüden, 
Wenn unirem Auge fib der Ordnung Plan entiedt, 
Der nur vor unfern kuͤhnen Blichen 
In heilig Dunkel fi verfiedt. 


XCVIII. Der berühmte Engliſche Grokkanz⸗ 
ler, Thomas Wiorus iſt einer der groͤßten 
Männer und einer von denen Karakteren, die, wie 
ich fo oft getwünfchet habe, anſtatt der alten Feld⸗ 
berren und ihrer Eriegerifchen Tugenden, der Au 
gend frühzeitig bey ihrem Unterrichte vorgeliche 
werten follten. Er ward 1480 zu Pondon gu 
bohren. Sein vortrefliche® Genie kam dem  F 
ter und dem lUnterrichte zuvor, und fein groſer 
Geift entwickelte fich bald. Nachdem er die Uni ] 
verfität verlaifen hatte, fo begab er ſich aus Um | 

dacht 
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acht in ein Karthaͤuſerkloſter. Er verließ ed 
ber nach 4 Jahren wieder, weil er ded unnüs 
en und unthätigen Lebend überdrüßig murde, 
im zaften Jahre feines Alterd ward er ſchon 
am Mitgliede im Unterhaufe erwaͤhlet. Und das 
als offenbarte er fchon feinen patriotifchen Eis 
er. Da alle Beyſizer fchtwiegen, fo widerfprach 
e ganz allein mit den flärkfien Gründen einer 
nbilligen Forderung Heinrich! 4. Don biefer 
eit an ftieg fein Ruhm immer höher, fo, daß 
m Heinrich 8. fo ſchr er fich auch aus Liebe zu 
en Miffenfchaften und der Freyheit damider 
raͤubte, an den Hof zog. Sein angenehmer 
mgang machte ihn diefem Prinzen und feiner 
kemablin fo unentbehrlich, daB Morus faft ims 
‚er, befonders aber des Abends , in den Eönige 
hen Zimmern mar, und die Afironomie, Phyſik, 
eometrie , Theologie u. a. Theile der Gelehr⸗ 
anfeit erklärte. Aber eben diefe Trennung von 
ner, aufs zärtlichfte geliebten Familie ward ihm 
&t der Zeit fo unausſtehlich, daß er mit Fleiß 

glila tro⸗ 
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trocken, ftill und ernfhaft wurde , um den 
nige died Verlangen nach feinem Umgang 
und nach zu benehmen. Im J. 1520 m 
ihn der Menarch zum Grosſchatzmeiſter und 
Fahre nachher zum Kanzler von Lankaſter. 

Prinz befuchte ihm öfters in feinem Hanie , 
gleich Morus feine feiner unbilligen Forderun 
bemilligte. Auf diefer hohen Gtaffel des A 
hens behielt er feine vorige Leutſeligkeit bey; ı 
niemals hat er fi) an feinen Feinden gerod 
Die gerinaften Leute harten , mie die Gelehr 
die er ausnehmend hochſchaͤtzte, bey ihm einen: 
lichen Zutritt. Wenn eine fireitige Frage vorfiels 
irgend cin Gelehrter daben feine eigene (hi 
Seite zeigte; fo mar der Miniſter fo weit dor 
entfernet, daß er ihm beſchaͤmt haͤtte, daß 
vielmehr fonleidh die Unterredung anf etwas 4 
ders lenkte. Wenn cr als Gefandter anf! 
Reiſe auf eine Iniverfität Fam, dieputirte erd 
mal zur allgemeinen Bewunderung. Auſſer 

Wiſſenſchaften widmete er alle feine Zeit 
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Kröfte GOtt und feinem Naterlande, und diente 
Den letztern mit einer folchen Uneigennüzigfeit, 
Daß er weder für fich noch feine Familie jemalg 
Die geringften Dortbeile gefuchet hat. Ein Ruhm, 
Der, neben der Neinigfeit und Unfchuld ſeines Ges 
wiſſens, der Triumph jeiner letzten Stunden war! 
Da der Stanz feiner Würde, viele Bediente zu 
halten erforder:e; fo forgte Morus als ein guter 
Hausvater dafür, daß fie durch nügliche Beſchaͤff⸗ 
tigungen vor den fchlimmen Folgen des Müffigs 
gauges bemahret werten möchten. Er hielt aufs 
ferdem mit ihnen und feinen Findern als ein 
Mann, der die Religion hochſchaͤtzte, Hausans 
Dachten. 


Diefer grofe Mann war nichts weniger ale 
muͤrriſch oder milzſuͤchtig. Er lichte Beluſtigun⸗ 
gen, aber allemal nur unfchu!dige und feinem 
Karakter anfländige. Ueber der Tafel lich er 
aus den fchöniten Schriften mas vorlefen, und 
formirte hernach darüber mit feinen Gaͤſten eine 
nuͤtzliche und angenehme Unterredung. Seine 

2113 Unter⸗ 
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Unterweifungen waren 
telfeit,, die Nachahmut 
geitz, die Unzufriedent 
der Liebe der Melt geri 


Nachdem Morus 
einen fehr vortbeilbaft 
bracht hatte; fo erhob er 
kamzlers. Morus befti 
dieſe hohe Stufe: und al 
hofe der Kanzley öffentli 
Verſammlung, daß er 
beſchwuͤre, daß, wo 
chen wuͤrde, fie es alsl 
aber war mit der Dert 
tes fo wohl zufrieden , 
Hobe für den Schußae 
Ungeachtet feiner vielen 
boch der Ehre der Reli 
ſelbe wider die hämiſch 
fe de Tindald, Die 
gion felber weder verthi 
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ten, machten ihm , Ba er viche Anegaben, aber 
wenig Einfünfte hatte, für feine Echrift ein ans 
fehnliches Geſchenk. Morus aber mar nicht zu 
bewegen „ daß er daflelbe angenommen hätte, 
ag ihm von feinen ordentlichen Ausgaben übrig 
blieb, das verwendete er zum Beten der Armen. 


Jetzt aber fand diefem grofen Manne eine 
orofe Gefahr bevor. Zeinrich Ste drang in ihn, 
daß er in feine ungerechte Ehefcheidung von der 
Königin Katharine willigen ſollte. Der Groß 
kanzler aber ftelite Dagegen vor, daf es ihm fein 
Gewiſſen feblechterdings nicht geftattete. Endlich 
Danfte er lieber feine hohe Würde gar ab, um 
ein unbeflecktes Gewiſſen mit fich in jene Welt 
zu nehmen. Go bald er das Steuerruder weg⸗ 
gelegt und die fürmifche See verlaffen hatte; fo 
ſchloß er fich in fein Haus, ale in einen Hafen, 
ein, und ergab fich ganz den chungen der Re— 
figion, der Werke der Liebe und dem flilfen Um⸗ 
gange-mit den Muſen. Aber diefer edlen Ruhe 
| ME Kange. Der König opferte ihn 
endlich 
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Lebt er über zwey Jahr, fo ift er ſchon ein Grdk, 
der etliche hundert Enkel zähle. Wenn man & 
zen Polypen in Stüden zerfchmeider: fo hat mas 
nach einiger Zeit eben fo viel Polypen als Städt, 
Und nach einigen Zagen Tan man aus jedem die 
fer Polypen wiederum neue Polypen fchneide. 
Alſo find fie den Pflanzen ähnlich, welche ſich 
durch das Pfropfen und Abſenken vermehren lafs 
fen. Sie vermehren ſich aber auch noch auf eis 
ne natürlichere Art. Ein jeder alter Polype treis 
bet ohne Unterfchied des Geſchlechts ungefähr drey 
Sproͤslinge hervor, fo wie die Bäume es durch 
den Weberfluß der Nahrung mit den fo genannten 
Augen thun. Diefe ſondern ſich mit ber Zeit fels 
ber von ihrem Stamme ab, und fangen au, vor 
fich felber.zu wachſen und zu leben. Alſo gelangt 
ein Polype bald zu der Würde eined Urlirditernse 
terd. Herr Ttemblay bat dergleichen genealogis 
ſche Tabellen zum Zeitvertreibe entworfen. Sonſt 
ift es gleichviel, ob man einen Polypen in die 
Lange oder in bie Quere durchſchneidet. Man 
wird immer durch dieſe willkuͤhrliche Theilung voll⸗ 

kom⸗ 
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Zommene Polypen befommen. Iſt ed nicht wun⸗ 
derbar, daß ein, in fo viele Theile zerhacktes Thier 
nicht ftirbe ? Doch, wie follte es fterben, da es wes 
der Gefäfle, noch inwendige Theile, als Lunge, 
Herz, Leber, Eingeweide ꝛc. hat, die durch das 
Zerfchneiden zerriffen werden koͤnnten? Sollten wir 
nicht eiferfüchtig auf diefen Vorzug werden ? Uns 
kann kein Wundarzt mit feinem Meffer vorfichtig 
genug berühren. Bald haben wir Kopffchmerzen, 
bald drücdt und der Magen. Ein Polype weis 
von allen diefen Uebeln nichts. Er ift auf die 
einfachefte Art gebaut; und doch ift fein Mechas 
nifmus zur Erhaltung feines Lebens vollftändig. 
Herr Tremblay hat fo gar Polypen umgekehrt, 
fo, daß ihre Arme inwendig waren: fie lebten dem 
ungeachtet und vermehrten ihre Familie, Die 
Mitte diefer Polypen berftete, und ed bildeten 
ſich von felbft Mund und Arme: fo, daß keiner 
Hungers flarb. Er hat fo gar einige in einander 
gepfropft, und der innere blieb doch lebendig. Haͤt⸗ 
ten wir nicht die Hoffnung ber Unſterblichkeit, (fo 
ſchließt Here Bat feine fchöne Abhandlung von 

Dies 
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diefen Pflanzenthieren ; ) fo müßten wir geflchen, 
daß wir den erhabenen Geiſt, ben wir befißen, 
da wir ihn nicht anders, als durch den Verluſt 
diefer wundernswuͤrdigen Vorrechte ber Polypen, 
erlanget haben, theuer bezahlt haͤtten. ch ſetze 
uoch hinzu, daß man dieſe Lebendige Pflanzen in 
allen ſtillſtehenden Waſſern antreffe. 
XCVII. Die Ruhe des Weiten. 


Der Wahrheit ernfte Stimm erſchallt in meinem Bis 
fen, 
Hört zure Lehrerin! fie ſelbſt hat mich ernannt, 
Und auf ben Flügeln ſuͤſſer Muſen 
Un ench, ihr Sterblihen! gefanbt. 


6 flammt ein Weltenheer in angemwiefuen Sim 


zen: 
Es iſt im lichten Raum, wo in beſtimmter Bahn 
Die ungezäblten Sonnen glänzen, 
Dee Drbnung alles unterthen, 


SurjDrdunng ward, was Hi, ch etwas wer, erlo 
fen: 
Sie fordert fanften Welt und ſtuͤrmiſch Ungefkäm: 


Ihr Band verknuͤpfet ale Weſen, 
om Staube bis zum Eherubim. 


Der ganzen Schoͤpfung Wohl if unfer erh Go 
feße; 
3a werde gluͤclich ſeyn, wenn ich durch keine het 
Dies 
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Died allgemeine Wobl verletze, 
Fuͤr welches ich die Wels betrat: 


Wenn wider meine Pflicht mein Herz fich nicht em⸗ 
pöret, 
Und niedrer Eigennutz, der die Begierden ſtimmt 
Und ihre Harmonie zerjtöret, 
Nicht unter meinen Trieben glimmt. 


Die Quelle falfcher Luſt, die Ariftipp gefunden, 
Haucht edle Bitterkeit felbft unter Blumen aus. 
Den Meidling drüden leere Stunden; 

Die Ruhe flieht fein marınoen Haus. 


Denn reine Frende quilt allein aus reinem Her⸗ 
zen: 
Sein Zeugniß, daß wir thun, was unſte Pflicht ge⸗ 
beut, 
Entwafnet Ungeduld und Schmerzen 
In Tagen voller Dunkelheit. 


Quaͤlt mich fein Urtheil nicht mit nagendem Ver⸗ 
druſſe, 
So ſey mein Eigenthum der ſchlauen Bosheit Raub; 
So trete mi mit ſtolzem Fuſſe 
Das ungeſtuͤme Gluͤck in Staub. 


Ich winſſle nicht um Troſt, nicht weibiſch um Er⸗ 
barmen, 
Die Ruhe folget mir zum armen Strohbdach in, 
Wo ih in reiner Wolluft Armen, 
Durch Unfhuld, reich und glüdlich bin, 


Mill. Sch. 1 Th, ell Fehlt 
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Fehlt innre Mube nid 
als was entbebrlih ift ı 
Sollt’ ih bey jedem Unf 
Und weinen, wann die 


Mit weiſer Huld ver 
Trend 

Das bald auf Mofen um 
Bald aber, hurch bedorn 
Des Laflerd Armen und 


Ein Blick in vorig Be 
Menn unirem Ange fie 
Der nur vor unfern Eüb 
Ju heilig Dunfel ſich we 


XCVIII. Der beri 
ler, Themas Morus 
Maͤnner und einer von 
ich ſo oft gewuͤnſchet ha 
herren und ihrer krieger 
gend frühzeitig bey ihr, 
werden foltn. Er r 
bohren. Sein vortrefl 
ter und dem Unterricht 
Geiſt entwickelte fich ba 
verſitaͤt verlailen hatte, 
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acht in ein Karthaͤuſerkloſter. Er verließ ed 
‚ber nach 4 Jahren wieder, weil er ded unnüs 
en und unthätigen Lebens überdrüßig wurde. 
Im zaften Jahre feines Alter ward er fchon 
um Mitgliede im Unterhaufe erwaͤhlet. Und as 
aals offenbarte er ſchon feinen patriotifchen Eis 
er. Da alle Benfizer ſchwiegen, fo wiberfprach 
e ganz allein mit den flärkfien Gründen einer 
nbilligen Forderung Heinrichd 4. Don diefer 
eit an flieg fein Ruhm immer höher, fo, daß 
3 Heinrich 8. fo ſehr er fich auch aus Liebe zu 
en MWiffenfchaften und der Freyheit dawider 
räubte, an den Hof zog. Sein angenehmer 
mgang machte ihn diefem Prinzen und feiner 
Bemablin fo unentbehrlich, daB Morus faft ims 
rer, befonders aber des Abends ,„ in den koͤnig⸗ 
hen Zimmern war, und die Aftronomie, Phyſik, 
seometrie , Theologie m. a. Theile der Gelehr⸗ 
anfeit erklärte. Uber eben biefe Trennung vom 
iner, aufs zärtlichfte geliebten Familie ward ihm 
&t der Zeit fo unausſtehlich, dag er mit Fleiß 

g1la tro⸗ 
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trocken, ftill und ernufibaft wurde , um diem ih 
nige died Nerlangen nad) feinem Umgang na 
und nach zu benehmen. Im J. 13539 made 
ihn der Menarch zum Grosichagmeifter und adı 
Sabre nachher zum Kanzler von Lankaſter. De 
Prinz befuchte ihn öfters in feinem Haufe, ch 
gleich Morus Feine feiner unbiliigen Forderunge, 
bewilligt. Auf diefer hoben Staffel des An 
hens behielt er feine vorige Lentfeligfeit ben; um 
niemals hat er ſich an feinen Seinden gerade. 
Die gerinaften Leute hatten , mie die Gelehrri. 
die er ausnehmend hochfchägte, bey ihm einen re 
lichen Zutrirt. Wenn eine ftreitige Srage vorfielum 
irgend ein Gielehrter dabey feine eigene fhmd 
Seite zeigte; fo war der Miniſter fo weit dam 
entfernet , daß er ihn befchäme haͤtte, daft 
vielmehr fogleidh die Unterredung anf etwas 
derd lenkte. Wenn er als Gefandter auf 
Reiſe auf eine Univerfität Fam, dieputirte er d 
mal zur allgemeinen Bewunderung. Auſſer 
Wiſſenſchaften widmete er alte feine Zeir 
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Kraͤfte GOtt und feinem Naterlande, und diente 
Dem feßtern mit einer folchen Uneigennüzigfeit, 
Daß er weder für fich noch ſeine Familie jemalg 
Die geringften Vortbeile geluchet hat. Cin Ruhm, 
Der, neben der Neinigfeit und Unfchuld feines Ges 
wiſſens, der Triumpb feiner Ichten Stunden war! 
Da der Glanz feiner Würde , viele Bediente zu 
Halten erforderie; fo forgte Morns als ein guter 
Hausvater dafür, daß fie durch nügliche Beſchaͤff⸗ 
tigungen vor den fchlimmen Folgen des Müfligs 
gaunges bewahret werten möchten. Cr bielt aufs 
ferdem mit ihnen und feinen Kindern ale ein 
Mann, der die Religion hochfchägte, Hausans 
Dachten. 


Diefer grofe Dann mar nickts meniger als 
muͤrriſch oder milzfüchtig.. Er lichte Belufiigun- 
sen, aber allemai nur unichutdige und feinem 
Karakter anftändige. Ueber der Tafel lich er 
aus den fchönften Schriften mad vorlefen , und 
formirte hernach darüber mit feinen Gäften eine 


snügliche und angenehme Unterredung. eine 


L113 Unter⸗ 
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Unterweiſungen waren gemeiniglich wider die &i 
telfeit, die Nachahmung böfer Erempel, den Eir 
geiß, die Unzufriedenheit, den Müfiggang um 
ber Liebe der Melt gerichtet. 


Nachdem Morus zu Kambray dem Klnige 
einen fehr vortheilbaften Frieden zu Stande ge 
bracht hatte; fo erhob er ihmzu der Wilde des Oro 
kanzlers. Morus beftieg nicht ohne Widerſtreben 
dieſe hohe Stufe: und aldE man ihn in dem Gerichts⸗ 
bofe der Kanzley öffentlich einfegte; fo fagte erzuder 
Derfammlung , daß er fie Öffentlich und vor GOtt 
beichwüre, daß, mo er vom feiner Pflicht abmei 
chen würde , fie ed alsbald anzeigte. Jederman⸗ 
aber war mit der Berwaltung feine hohen Am 
tes fo wohl zufrieden, daß ihn der Miedrige und 
Hohe fir den Schußgeift der Gerechtigkeit anfah. 
Ungeachtet feiner vielen Geſchaͤffte, nahm er ſich 


Doch der Ehre der Religion an, and rettete din 
jelbe wider die haͤnuſchen und boshaften Angrife 


fe des Tindals. Die Bifchäffe, welche die Reli 
gion felber weder vertheidigen Tonnten noch wol 


ten, | 





| 
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ten, machten ibm , da er vice Uncgaben, aber 
wenig Einkünfte hatte, für feine Schrift ein ans 
fehnliches Geſchenk. Morus aber war nicht zu 
bewegen „ daß er daflelbe angenommen bätte, 
Was ihn von feinen ordentiichen Ausgaben übrig 
blieb, das verwendete er zum Beften der Armen. 


Jetzt aber fand diefem grofen Manne eine 
grofe Gefahr bevor. Zeinrich Ste drang in ihn, 
daß er in feine ungerechte Ehefcheidung von der 
Königin Katharine willigen follte. Der Gros 
kanzler aber ftellte Dagegen vor, daß es ihm fein 
Gewiffen ſchlechterdings nicht geffattete. Endlich 
dankte er lieber feine hohe Würde gar ab, um 
ein unbeflecktes Gewiffen mit fih in jene Welt 
zu nehmen. Go bald er das Steuerruder weg⸗ 
gelegt und die ſtuͤrmiſche See verlaffen hatte; fo 
ſchloß er fih in fein Haus, als in einen Hafen, 
ein, und ergab fich ganz den Uebungen der Me 
ligion, der Werke der Liebe und dem ſtillen Um⸗ 
gange mit den Muſen. Uber diefer edles Ruhe 
genoß er nicht lange Der König opferte ihn 

2114 endlich 
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endlich feiner geheimen Empfindlichkeit „ daß Rd 
Morus allemal feinen ungerechten Fordernngen 
widerfeget, auf, und verurtbeilte denſelben unter 
Bandgreiflich falfchen Berhuldigungen zum Tot. 
Man that ihm den Antrag, daß er feinen vorigen 
Gedanken wegen der Ehefcheidung widerrnfen und 
Dadurch des Monarchen Gnade fuchen follte. 
ber Morus antwortete nichts meiter darauf, 
als: „ih will GOtt Bitten, daß er mich ben die 
fen gerechten und guten Gefinnungen bid an mein 
Ende erhalten wolle.,, Als man ihm hierauf 
vor dem Gerichte dieſes entfrgliche Urtheil vors 
lad, daß er nemlich gehangen,, dann , noch ke 
bendig , mieder abgenommen , fein Eingemweidt 
aus dem Leibe geriffen und er alfo, als ein des 
Hochverraths fchuldiger, lebendig geviertheilt mer; 
den folltes fo antwortete Morus: „Ich babe 
„Nichts mehr zu fagen, Mylords, als nur die 
„Ned: Gleihwie Paulus Ley Stephani Tode zuge 
„sen war und Wchlgefallen daran hatte, umd 
denen die ihn fteinigten, Die Kleider verwahrte, 

„mans 
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„nunmehr aber mit diefem Stephanusim Himmel 
‚lebt und ewige Sreundfchaft mit ihm pfleget: al- 
„ſo faffe ich auch das Vertrauen, und ich werde anf 
„das inbrinftigfte darum bethen, daß, ob Sie 
‚ „gleich, Mylords, mich jest auf Erden zum Tos 
„de verurtbeilen, wir doch einftens einander, zu 
„‚unferer immerwäbrenden Seligfeit, im Himmel 
„wieder finden mögen; GOtt erhalte Sie alle, ins⸗ 
„beſondere den König, meinen Herrn, und ſchenke 
‚ibm trene Räthe. ,, Als er hierauf wieder in den 
Tower geführet ward, fo ereignete fich unterweges 
ein fehr rührender Auftritte Seine liebfte Tochs 
ter, die Gemahlin des Herrn Roper , hatte ihn ers 
wartet , und fo bald fie ihm erblicket, drängte 
fie fi durch die Menge Volks und durch die Sols 
Daten durch, empfieng Eniend von ihm den väter, 
lichen Segen, umarmte ihn mit der brünftigften 
Zärtlichkeit, und, ganz gebeugt von Gram und 
Schmerz, Eonnte fie blos dieſe Worte lallen: mein 
Dater, o mein Vater! Erumfaßte fie und fags 
te, daß, ob er gleich unfchuldig litte, er doch 

ell 5 nichts 
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nichts ohne den göttlichen Willen leide und daß ſe 
demſelben den ihrigen unterwerfen müßte. CE: | 
verließ ihn hierauf. Uber kaum hatte fie fich vca 
ihm weggewendet; fo drang fie, Doll von unmi: 
derftehlicher Wehnnith und Fiche, noch einmal 
Durch die Menge der Zuichauer, fiel ihm m 
den Hals, und bieng eine lange Weile an ihm, 
vom Schmerz halb entſeelt. Der grofe Mann 
ſprach nicht ein Wort, aber eine Fluth von 
Zähren floß von feinen Wangen herab , Ei 
fie ihm den letzten Kuß gab und davon eilte. 
Menige Tage bernach befuchte ihn ein Liebling 
des Koͤnigs, um ihn zu bereden, dag er fih 
dem Willen deffelben unterwerfen ſollte. Morus, 
um fich diefen ungeflümmen Mann vom Halle 
zu ſchaffen, fagte ihm endlich , er hätte feine 
Gefinnungen geändert. Doc, weil der König 
befürchtete, daß fein Günftling vieleicht Mori 
Sinn nicht recht begriffen hätte; fo mußte jener 
fr sin wieder zu dem Gefangenen gehen und 
iyn fragen „ in welchen Stücken er ſich anders 

bedacht 
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bedacht hätte? Blos darin, antwortete Morus, 
daß ich mir nicht, wie ich anfangs willens war, 
meinen Dart will abnehmen laſſen, fonbern ich 
will nun, daß er mit dein Kopfe einerley Schicke 
fal haben fol. Dieſe ſpaßhafte Antwort wirk⸗ 
te fo viel aus, daß der König das erftere harte 
Urtheil in die Entbauptung verwandelte, 


An dem Tage feiner Hinrichtung zog er ſei⸗ 
ne befle Kleider an, bamit fein feftlicher Aufzug 
die innere Zufriedenheit feinee Seele ausdrücken 
möchte. Nachdem er das Volk ermahnet hatte, 
für ihn zu bethen und felber gebethet hatte; 
fo fchenfte er dem Nachrichter das Geld ,„ daB 
er bey fich hatte und fagte zu demſelben: „Faſſe 
‚du Muth , Meifter Hans , und fürchte dich 
„nicht, dein Amt zu verrichten; mein Hals ifl 
„kurz; büte dich alfo, dag dir ber Streich niche 
„mißlinge , fondern rette deine eigene Ehre. „ 
Hierauf verband er fich die Augen felber , Fniete 
nieder ; und indem er das Haupt auf den Block 


legte, bath er den Nachrichter nur noch fo lange 
zu 
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zu warten, bis er feinen Bart zuruͤckgelegt 
hätte : denn diefer , feßte er hinzu, hat keinen 
Hochverrath bedangen. Und in dem Augen: 
blicke ward der Kopf vom Runzpfe abgeiondert. 


XCIX. Der Englifhe Graf Rochefter mır 
von Jugend auf allen Ausfchweifungen der Wol⸗ 
Iuft ergeben , bie domals den Hof Karls 2. in 
einen wahren Bacchus⸗ und Venustewpel ver 
wandelt hatten. Alſo nicht die grofe Dernunit, 

fondern die ungezähmte Neigung „ die unreinen 
Lüfte feined Herzens zu ſtillen, verleitete ibn, 
die Waffen wider eine Meligion zu ergreifen, 
weiche die Erldfiverläugnung und die vollkom⸗ 
menfte Neinigfeit ihren Juͤngern befichlet. Seine 
Ausſchweifungen marfen ihn endlich anf ein 
ſchmerzhaftes Krankenlager: und jegt machte fein 
bisher fchlafendes Gewiſſen auf und peinigte ihn 
"durch eine folche Angſt, daß er nicht nur feinen 
bisherigen Unglauben verfluchte, fonvern aufs 
heftigfte nach der Gnade GOttes lechzete. Alſo 
gab er unferer allerheiligfien Religion ale Ehre 
wie 
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wieder, bie er ihr geraubet hatte. Sage ih? 
geraubet. Konnte diefed wol ein Mann thun, 
der mit eben biefer Feder, momit er wider JEſum 
Chriſtum ſchrieb, auch elende Komoͤdien und 
heilloſe Romanen aufſetzte? ein Mann, frage 
ih, der einige Wochen als ein Italieniſcher 
Charlatan umherzog und auf einer Marktſchrey⸗ 
erbude in der Towerſtrſae zu London Pulver 
und Tropfen verkaufte? Man findet noch eine 
ſolche Rede unter feinen Werfen *). Haben die 
Meligionsipötter wol Ehre von einem Manne, 
ber Das Dorrecht der Menfchen, die Vernunft, 
fo herunter machte, daß er ſich wuͤnſchte, lieber 
ein Hund oder Affe, als ein Menſch zu ſeyn? 
Den berüchtigten Lau , einen teutſchen Reli⸗ 
gionsfeind, erklärte felbft Thomaſius fuͤr einen 
Men⸗ 
*) Brittiſche Bibliothek im zten Th. ©. 632.f. 
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Waffen einer reinen und gefunden Dernunft, d.i 

durch die von Natur befannten Wahrheiten ji 

Schanden gemacht. Aber man glaubt dadurd 

mehr Ehre zu behalten, wenn man ſagt, man 

fen durch feine grofe Gelehrſamkeit und Durch ki 

ne Philoſophie, nicht aber durch unordentliche 
und verfehrte Neigungen auf Irrwege 
verleitet worden. 
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N, an einer Frühzeitigen Kenntnis ber beflen 


Schriften in jeder Difeiplin, alles liegt: fo 
habe ich mich aus Liebe zu der Jugend, mel 
che nur gar zu felten dazu angeführer wird, 
die Mühe nicht verdrüffen laffen, die Eraudy 
barften Bücher unter dein Chaos von fo um: 
zählichen fchlechten Schriften auszufuchen. Die 
Lehrer werden meinem Exempel folgen und die 
fes kurze Verzeichniß ihren Schülern fo erkloͤ 


ren, daß fie bey jedem $. zuerft von der Wiß 


fenfchaft überhaupt nach dem III. Theile de 
Schilderungen handeln; hierauf die Ge 


fhichte jeder Difeipfin, ihree Erfinder und 


Verbefferer, und dann den Inhalt der Bir | 


cher felber, nebft ihree Brauchbarfeit bekannt 
machen, Mach diefer Reife wird ihnen das 
Reich der Gelehrfamfeit ziemlich befannt ſeyn. 


RR 1 
| U} 


gl. 








$. I. 


rer der gelehrten Gefchichte überhaupt und 
von den Schickſalen der Wiſſenſchaften inds 
beſondere. 
I. Alte Geſchichte: Von Moſis Zeiten an. 
a) Verdienfte der Aegypter und Chaldder um die 
Wiſſenſchaften. b) Die Griechen holen die Wiſ⸗ 
ſenſchaften aus den ägypt. Vriefterfchuien, und 
übertreffen bald in allen Arten der fchönen Wiffens 
(haften und Kuͤnſte alle Nationen. c) Athen und 
Alexandrien find befonders die Muſenſize. d) Die 
fiegenden Griechen führen die Wiffenfchaften in 
Afien ein. e) Bringen ibren Ueberwindern, den 
Romern, einen Geſchmack an den Wiſſenſchaften 
bey und ihre Sprache wird die allgemeine. f) Zus 
Stand der Wiffenfchaften unter den erfien Chriften. 
1I. Mittlere Geſchichte: a) Verfall ver Wifs 
fenfchaften bey dem, vom 4. Jahrh. an wachfens 
den Yberglauben der Chriften und den Einfallen der 
Barbaren. b) Gänzlicher Untergang vom 6 Jahrh. 
an. c) Die gothiſche Sprache und die L. roma- 
na ruftica verdrängen die Iateinifche, welche letztere 
allein beym Gotteödienfte noch gebraucht wurde. 
d) Karld des Grofen Bemuͤhung, den Wiffenfchafs 
ten wieder aufzuhelfen. e) Ludwigs Aberglauben 
unterdrückt fie wieder. f) Im Sriente find die 
Gelehrten blofe Chroniken = Lenenden- und Homis 
lienſchreiber. Derdienfte des Photius und K. Leo. 
ep) Flor der W. unter den Kalifen der Araber. 
b) Schlaf der W. im 10 Jahrh. 1) Verdienfte 
Mmm 2 der, 
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der, ſelbſt unwiſſenden Mönche im Abfchreiben der 
Alten. k) Die Scholaftiler im 12 Jahrh. ]) 
Die parifiihe Echule. m) Auf den Univerfitäs 
sten lehrte man bloß die 7 freyen Kuͤnſte. n) Er: 
sichtung mebrerer Akademien im ı 3 und 14 Jahrb. 

III. Neuere Gefhhichte: a) 1330. Erfiutung 
der Buchdruckerkunſt. b) Die 28. flüchten mir 
den Griechen 1353 nach Italien. Verdienſte der 
Medices, Leo ı0. Nillas 5. Matthiä Korvine und 
Alphons, und vieler Humaniſten um die reine Las 
tinität , die Alterthümer und Philologie. c) Im 
ıh Jahrh. werden auch die Realwiſſenſchaften, 
als Medicin, Rechtsgel. und Theol. verbeſſert. 
Verdienſte eines Reuchlins, Eraſmus, Luthers, 
Melanchthons, Flazii cc. d) Groſe Befdrderer 
der W. Maxim. 1. Franz 1. Ximenes. e) Er⸗ 
richtung vieler Univerfitäten. f) Im 17 Jabrh. 
beförderten die IB. Ludwig 14. Cbriſtine. g) Neue 
Univ. und Gymnaſia. h) Akademien der W. 
(ſJ. &. 5. C.) i) Verbeſſerung der Pbilofopbie 
nach Abſchuͤttelung des ariſtoteliſchen Joches. k 
Berühmte Bibliotheken. 1) Hinderniſſe der Ge 
lehrſ. im Pabſtthume. m) 18 Jahrh. 


Hieher gehoͤrige Buͤcher: 


1) Lambecii prodromus hift. litt. f. Hamb, 
1659. 1719. Morhofii Po'yhiftor. 4. Lubec. 
7. Struvii Introd. in notitiam rei litt. et 
ufum Biblioth. ed. Jugleri. unter dem Titel: 
Bibliotb. hift. litter.fel. Jenae 754. 2 Th. Stolle 
Anleitung zur Hiftorie der Gelebrten mit Zufäzen 

736. 4. Heumanni Confpeltus reip. litt. 
nov. 8, Sabricu Abriß der allgemeinen Hiftorie 
der Gelehrten. Leipzig 8. 752. 111.8. Baumanns 
kurzer Entwurf einer Hiſt. der Gelehrſ. zum Ge 
brauche 
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brauche ber Schulen, Brandenburg 762. ers 
trams Entwurf der Geſchichte der Gelehrten, 
Halle 764. 8. 

2) Corn. Agrippa de incertit. et vanit, om- 
ıium fcieniiarum. Anon. la vanite des. Scien- 
ces. Huet. de la foiblefie de l' Efprit humain. 

3) Baco de Verul, de dign. et augmentis 
fcientiarum. 

4) Ayrer de comparatione eruditionis anti- 
quae et recent. (Auf Veranlaſſung des Streit 
in Frankreich, ob die Alten oder die Gelehrten uns 
ter Ludwigs 14. Regierung «gröfer feyn ? Bey wels 
cher Unterjuchung die Gelehrfamfeit extenfive und 
intenfive, wie auch ihr Vortrag, beurrheilet wers 
den muß. 

5) Barbeyrac difc. fur l'utilité des lettres 
et des fciences par rapport au bien de I!’ tat. f. 
Sabritz I. 8. 

6) Hülfömittel zur'allgemeinen Kenntnis und 
Misbrauch foldyer Nothhelfer. Das Walchiſche, 
Jablonskiſche und Zedleriche groſe Univerfalleris 
fon LXIV. fol. Leipz. 732.0. 4. Suppl. Cham- 
bers Cyclopaedia Lond. 738. Encyclopedie VII. 
fol. & Paris 751. m. K. 


v 
$. II. Bon den Gelehrten, oder von den 
Erfindern und Verbeſſerern der Wiffenfchaften, 
und von den berühmteften Schriftftellern. 


&: C. Wolfii Biblioth. hebr. T. IV. 4. Hamb. 
715. 2 A.Fabricii Biblieth. Gr. Vol. XIV. 4. 
Hamb, Ej. Bibl, Lat, Vol. III. 8. et bibliogra- 
phia antiquaria. Hamb. 760. 4. II. Vol. ed, 
Schafshaus. G. C. Sambergers zuverläßige 
Nachrichten von den vornehmſten Schriftftellern 

Mmmz. vom 
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vom Anfange der Welt an 
4 Theile, Lemgo 764. 
&torum „ qui catalogos, 
litteratorum elogia, vita: 
nev, 686. Jugemens d 
cipaux ouvr, des auteurs 
725. et par Mr, de la M 
Töchhers allgem. Gelehrter 
Leipz. 1750. Diktionn. 
f. if. Vol. ala Haye 7 
Theol. ICT. Med, et Ph 
7°6. f.  Memoires# po 
hommes ill, dans la reı 
Niceron, a Paris, 44. \ 
Jovius, Erythrasus, 
Lambert, Aubieny, B 
Bilderfaal, Götten, 2 
Schmerſal. Brittiſche B 
arch. Schroͤckhs Abbil 
Gelehrten. Leipzig 764. u 
1081. Mon Schulen, 
hift. de P Univerlit& de 
fcholis celebrioribus Han 
antiquit,. acad. Goett, 17 
Sabric. I. 759. 


$. II. Von den Bi 


1) Gefchichte ber Arı 
Buchdruckerkunſt, f, Zeur 
aͤgyptiſche Papier iſt bey 
ſeiner Koſtbarkeit aber nur 
niſſe,) bis ins 11 Jahrh. 
Das baumwollue kam an 
ſchon von den Arabern 14 
finder es noch gegen 1250 


« 
22 
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vom leinenen verdrungen, und jetzt laͤßt Herr D. 
Schaͤfer faſt aus allen Pflanzen Papier machen. 
II.) Von der Erfindung der Buchdruckerkunſt muß 
man merken, daß 1) J. L. Koſter in Harlem 
ganze Seiten auf hoͤlzerne Tafeln ausgeſchnitten. 
2) Daß Guttenberg in Strasburg die feſten Buch⸗ 
ftaben in bewegliche verwandelt und 3) P. Schoͤffer 
zu Maynz, flatt der gefchnittenen, die jeßt ges 
wöhnlichen Buchftaben ermählet habe, f. Schöpfs 
line vindiciae Typogr. 760. m. K. und Meer⸗ 
manns drigines typograph. Harlem, 765. III.) 
Nuzen und grofer Misbrauch diefer, an fi) vors 
trefflichen Kunſt. IV.) Von Büchercenfuren und 
V.) von den indicibus libr, prohibitorum ſ. 
Schöttgens commentationes 111. 4. Dresd. 733. 
2) Don feltenen Büchern. Sabric, I. 724. 

1. Vogt. Catal. libr. rar. Hamb. 8. 753. D. 
Gerdefii florileg. libr. rar, Gron. 763. 8. Bi- 
tlioth. curieufe hift. et crit. par Dav. Clement. 
a Gott. 750. T. VIIl. 8. Widekind Baumgars 
sen ball. Bibl. und Nachr. von merkwuͤrd. Buͤchern. 

3) Von verbotenen Büchern, f. Bertram ©.23. 

4) Von Anonymis und Pfeudon. etc, ©. 49. 

5) Bon gelehrten Tagebuͤchern S. 21. Sabris 
cius I. 8492934. 3. €. Journal des Savans, 
etranger par Mr, Arnauld. a Paris 754. Alta 
erudit. Tenzels monatl. Unterredungen. Gund⸗ 
lings neue Bibliothek. Brittifche Bibl. Allge⸗ 
meine teutſche Bibl. Götting. Anzeigen. Leipzi⸗ 
ger, Erlanger :c. gelehrte Zeitungen. Bibliothe 
que univ. - choifie-anc. et mod. - Angloi®- 
German, - raifonnee - Britann. - frang. - italijue 
etc. Krneftitheol. Selchovs jurift. Vogels nedic. 
Bibliothek, 

6) Bon Bibliorhelen Sabr. I. gız, Bertram 


Mmmg 7) 
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7) Don gelehrten B 
febeichreibungen. Bertr. 
hold Confp. biblioth. ur 
ftolarum. Hanov, 746. 
simb. 760. 

8) Don Büchern im . 
feiten der Sranzofen, N 
fitterature, d’hiftoires, 
morceaux tirds des Ami 
II. ı2. Mnekdoten zur | 
ten, Leipy. 762. V. 8. 

9) Bon litterarifd 
Bertr. 65, Bcelborne 
rers Nachrichten zur Kird 
chergeſchichte. 


9. IV. Don de 


Schriftſteller der phi 

Diog. Laertins Ami 
Stanleii hift. philof, et 
741. J. Bruckers hilto 
hift. phil. Lipſ. 756. et 9 
Geſch. Lodtmans furzı 
754. 
H. V. Schriften der ı 


1) Ueberhaupt. €. 
Merfe, contin. von gan 
ta doftrinae folid. 7.1 
Deder gefammten Weltwe 

@umeifteri Klemm, philo 
2\ Insbefondere. 
Ad ber die Logik: 
Tihirnbaufen, I. Watts 
D. Rnuzen, Keuſch, Ri 
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B) Metaphyſik: Kudworths ſyſt. intell,, 
Bilfingers Diluc. Reuſch, Baumgarten und 
Meier. Leibnitz Theedicee und oeuvres phil. 
Amſt. 765. 4. 

C) Naturbiftorie: Ariftoreles, Tbeophraft, 
Plinius, Senefa, Tobnftons Theatr. univ. 
omnium anim. Heilbr, 735. 2. fol. Linnaͤus, 
Reaumur, Donner, FSriſch, Klein, Rice, 
Schwammerdam, Schäfer, Perrault, Charras 
und Bodart, Scligmann, Aedermüller, Sallen, 
Richter, Reimari Triebe der Thiere. Hiſt. na- 
tur. avec la defcr. du Cabinet du Roi par Mr, 
Buffon ı3 Tom. & Paris 764. D. Seba Thef. 
rerum nat, Brittiſches Muſeum, nebft der Beſchr. 
des Nat. und Antiquitätenfabiners Hand Sloane, 
Berl. 763. 8. Specimen hiit. nat. globi terra- 
quei,, praecipue de novis e mari natis Infulis - - 
et de origine montium et corporum petrefafto- 
rum, cum figur. Aut. Rud. Ra/pe. 3. Amſtel. 
764. Schriften der Kayſerlichen, Londonfchen, 
Pariſer, Verliner, Peteräburger, Stockholmiſchen, 
Goͤttingiſchen, Munheimiichen,, DBaierfchen u. a. 
Mlatemen. Dad Hamburgiſche, allaemeine, 
Hannöverihe. Drettenfche, Berliniſche x. Mas 
gazin. Plüche Schauplas der Natur. Wien VIII. 
8. On matologia hift. nat. Ulm. 706. Rohres 
phyſik. Bibliothek. Leipz. 7549. 8. 

D: Nafurlehre: Die Schriften eines Bako, 
VNewtons, Gericke, Boile. G.:.s’ Graveſaude 
Phyſices elem. math. experimentis confirmata, 
Leidae 732. 11. Vol. 2. P. van Mufchenbroek 
introd. ad Philof. nat. Lugd. Batav. 762. LI. Vol. 
+. ejusıd. inſtit. phyſ. 748.9 H. G. E. Ham- 
bergeri elem. phyf.fenae 361.8. I. ©. Rrügers 
Maturl. Il. Vol, 9. Halle 703. 53. 2. Segners 
Einleitung in die Naturl. G. IV. Kraftüi Prael, 

Mums in 
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in Phyf. theor, Tub, 11 
de Phyfique experim, 
Hanovii Philof. nat, 11, 


E) Unmendbung di 
natürliche Theologie. 
der narürl. Dinge, Rei 
beiten der natürl. Rel. 
tbeologie und Ajtrotheoli 
8. B. Vieweiyts rech 
frachtung. Jena 747. 
dungen, Ejusd, moral 

F) Unwenbung auf 
sovii OQeconomia, feiy 
und Jutelligenzblaͤtter. 
Robrs Haushaltungsbi 
obferv. recueilles par | 
Bedmann von der Hel 
Schriften, 

G) Praktiſche Phil 

1) Das Naturrect. 
* Lipſ. 758. II. Vol 

‚et G. Fref, 759. II 
DBarbeyraf. /d.de 0 
Heineccii I, N. et G. 
set G. Fattel Droit de 
Geneve 758. D. 

2) Die Sittenlehre. 
Eittenlebre, V. Vol. 8. 
über die Tugend, ZAjusı 
747. Syltem a moral | 
chel/on Lond, 756. IL, \ 
fangsaründe der moral. 
Les Moeurs par Mr, 
Eclairciflemeuts fur les 
Hume Eflais moral and 
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D J. B. Bafedow prakt. Pbilofophie für alte 
Stände, Koppenh. 758. II. Vol, 8. 

3) Die Politik. Ariftoreles, Plate. Bako 
von Derulamio opp. mor, et civilia, Lond. 638. 
D. opp. omnia. Lipf. 1663-1695. Th. Hobbes 
opp. philof. omnia. Amft. 1688. 11. Vol.4. N. 
Machiavelli Princeps. Helınft. 686. Antima- 
chiavel in Oeuvres du Philof, de Sans Souci, 
Stoutg. 762. cum notis Zefii. De l’efprit des 
Loix par M. Montesquiew, a Leipfic 759. IV. 
Vol. ı2. (et dans les oeuvres de Mr. de M. à 
Amſt. et Leipf. 17694. VI. 8.) Inftitutions po- 
litijues par M. le B. de Bielefeld. alle auch D. 
G. Adyenwuls Staatsklugheit, Götting. 763.8. 
Moſers Herr und Diener, Frkf. 759. Deiielben 
Deherzigungen, 761. 8. Iſelins Verſuch von 
der Geſetzgebung, Zürich 759. 8. Deſſen pbilos 
ſophiſche und politische Verfuche 760. Philoſ. und 
patriotiſche Ir’ume eines Menichenfreunde®, Zi: 
rich 758. Suͤßmilchs adtel, Ordnung in den Vers 
änderungen des menfchl. Geſchlechts, Berl. 765, 
I. Vol. 8. /Villebrand abrege£ de la Police. 7063. 


$. VI. Don der Mathematik. 


1) Ihre Hiftorie J. C. Heilbronnsri hitt, 
Mathefeos un'v. L’pfiae 742. 4, L’hilt. des ma- 
t{hematiques par M. Montvela } Paris 753. 11.4. 
I. F. Weidleri hift. Aſtron. Witteb. 741. 4. 
Ejusd. Bibliogr. aftron. ibid. 755. 8. Hift. de 
V’ Aftron. par Afleve a Paris 755. III. i12. Wolfs 
Unterricht von den vornehmften mathem. Schrifien 
im gten Theile der Anfangsgründe, und Tom. V. 
elementorum Matheſ. univ, 

2) Die Schriften alter Marbematiler. Fu 
clidis quae ſuperſunt omnia gr. et lat, ex recent, 


® 
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D. Gregorii Oxon. 70: 
763. par Blafhere ar. 

Archimedis opp. Batıl. 
gar conicorum, Oxon 
Poll. de Architeft. Am 
Cl. Ptolomaei de motil 
593. de Planetis, Lon 
nicorum L. III. Oxon. 


3) Matbemarifche € 
fangsar. aller marb. U 
Eiusd. element. Math, 
Weidieri inftit Mathe 
Sezneri curlus mathem 
ners mathem. Anfangeı 
H’. 1. G. Marſtens M 
ac fublimior, Roftoch. 
mathemat. Lehrbuch. Il. 

4) Schriften über ein 

a) von Rees allgeme 
Bremen 759. 

b) Elemens de G 
Paris 741. teutihd. G 
avec cofhmentaires de ı 

c) /. Keill element 
et iphaericae, Lond. 74 

d) Nouveaux elen 
Ozanam 4 Amt. 702. 
Hagae 754. Saunderfo 
Cantabr. 740, Elemens 
raut a Paris 746. D. 
opp. mathem. Genev, ’ 
Euleri Iotrod. in Anal 
748. Analyfe des infinir 
pital, a Paris 715, Tı 
a Paris 734. 
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e) Newtons und Smirbs Optik. 1. H. 
Lambert Photometria, Augſp. 70. 8. 

f) Copernici revolutiones coelefies, Norimb, 
543. f. Tychonis de Brahe Progymn. Aftron. 
inftauratae, Pragae610. Hiftoria coeleftis, Aug, 
Vind, 666. Galil. a Gali’aei nuntius fidereus, 
Flor. 610. Syftema cofmicum, Lugd, Bat. 700. 
]. Kepleri Aitronomia nova, Pragae 609. epit. 
altron. Copern, Linciae 618. Harmonica 619. 
Tabb. Rudolph. Ulmae 627. C. Hugenii Syft. 
Saturn. Hagae 659. Horo'ogium ofcillatorium, 
Paris 673. KoowoYsweos , Hagae 698. Opera 
eius, Lugd. Bat. 724. III. 4. Jo. Hevelii Se- 
Jenogr, Gedan. 647. 1. D. Cafini tabb. aſtr. 
Paris 740. P. de la Hire täbb. afır. Norimb, 
7235 E. Halli catal, ſtellarum auftralium, 
Lond. 679. 2. Flamfledii hift. coeleftis Britann, 
Lond. 725. J. Fr. Weidleri Inſtit. Aftron. 
Vitemb. 754. Aftronomy explained upon Sir 
Jf. Newtons Principles by I. Fergufon, Lond. 
757. Leqons elementaires d’ Altronomie geo- 
metrique et phyfique par M. de /a Caille, a Pa- 
ris 755. De la Rande Aſtr. D. Bresl. 

g) XI. Goldmanns Civilbaukunſt, Leipzig 
708. m. 8.3 Vol. E. J. $. Pentbers bürgers 
line Baukunſt, Augfp. 744. f. &. €. verneurter 
Goldmann, Yupfp. 721. 

“ h) La Mani£ere de fortifier les places par M. 
Vauban, à la Haye 737. 4. D. 


$. VIL Von der Theologie. 


A. Bon der Wahrheit und Goͤttlichkeit der chrifls 
lichen Religion. Z. A. Pabricii delectus argum, 
et ſyllabus Script., qui verit. rel. chr, aflerue- 
runt, Hamb, 725, 4. Grigenes witer deu Eels 

nd 
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der A. und N. T. Brannſchw. 738. Kelliers 
Einleitung zum richtigen Verſt. und nüßl. Keiung 
ner b. Echrüit, Roſt. 762. Boerneri Iſagog. ad 
Scriptaram, Lipf. 763. Carpzovii introd.adlibros 
hiblicos V. T. Lipf. 714. Pritii introd. in ledt. 
N. T. cum addit. Hoſm. ibid. 703. Vorreden 
zum Berlin. Teitant. Der Herren Kenfant u, Beau⸗ 
iebre Mcaelis Einleit. in Die Bücher des R. 
B. Goͤtting. 705. 

2: Ausgaben des Grundtertet. 2) Dee. 
T. Rısdius, Jablonskv, van der gesgbr, Ppig, 
. Michaelios, Reineccius, Simonis. b) Des 
N. T. Gerbel, Kapuo,. 8. Stepbanus, Eeue- 
den, Recheuberg, Schoͤrtgen. c) Mit Varian: 
ven z; des A. T. von Kri-und Kripb f. 3. Burs 
10:f, Rupellus, Hortinger, Leusden, Pfeiter, 
Wolf, Karpzov. Hiftoire critique du Texte 
du V.et N. Teit. par R. Simons a Rotterd. 6g80. 
V. 4. Hodu de bibliorum rextibus origin. Äes- 
wisstli Diſſ. variae fuper ratione textus hebr. V. 
T. Cotta de origine Malorae punctorumque V, 
T. ebr. Tup. 726, De Pentat. Samar. Ern. tb. 
bl. VI 478. 390 PB) Des N. T. R. Ste 
phanus, Londen 633. Rurcellaͤus, Se, Gre⸗ 
gorius, Millius, Kuͤſter, Maſtricht, Bengel 
Apparat. crit. ad N. T. Tubing. 763. or. 4. 
Weiſtein, ſ. Whitboy examen, Pfafhi diſſ. de 
genuinis N. T. let. hengelit introd. in crifin 
N.T. Semler. d) mit phitologiſchen Yioren. 
a) Des A. T. 3) Des N. T. 5. Stepbanus, 
Kanubonus. 

3) Ueberſezungen A) der ganzen Bibel &) 
alte Ueberf. in alte Sprachen und zwar oriental. 
und occidentaliihe. Veu der Vulgara. E) Ja 
neuere. Y) Neuere Uederſezungen in alte Spra⸗ 
eben, als die laseinifche des Pagninus, Ar. Mon⸗ 

sanus, 


| 


- D 
un 
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tanus, Wünfters, Baftellio, Tremellins und 
Junius, Ebers, GOfianders, Schmidts, bie 
frangdfifhen c. B) Des U. T. von den LXX, 
Hody contra hiftoriam Ariftere de 70 interpr, 
Fditiones illius Grabe, Bos, Millius, Breitin- 
ger, Tiguri 733. IV. 4. Bon der chaldäifchen, 
ſyriſchen, arabiſchen. perfüichen, aͤthiopiſchen n. a. 
Ueberf. des A. T. C) DEN.T. a) in alte Epras 
hen, z. €. die Syriſche edit. Gutbirü, Leusde- 
wii et Schafii; lateinifche, Kraimi, Bezaͤ. 6) 
In neuere Sprachen, al&: die franz. Ueberſ. des 
Amelöts, le N. T. de Monf. Quesnels, R. Sis 
mons, Bouhours. Zlerici, Beauſobre und Lens 
fans, Martins. Die teutide, als Zurbers, 
Einiers, Polansdorfs, Trillers, Reizens. Bens 
gels, ZBeumanns. Paraphrafen, Benſons, Klarks, 
Doddridge, (Br. Zynar ıc. Sarmonie der 4. 
Evangel. Buͤſching, Bertling. 

4) Polvglotten. Biblia Conplutenſia ſumti- 
bus Fr. Ximenii 514. VI. fol, Antvuerpienſia 
op. Ariae Montani 569. VIII. fol. Parijenf 
635.X.f. Londinenjha cura Waltoni 653. VI. f. 
‚ Lipfienfia 750. f. 

5) Bon der Abrheilung der Bibel in Zap. und 
Derie.  Biepperbein de diftinftione N. T. in 
cap et verf. Sinner de eod. arg. Leipz. 694. 
$R:swichs recentiorum inN T. Critica, Wittemb, 
711. Klemms Principia Criticae S. N. T. Tub. 


46. 

6) Bon Ronkordanzen. 1) Ueber das A. T. 
Joh. Buxtorfs Concord. bibl. ebt. Chr. Nol- 
dii Concord. particularum ebraeo - chald. Ienae 
7214. Ueber die LXX, Kircheri, Trommii, 
Amftelod. 718. 2) Ueber das N. T. Betuleii, 
Stephasi, Er. Schmidii. 3) Ueber die ganze Bis - 
bel. teutihe, Agricolae, Tankiſch, Buͤchners ıc... 

Mill. Sch. ı Th. Nun Real⸗ 
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Realkonkordanzen, Vogels, Aramern, Rable, 
Braunfchw. 735. Michaelis, Viederwerfers x. 

7) Bon der Sprache dee N. X. Jungius, 
Salmafıus, Heinfius, Pfochenius, Gataker, 
Rhenferdius,, van den Honert, Georgii Vindi- 
eiae N. T. ab Ebr. Frf. 732. Jorflius de 
Hebraifmis N. T. Frf. 705.  ZLightfoot Horse 
hebr. et Talmud.|Lipf. 684. Schoettgenii Ho- 
rae hebr. et Talınud. in univ. N. T. Drefd. 742. 
Meufchenii N. T. ex Talmude et antiqu, Hebr. 
illuftr. Lipf. 736. 

8) Bon Lericis a) gröfere: Flacii clavis S. 
S. Ravanelli bibliochees S. .Simos grand Di- 
€tionnaire de la Bible,  Lugd. 603. Calmeti 
Diet. hift. crit. chron. geogr. et litteraire de la 
Bible, Genev. 730. IV. 4. D. Db) Kleinere, 
bebr. Simonis, griechiſche, ‚Schoettgeni edit. 
Krebfii, Lipf. 765. Simonis Halae 766. Bes- 
gelii Gnomon N. T. Ulmae 763. 

9) Von »hilofopbifchen Anmerkungen über dab 
M. T. Rapbelius, Lange, Eckhard, Munthe, 
Abreſch, Dougtaͤus, Almeloveen, Bos, Ada⸗ 
mi, HombergE zu Vach, Elsner, Zorn, Albers 
ti, Kypke, WMosbeim; und unter den Ältern 
Sprachforichern: Ramerarius, Beza, Brafmus, 
Grotins, Pricäus, Br. Schmidt, geinfius, 
Rafsubonus, Morus, Kolomefius u. a. vid. 
Bengelii appar. crit.ad N. T. Tubing. 763. 

10) Bon biftorifchen,, phyſiſchen, matbematis 
fen u. a. Erläuterungen, als: Schmidts bibl. 
Hiſtorikus. Dieterichs, Quenſtedts, wildes 
brands, Mels, Buchers, Semlers ıc. antiqui- 
tates biblicae. Von bibl. Muͤnzen: Buͤnting, 
Zreher, Hottinger, Koch, Klemm ıc. Don der 
bibl. Phyſik: Scheuchzer, Schmidt, Jakobi, 
Wedel, Sranzius, Bocharts hierozocum,, Fıff. 

675. 


2 





- ⸗ 
. 


’ zur Buͤcherkenntnis. 931 


% 675. f Celſu hierobotanicon, Upfal 750. 8. 


RM U „':a - 


Wideburg Mathefis biblica, Jenae 730. De re 
medica in Bibliis, Vogler, Warliz, Mead, 
Schmidt etc. 

11) Nähere Untermeifung zur Schriftausleaung. 
Franzii Tr. de Interpr. S.S. Zuetius, Glaſſi 
Philol. S. Rambachii Inftit. Hermen. S. Baums ˖ 
garın Hermen. Zrnefii inftit. interpretis 


12) Die beften Ausleger überhaupt, f. in den 
Criticis Angl. in Poli Synopfi, dem Engl. Bibels 
werke, Leipzig in 4. Wolfs Curis, und in geus 
manns Erklaͤr. ded neuen Teſtam. 

G. Anweilungen a) zur Ranzelberedtſamkeit 
neben Reinbeck, Schubert, Sordyce, Geilmann, 
Mosheim, Seidel. b) Zur KRatechiſation, Ram⸗ 
bach, Seidel, f. Koͤchers Eint. in die katech. Theol. 
Jena 750. c) Zur Paftoral: Oſterwald, Ros 
ques, Deyling, Seidel, Baumgarten, Mos⸗ 


heim ıc. 


g. VII. 
BIBLIOTHECA ZURIS CONTRACTA, *) 


Libri juveni ad Furisprudentiam formando 
maxime commendandi vel pertinent 


1. Ad Jurisprudentiam univerfam, et hi vel 
I) Omnes Jurisfcientiae partes uno com- 
pendio comprehendunt,, quorfum, 

Senkenberg Einleit. zu der in Zeutfchl. uͤbl. 
Rechtsgel. Nördl. 748. 8. Nettelblatt Syftema 
element. univerfae Jurisprud. pofitiv. Hal. 762. 
8. vel il 

s) Diefer genaue Entwurf ift fo unverändert von dem 

— des Herra Profeſſ. Weſtphals abgedruckt 

wor ' 


Nnua 
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II) Docent methodum Jurisprudentise, & 


quidem vel 
A. Generatim,, quorfum 
Gottl. Buder de ratione er methodo ftud. Jur. 
JCtorumopufe. Jen. 724. 8. Reu/neri Cyno- 
ura juris. 4.C. de Senkenberg Method. Iı- 
rispr. ex propr. et peregr. iur. in Germ. recept. 
Fref. 756. 4. vel 
B. Speciatim fubfidia et do&trinas auxila- 
res Juris, vel 
A) Omnes fimul, quorfum 
1. Heumann Appar. Jurisprud. litterar, No- 
rimberg. 752. 8. vel 
B) Singulas, quales funt potifiimum 
a. Philofophia moralis, ubi ex JCtis n- 


tandus 

I. Schilter in Manud, ad Philof. moral. Jer. 
676. 8 
b. Politica, ubi praeter eos, qui aliunde 
noti, tenendi ex JCtis. 

C. Thomaf. de prudentia legislator. Jdem 
de Jurispr. confultator. Hert. in Element. prud. 
Civl, 

ce. Oeconomia 

Seckendorfs Fürftenflaat „ Lipf. 737. 8. 
Ditmars Einleit. zu den dkon. polit. und Kam 
ralwiſſenſch. Gaſſer Einleit. in die Kamerab 
wiffenfh. v. Juſti Staatswirthſchaft, 8. 

‚ 4 Politia, a ze 

. Heumann Initia jur. politiae germ. » 
som Policeyrecht. G. C. Schreiber diff, de 
Cauflar, politiae et earum, quae juftit. vocar- 
tur. confl. et differ. Goett, 739. D. G. Sm 
ben Unterricht von Regier. und Juſtitzſachen, Hib 
desh. 737- 4. 

e, Mathefis , potifimum forenſis 
Polu. 
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Polac. Mathef. forenf, Lipf. 756. 4. Uns 
gers Beytraͤge zur Mathefi forenfi. Goͤtting. 743. 
4. J. E. Bafil. Wideburg Kurzgefaßte prakt. 
Mathem. vor diejenigen, welche ſich auf die Rechts⸗ 
gel. Kameralwiſſ. und Oekonom. legen, Sen. 761.8. 

f. Notitia litteraria, tam univerfa, quae 
ex libris aliunde cognofcendis petenda, quam 
juridica praefertim. et quidem cagnitio tam 


a) Librorum 

Lippenii Biblioth. jurid. Lipſ. 757. f. Bi- 
blioth. Struvio- Buderiand. Jen. 756.8. I. 2%. 
soffmanns außerlei. jurift. Biblioth. J. F. Ei- 
[enhard Inftitutt. hiftor, jur. litterar, Helmft.. 
703. 8. Stolle Einleit. zur Hit. der jurift. Ges 
lahrth. Jen. 745. 4. 

b) Jureconfultorum 

Dion. Simon Nouvelle Bibliotheque, Paris 
692. 2 Tom. ı2. P. Taifand Les Vies des 
plus celebr. JCtes, Paris 737.4. Guid. Pankci- 
roll. de Claris LL. Interprett. Lipf. 741.4. Ci. 
Sinceri Vitae et Scripta magnor. JCtor Witteb, 
712. 3. Tom. 8. Hiſtoriſcher Schauplatz vors 
nehm und berühmter Staats s und Nechtögelehre 
sen, P. I, Fref, et Lipf. 7ıo. P. II. Berol. 715. 
8. F. Lrikher Vitae clariſſ. JCtor. Jen. 722. 8. 
C. G. Buder Vitae clarör. JCtor. Jen. 722. 8. 
Witten Memoriae JCtor. Fref. 676. 8. Moſers 
Iexic. jegtlebend. Rechtsgel. Zuͤllich. 739. 8» 
Gottl. Aug. Jenichen Unparth. Nachrichten von 
Den Leben und Schriften der jeßtlebend. Nechtögel. 
Leipz. 739. 8. Chph. Weidlich Gefchichte der 
jetztleb. Rechtsgel. 2 Th. Merfed. 748 u. 49. 8. 
Ejusd, Zuverläßige Nachrichten von den jetzrleben= 
den Rechtsgel. Halle 757. ſq. 6. Th. 8. Zjusd. 
Lexic, aller jegtleb, Nechtägel. Halle 766. 8. 


Nun3 c) 
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c) Scriptorum a 
tantium. 

C. Ferd. Hommel Li 
8. Dan. Nettelblatt\ 
jurid. univerlal, Hal. 
träge zur jurift. Gel, Hif 

e. Hiitoria Juri: 

B. G. Struu Hiſto 
Ad. Kopp Hitt. Jar. 
Marp. 741. 

h. Hiftor. Itals 
feudal, et ecclefiaft, 

Muratori Seriptore: 
tiquitt. Ital, med, aev 
eximia, Figoni Hifi 
Hiftor, Bononienf, cu 
Graevii Thefaur, rer, 
nuatus. 

i. Hift, Germ,, 
Bünav, 

Struv. Corp. Hifte 
deri, La Barre Hiito 
Reichshiſt. mit Roßmar 
keri Direftor. in omne 
tor. & hiftor, Pütter 
der teutichen Reichshiſto 

Hiftor, ecclel 
et publ,, ubi praeter rı 
dos notanda. 

Chr. wılb, Seanz r 
find. Hiftorie der Kirch 
8. Ejusd. Entwurf ein 
Paͤhſte, Goͤtt. 756. 8. 
der Paͤbſte, Magteb. unt 
Chr. Thomgaf. Hiſt. coı 
Imper. $. % F,G. Bellu 
Frf, et Lipf, 733, 4. 
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1. Chronologia et Genealogia de quibus 
hic nil peculiare notandum. 

m. Geographia, ubi praeter aliunde co- 
gnitos memoriae tradendi 

Chr. Franc. Paullini de Pagis antig. Ger- 
man. 4. Chronicon Gotvic. ejusque prodrom. f, 
CLoͤſchers Einl. in die Geich. und Geographie der 
mittlern Zeiten. 

n. Heraldica, ubi praeter alios 

Chriflyn. Jurisprud. heroic, Chr. Gryphii 
Entw. vom geiftl, und weltl. Mitterorden , Leipz. 
und Bresl. 709. 8. 0b. Rafp. Denator vom 
marianifchen deutſch. Nitterorden , Nürnb, 680. 4. 
30. Chph. Beckmann SFohanniterorden,, Frkf. a. 
d. Oder 726. 4. Ejusd. Syntagma dignit, Fref. 
et Lipf. 696. 4. 

o. Diplomatica et numifmat. ubi juxta 
alios tenendi 

Jo. Petr. v. Ludewig Einleit. zu dem teuts 
fhen Muͤnzweſen, Ulm 752. 8. C. C. W. 
derici Abhandlung von dem Muͤnzweſen im Heil. 
Rom. Reihe, Bresl. Thorn und Leipz. 762. 8. 
Nachricht vom Muͤnzweſen, Helmftädt 741. Zr- 
card Introd. in rem diplom. Jen. 742. 4. 

p. Philologia Romana, Graeca, Germa- 
nica, antiqua et barbara, de quibus Lexica et 
Gloflaria,, infra alleganda. 

d Jus exteror. populor. , qui medio aevo 
e finu Germaniae egrefli, ubi fcripta innumera 
de quibus Biblioth. Jur, Struv. cap. 6. 

r, Antiquitates, de quibus ad fingulas 
partes infra, 

Fabricii Bibliograph, antiquar. Hamb, 760, 4 

s. Ars critica 

Clerici et Heumann ars crit, 

t. Jus naturae 

Nang H. de 
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H. de Cocceji Grotius illuftratus, Uratisl 
734. fq. 4 Tom.f. Chr. Tkoma/. Fundam. jur. 
nat. et gent. Hal. 714. 4. Glafey Vernunft⸗ 
und Velferrecht, Frkf. und Leipz. 739. 4. Chr. 
Wolff Jus vaturae, Fref. etLäpf. 730. 4. 8 Tom. 
Ludovici Hiftor, jur, div. et pofit. univeri. Hal. 
714. 8. Glafey Geich. der Rechts der Vernunft. 
Entwurf einer Hifter. des Nat. und Wölferrechrd, 
Leipj. 759.8. Meifter Biblioth, jur. nat. Biblioth. 
Jur. Imperant. Norimb. 727. 

Ill} Vel Voces et formulas juris explicant, 

Car. du Frefne Gloflar. ad fcriptor. med, et 
infm. latin. Paris 733. fq. 6. Tom. f. L. Ge. 
JWachter Gloffar. Germ. Lipf. 736. f. Chr. 
Gotti. Haltaus Gloflar Germ. Lipf. 737 f. Sr. 
Bottl. Struv Samml. und recht. Erflär. uns 
terfch. teutſcher Wörter und Redenkarten, Hamb. 
738. 4. Barn. Briflon de Verb. fignif. quae 
ad jus civile pertinent, Hal. 743. f. Phil. Vie 
cat Vocabular. jur, utriusque 759. Tom, 3. ex 
offic. Bousquet, 8. Calvini Lexic, jurid. Gen, 
734. f. 2 Vol. Strauch Lexic. partic. jur. Jen. 
719. Chr. Phil, Richter de Signihicat, alverbior. 
in jare, Jen 666. 3. vel funt 

IV) Indices reales 

Martae Digeſta novifl. totius juris unirer- 
fae fcientiae, Fref. 680. fe Jo. Iac. Speidel 
Biblioth. jurid. univerfal. Norimb. 728. 2 Tom. f. 
Card, Tu/chi Concluf. practicab. Fref. et Lugd. 
623. 9 Tom. f. Thefaur, locor. commun. au- 
. usa S. Strykio, Lipf. 691. f. Paul. Math. 
Wehner et lo. Rudinger Pra&t. jur. obferv. Arg. 

or. Chph. Be/old Thefaur. pract. Norib. 679. 
Jo. Ehr. Nehring hiſtoriſch⸗ polit. inrift. Les 
sicon, 734. 4. Sam. Oberlaender Lexic. jurid. 
Nurnb, 726, 4, Tb, daymens allgemeines 2 
rık 
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rift. Lexik. Leipz. 738. g Io. H. Hermann Di- 
to, Jen. 739. fq. 2 Part. f. Repertor. reale 
pragmat. jur. publ. et feudal. cum praef. Bude- 
ri, Jen. 751, 4. Repertor, reale praft. jur. pri- 
vati, cum praefat. Jo. 4. Hellfeld, 753. ſq. 4 
Pa:t, 4. Georg Meph. Wieſand juriftifch. Hands 
buch, Hildburah. 762.8. Das jurift. Orakul, 
Lipf. XVII. Vol. £. vel 

) Unius autoris opera omnia, opufcula, et 
differtxionum collectiones, de quibus ob nimium 
nur. erum cf. D, Nettelbl, Initia fupra cit. p. 472» 
6. 368. fq. vel 

VI) Plurium autorum conjuneta 

Differtatt. Bafileenf. Vol, t - 8. Baf. 618. ſq. 
Earumd. Vol, nov. ibid. 653. Earumd. Vol, 
fingul. Ib, 675. Io. Ph. a Vorburg Index real, 
in feptem priora Vol, fub tit. Encyclopaedia ju- 
ris, Frf. 640.4. Novar. declaratt, Libri XVII. 
Colon. 609. ſ. Tractatus univerfi jur. per Zil- 
lettum. Wenet, 588. f. 27 Volum, Everh. Ot- 
tcais Thefaur. jur. Rom, Ultraj. 733. 5 Tom. 
f. Ger. Meermann Novus thefaur. jur. civ. et 
caron. Hagae Com. 751. fq. 7 Tom. f. Juris. 
prud. Rom. et Attica Tom. 1. cum praef. Hei. 
weccii, Lugd, Bat. 738. Tom. 2. Cum praef, 
Fjusd. Ibid. 739. Tom. 3. Cum praef. P. Niſ- 
feling, 731. f£ Huc quoque referendae Dedu- 
&ionum collettiones, de quibus u. Ienichen 
Bibliotheca Dedultionum, Leipz. 745.8. Conf 
Netteiblatt Initia $. 619. et 632. 

VII) Fontes JCtorum, qui funt lepes, di- 
plomata, formulae veteres, infcriptiones, pro- 
verbia. 

Hier. Bignonii Formular. Marculfi Libri IT, 
Paris 613. 8. Barn, Brilfon de formul. et fo 
lennib, popul, Rom, verb. Lipf.754. f. Io. Nie, 

Nunz Hert. 
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Hirt. de paroem. jur. C 

Toh. Piflorii Thelaur. p: 
8 I0. Fr. Kılenbard 
Rechte in Sprüchwbrtern , 

teri, Reinefü, Gorü, S 

Fabretti, Muratori, ] 

H, G. Franke compendiı 
ca, praemilla Hofmann 

plom, lucubratt. Lipf. 7 
Mont, Schmau/s, Hem; 
nus, de Ludewig „ Senl 
bus v. Nettelblatt Initia 
Walther Lexic, jurid, ind 
exhib. Goetting. 744. $ 
fpeet, Corp. Jur. ad ord 
764.8. P. Georgij/ch I 
plomat. Hal, 740. fq. 4 
VII) Confilia, Dec 
Relponfa, Pedenfen, de 
tia $. 623. ſq. et 632, vel 
ll. ad fingulas Jurisp 
a, Pralticam univer 

„ Pütters Anleit. zu 
753. P. 1.759. F 

b, Jus privatum all 

a) Romanum vel 
intermixtum,, 

a. Subfidia fpeı 

1. Antiquitate 

praeter reliq 

fcienda Barn 

jure eivili A 

“ranc, Hottı 

Ien. 716. C 

tiquo jur2 pe 

Franc. Poll 





De 
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Thefaur. Otton. Jac. Räevardi Protribu- 
nalia. In Ej. Opp. Io. Godefcalc, Claufing 
lur. publ. Rom, faſcic. V. Lemgov. 726. fq. 
8. Heineccii Syntagma antiquitt. Rom. Arg. 
741. De Selchow Elem. antiqujft. Tur, Rom. 
Goett, 757. 12. Gaud. Koberti Mifcell. 
Ital. erud. Parm. 690. 4. Tom. Gutherius 
de officiis domus Auguftae. Meur/ii The- 
mis Attica. Potter Archaeologia graec. 
Oxon. 7°6. 8. ' 

2. Philologia Rom, , ubi praeter alios, 
Bellovaci Grammatici illuftres XII. Paris 
sı6.f. D. Godofredi Grammatici, Genev, 
622. 4. It. ZI. Put/ch. Hanov. 605.4. De 
Scholiaftis veteribus v, Fabric. Biblioth, lat. 

3. Chronolog. Rom. 

Relandi et Almeloveen Faſti Conſular. Pig- 
hii Annales magiftrat. et provinc. Pop. Rom. 

4. Hiftor. Jur. Rom. 

Chr. G. Hoffmann Hiftor. jur. Rom. Lipf. 
727. 734. 4.2 Vol. Jas. Viuc. Gravina 
de Ortu et progr. jur. civil. Lipf. 737. 4. 
la. Sal. Brunquell Hiftor. jur. Rom, Germ, 
Fref. 742.8. Heineccii Hiftor. jur. Rom. 
Germ. Arg. 751.8. J. G. Uhlii Opufc, 
ad Hiftor. jur. pertinent, Hal. 735.4. Ba- 
chii Hiftor. jurisprod. Rom. Lipſ. 754.8. 

5, Ars critica 
Chr. H. Eckhard Hermenevtica juris, Jen, 
750. 8 4. Wieling Jurisprud, reftituta, 
Amftelod. 727.8. h. Brencmann Hiftor. 
Pandect. Traj. 722. 4. Grandiet Tanuccii 
Controverfiae fuper Cod, Florent. Leop, 
Guudagni de Florent.Cod., omnium , quae 
nunc exftant, Pandeft. exemplor. parente 
755.8 Sigm. Jauch de Negationib, — 

ee. 
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deft. Florent, et 
Lettion. ad Tauch, 
b, Fontes 

a) Jus Antejuftinian 
Ant. Soäulting Iur 
737: 4 Jac. @ 
Lipf 736. fq. 6 Te 
fontes juris eivil üı 
Preteji Jurispr, ve 
vis Cicerom Jo. 
antig, Ant. Augı 
Paris 585. f et in 
Urimi, Rom, 583. 
niores ad lingulas I 
Iul, et Pap. Popp. 
ebc, etc. 

b) Jus Juftinianeum 
Corpns jur, Rom, ı 
nev, 583. 4. et A 
Lovan. 726. f, Lipf. 
575. f. Chph, Frei 
Corp. Tur, gloflat, ] 
poftea faepius; cui 
Index ad Corp. jur. 

c) Jus Graeeum f, ori 
Enim. Bonefidii Tus 
Leunclav. lus graec 
A. Fabrotti Libri I 
I, 7 Tom. Swarefi 

ce. Commentarii 
a. Ad Infiirutiones 
Fr. Balduini , Frf. 
Lugd, 388. f. Frai 
4. oJani, a Cofla, 
Altejerrae, Tolof. t 
Ulraj 739. 4 2 
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729.4. Arn, Vinmü, Lugd. 726.4. Ob. 
Gyphan. Frf. 629. 4. Jae. Cujacii, Genev. 
610. Der teutfche Juſtinianus, Aug. Vin- 
dob. 718. 4. Neue Zufäze, 635. ib. Theo- 
phili Paraphraf. Inftitutionum, Hagae Co- 
mit. 752. 4. 2 Tom. 

b. Ad Pandettas 
Variar. repetig, [.Commentarior. Vol. VIII, 
Lugd, 553. f. Jo. Ge. Wagner Refolutt., 
Pandeft. Lignit. 743. 4. Ant. Fabri Ra- 
tionalia, 663. fe Brunnemann Commen- 
tat. in Digeft. Witteb, 731. f. Csjac. Comm, 
in Zjusd. Opp. 

c. Ad Codicem 
Ant. Perez Praele&t. in Cod, Venet. 738. 
lo. Brunnemann Comm. ad Cod. Lipf. 717. 
f. Cyprian. Regn. ab Ooflerga Commen- 
tat. in omnes et fingulas leges, quae XII, 
Libris Cod. continentur, fub novotit. Cen- 
fura Be!gica, Traj. 669. 4. Gaſſer Prae- 
Je&t. ad Cod. Hal. 727.4. Aug. Barbofae 
Colle&tan. in Cod. Lugd. 637. f, Alex. 
Arn. Pagenflecher Comment. in Avthent, 
Groening. 702. 4. Chph. Phil. Richter 
Expofit. Avthenticar. Witteb. 675.4. Me- 
rill. Comment. ad 50. Decif. /o. Hugo ab 
Hagen Decif. Imp. Syntagma ad illuftrand. 
50, Decif. Vienn. 735. Domin. Baſſi Quin- 
guaginta Decif, Item Liuglois, Antwerp, 

61,1. 

d. Ad Novellas 
Math. Stephani Expofit. Novellar. Witteb, 
700.4. Ant. Dan. Sonnemann Comment. 
ad Novell. Francof. ad Viadr. 724.4. Conr. 
Rittershufii Novellar. Expofit. Argent. 669. 
4. De Lyncker Novellar, method, exegef. 

Vienn, 
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Vienn. 726. f. A 


Juffinianeum novun 
Different. jur, vet. 
Novellar, Hal. 712. 
dovici Compend, N 
b, Syltemata 
lo. Yoet. Commeht. ! 
Hu Fi Haben 
Pandett, Lipf, 735.4 
sell, enucleat, len, H 
V’igelii Digefior. Var 
Fr. Connani Comm, | 
A. Halın Obferv. ad 
H. Zoefii Comment. : 
4. G. A, Struv, Sy 
rimb. 738. 4. Colleg 
3 Vol. 4. Sam, F 
deft, Hal, 2 Tom, 
tatt, ad Pandect. Lipf 
terbach Colleg. theor 
Tom. 4. /o. H, Ber, 
755.4. H. Treutler 
civile, unacum Zjusı 
chov, et Hunnio, 


€, Libri notabilis argum 
Jac. Fr. Ludovici Uſ 
735.8: J. H. Bochm 
8: Jo. Zanger de I 
S..de Coeceji Ius civi! 
ad Viadr. 4, Ant. F 
Lugd. 398: 4. Vol. 4, 
in praxi, Dreld, 739 $ 
f. Libri Prattiei 
aa, Ad praxin extrajuc 
luntariam 
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S. Stryk Cautelae contract. 736.4. Eijusd, 
Caut. teftamentor. Hal, 716. 4. Hjusd. 
Caut, jurament. 719. 4. eJufl. Claproth 
Jurispr. extrajudic. Goetting. 760.8. Ejusd. 
. Jurisprud. hevremat. Goetting. 762. * 8. 
Dan. Nettelbiatt Auſſergerichtl. prakt. Rechtes 
gelahrtheit, Halle 765. 8. 
bb. Ad Praxin contentiofam 

Io. G. Schaumburg Principia prax. iudiciar. 
lenae 750. Libr. 1, 756. Libr. 2.8. €. 
G. Knorr Anleitung zum gerichtl. Procep, 
Halle 751.8. Jo. Beörge Eſtors Aufangs⸗ 
gr. ded gemeinen und Reichsproceſſes, Gieſſ. 
752. ſq. 4. 4 Th. Jak. Sriedr. Zudovich 
Konkurs: Lehns⸗ und Konfiftorialproceß. 


b) Ad Jus German. 


æ. Subfidia 

a) Antiquitatt. Germ. 
Io. Fr. Polac Syſt. Jurispr. elv. Germ, 
antiquit. Lipf. 733.4. I. G. Schottelius 
von unterfchiedl, Rechten in Teutſchland, 

ranff. und Leipzig. Io. Ulr.Choh. Tre- 

Aerenler Antiquitt. German. Goetting. 
761.8. To. Ge. Keysler Antiquitt. ſelect. 
feptentriop, Hannov. 720. 8. 

b) Etymologiae ftudium et hiftor. iur. Ger- 
man, de quibus fupra 

B. Fontes 

P. Georgifch Corp. iur. Germ. antiqui, Hal, 

733.4. C. W. Börtner Sachſenſpiegel. 

Leipzig 732. f. Jak. Friedr. Kudovici Saͤchſ. 

Weichbild, Halle 721. 4. Jo. Aug.a Ber- 

ger Collat. Cod. Tur. Alemann. Lipf. 726. 4. 

Senkenberg Corp. iur. German. cur. Koenig 

a Koenigsthal, Fıf. P. 1.759. P. 2. 760. f. 

Abr. Sasrii Faſcicul. iudiciar. ordin ‚Äingu. 


rf. 
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Frf. 589. 8. Fafcic 
tenbuch,, Arf. 564. | 
Colleet. quorumd. 
Thefaur.lur,.proviı 

Y. Commentarii,.g' 

veluti, 
Meckbachs Sachiei 

d. Syſtemata 
lo. Gottl, Heinett, 
Hal, 736. 2 Tom, 
Vürgerliche Necre; 
757. 2 Xb. 8. 

&, Scripta notabilis aı 
Chr. ©. Biccius or 
Leip 790. 4. Ai 
te, Amit. et Lugd 
ner Gamnl. zum 
Leipz. 749. 4. 81 
Jagdhiſtorie, ib, 7 
Beuſt Jagd⸗ und W 
711.4. Atrubent 

left. Obferv, Iur, 
Barth von der Ger 
E/. Puffendorf de 
8. Jo. Guil, Baf 
73.8. J0.&.5 
Abhaudl. zur Erl. de 
terthuͤmer, Roſt. un! 
Potgieffer de ſtatu 
Grupen. Oblerv. re 
Rom. Halle. Ejusı 
ec) Ad Jus criminale, cı 

A, Subfidia fpecialia 
1. Jus criminale in 

Regn. Engelbard 
wen peinl. Rechts, 
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2. Hiftor. Jur. erim, 
Chr. God. Hoffmann Praenot, de Orig. pro- 
gr. et nat. iur. crim. germ. Lipf, 722. 4. 
3. Antiquit. criminal. 
Thoma/. de vera orig. nat. progr. et interi- 
tu iudic. Weftphal, Herm. Ad. Meinders 
de Iudiciis gentenar. et centumviral, 
4. Medicina forenfis 
Paul. Zachiae Quaeft. medico-legal. No- 
rib.726.f£ Mich. Aiberti \urisprud med. 
°- Hal. 725. 6 Vol. 4. Herm. Frid. Teich- 
meyer Inftitutt. medic. legal. Ien. 723, 4. 
Fr. Boerser Dito, Witteb. 756. 8. 
B. Fontes Carol bus Kref e 
Editiones Carolinae, de quibus Äre/] praef. 
“ Comm, ad C. C. C. 
C. Commentarii 
Io. Paul. Kreſſ Comment. in C. C. C. Hanov. 
-744.4. lac. Fr. Ludovici Conſtit. crim. cum 
not. pra&t. 716. 4. 
D. Syftemata " 
Petr. Theodorici Colleg. crim. Ien, 671. 4. 
Ant. Matthaei Comm. ad L. 47. et 48. ff. de 
Criminib Dufleld. 730. 4. Bened. Carpzou 
Pra&t. nova rer. crim cum Obferv. 1. 3 F. 
Boehmer. Pro/p. Farisac. Opera crim, No- 
ib 679. f, 9. Vol, | 
E. Deciliones 
1. H. Berger Ele&ta Iurisprud, crim. Lipf. 
734. 4. cum Suppl. ibld. 737.4. Jufl. Olde- 
kop Oblerv. crim. praft. Francof. ad Viadr. _ 
685.4. Herm. Ant. Mar a Klingensberg 
Confil. crim. Norib. 738. f. Io. Otto Tabor 
Racemat. Crim.defin Arg. 651. 4. | 
F. Scripta notabilis argum-.nti fpecialis 
Jac. Doepler theatrpm poen, et fupplicior,P. r. 
U, Sch ı Th, Do Son- 
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Sondersh. 693. P. 2, 
Heil Index et defenti 
Defenlio Reor, Fran 
Thoenniker Advocar 
nali, Frf, 703.4. Ch 
668. Chr. Ir. G 
Gbrting: 758: q. 52 
minal. Altenb. 710. 
Applicat. tormenror. 
von der Verjaͤhr. in! 
Modii Rer. crimival, 
Frf. 587: f. 
c. Ad Jus Feudale, u 
a Subfidia fpecialia 
&, Hiftor. Jurispri 
de Weflphalen d 
feudal, 
ß, Jus feudale n 
Rezn. Engelhar 
ral. Lipf. 742.4. 
meines Lehnrecht 
b, Fontes 
Länig Corp; ſur. f 
3. Tom, de Sen 
German, Frf. 740. 
e, Commentarii 
Ca/p. Bit/ch Comı 
dor. Argent. 673. 
mentat. in ius feu 
ad Viadr. 671.4. 
cordant, iur, feudi 
Codex iur, feud, A 
d, Sylitemata 
Henr. Rofenthal 
Lud, Schrader Tra 
Y Ge, Ad, Siri 
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Francf. 734.4. cui adde Schilteri notas et 
Lynkeri apalecta ad hoc Syntagma. Ca/p. 
H. Horn. lurisprud. feudal. Longob. teuton. 
Witteb, 741.4. Ernefl. Theophil. Maier 
Comment. theoret, praft. ad ius feud. com- 
mune, Tubing. 714.4. Schiiteri Inſtitutt. 
iur, feudal, et ad has notae Gebaueri, Hei- 
‚neccii, Sridr. Rarl Buri in der ausführl. Ers 
läuter. des in Teutſchland üblichen Lehnrechts, 
Th. 5. Stryck Examen lur. feudal, Francof. 
ad Viadr. 745.8. et ad hoc Winzinger an- 
notatt., Hertel meditatr., Z/rier Animad- 
verfion. Daegeneri notae, Hildebrandi Dis- 
pwratt., a Beufl. Commentarius, Kothis 
Commentar., et a Ludewi;5 Obſervatt. 

e. Opufcula 
Buder Amoenit. Iur. feud. Ien. 741. 8. 
Eftor Obfervatt. lur. feudal. Ien. 739. 4. 
Eyben Electa ur. feud. in Opp. Kopp Lehn⸗ 
proben, 1. Tb. Marpurg 7349. 2. Tb. 746.4. 
Spener Primitiae Obferv. hiftor. feud. Hal. 
719.4. Hommel Oble&tamenta lur. feudal, 
+ Chr.T. homafıi Seleeta fendal, Hal. 728. 
8. @. L. Boehmer Obfervatt. lur. feud, 
Goett. 8. „Jenichen Theſaur. Iur. feudal, 
Frf. 750. fq. 3. Tom. 

f, Scripta argumenri notabilis fpecialis 
ltter de feud. Imp. Frf. 722.8. Moeller 
Diftinkt. fendal. Roftoch. 748. 8. Finkel- 
thaus feudal, controverf. Helmft. 655. 4. 
Mählfort Caut. lur. feudal. Erf, 6098. 8. 
Niellit Controverf. Iur. feudal Marpurgi 615. 
4. de Ludewig de Iure clientelari, Hal, 714 
4. Hartm. Pifloris Opera. 

1 Ser * paederti 

a, Scripta, pro ca 

..Dse3 Dor jat 
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Doujat Pra 
Arn. Plette 
Hildesh, 69 
cognita Tur 
Thomafiii C 
non Floerk 
b, Subfidia 
a) Hiftor. e 
unde petend 
Jo. Paul 
der chriſtl. 
Kirchengeſt 
George Pi 
rie, Lipliae 
J. Burch 
ligionebeſc 
Chriſt. E 
Nom. Mei 
ſchwerden, 
Seinfiußtfe 
fü. Acta 
mar 734. 
ge zu ben 
Nova afta 
Introdutt, 
cıım addita 
18.4. C 
or, eccle( 
Orfi Hiſto 
Tom. (qui 
b) Hiftor. P: 
Archib. Bo 
249.fq. 4. ei 
ſub tit. Hii 
f9. 4. Chr. 
ber Päbfte, 
Prolegom, v 
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c) Hiſtor. Conciliorum. 
Franc. Salmon Traité de l’etude des Conciles 
Paris, Lipf. 726 8. Dittionnaire portatif des 
Conciles. Paris 758. 8. Kicherii Hiftor. Con- 
eilior. general. Col. 683. Chr. W. Fr. Walch 
Hiitorie der Kirchenverfammiungen „ Leipzig 


759. 8. . 

8) Symbola trium religionum in German, publi- 

ce probatar. 
Catechifmus ex Decreto SS. Cancil. Trident, 
ad Parochos Pii V. P. M. influ editus Patav. 
29.8. Sigm. Taf. Baumgarten chriſtl. Kons 
ordienbuch, Halle 747.8. Zijusd, Erläuterung 

Des Konkordienbuchs, Halle 761. 8. Heydel⸗ 
berg. Katecbifmus. Synod. Dordrac., Conf, 
Belg. et Helvet. Des Heil. Röm. Reiche Kirs 
chenſtaat. 

) Antiquitatt. eeclefiaft. 
J. H. Boehmer lur. eccleſ. antiq. ad Plin. et 
Tertull. Diff. Lipf. 711. 8. Pfaff de Origg. 
Jur. ecclef. Tubing. 721.4. Zdm. Martene 
de antiqu. ecclef, ritib. Antwerp. 736 - 38. 4. 
Tom. Ejusd. de antiqu. monach. ritib. Lugd. 
690.4. Ejusd. de antiqua ecclef. difcipl. in 
divin. oflic. Lugd. 706.4. Walch Compend, 
antiquitt. ecclel. 

) Hittor. iuris canon, 
Gerk. v.Mafiricht Hiftor. iur. ecclef. Hal.719. 
8. Pertſch furze Hiftorie des kanon. und Kirs 
chenrechts, Leipz. und Bresl. 753. 8. Doujat 
Hiftoire du droit canonique, Paris 677.8. Chr. 
Gott/r. Hoffmans Introdutt. in Jurisprud. ca- 
non. pontific, Francof. ad Viadr, 725.8. 

) Jus eeclefiaft. naturale 
Ge. God, — Element. Iurisprud. eccleſ. 
univerſal. Roft, 728.8. Bu 

| Doo3 bh) 
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h) Scientia ritaum 
Rom.726 f. The 
4. Vol. 4, Cerem 

c. Fontes 

Corpus ior. canon, 

edit, de anno 1582. 

=87. f. Pithneor, re 

lur. gloflat. Lug. ( 

Yoelli Biblioth. ıur 

2.Tom, Gäuil. Be 

676. f. 2 Vol. Del 

verfal. Lugd. 706. 

Concilia, Venet. 7 

paratıı 2, Tom. et / 

ment. Tom. 6. Luc 

editt. Concil. vid. i 

Tom. XI. Cabafluti 

mae Coneilior. M; 

Luxenb, ſ. Generv. 

subimiCompend. B 

t. G. A. Strav lus 

668. Concil, Tride 

mart, Colon. 722. 

Germ. Colon, 759.1 

Chr, Lünig Codex | 

Germ. in Spicil. eccl 

rott Conclufa Corp, 

3.Tom.f. T.a Mı 

Hannov. und Tub, 

Ejusd, Alta Ratish 

ting. 749. 2. Tom.f. 

gelicor, ecclef, Zül 

Koenig Bibliotheca , 

d, Commentarii 

a) ad Decretum 

Io, Dartis Comm 
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inter eius opera. Franc. Florens Varii tra- 
€tatt. ad nannullas decreti partes in Zjusd. 
opp. Bilondelli Pfeudo - Ifidorus, 628. 4. 
Ant. Auguflinus de emendat. Gratiani, Vienn. 


704. 8. 

b) Ad Decretales Gregor. 1X. 
Gonzalez Tellez Comment. in Libros V. De- 
cretal Lugd. 713. 4. Vol. f. Jani a Cofla 
Summar, et Comment. in quosd. L. 1. 2. et 3. 
decretal. titulos , Luter. 676. 4. Cironii Para- 
titla in 5. libr. derretal. Tolof. 645. f. 

c) Ad Librum fextum Decretal. 
Petr. de Anchorano Comment. inSext. Decre- 
tal. libr. Bonon. 583. f. Meich. Kling. Dito. 
Frf. 563. f. Ä 

d) Ad Clementinas 
Ant. Dad. Alteferra Comment. in Clementin, 
Paris 680. 4. 

e) Ad Concil. 
Zeger v. Eſpen Scholiain omnes canones con- 
cilior. Rouen 710.4. 90/. Catalomi SS. Con- 
cil. oecum. prolegom. et comment, illuftrata, 
Rom. 736.f. Thomafini Diff. in Concil. ge- 
neral, et partic. Lucc, 728. f. /.ud. RuslCon- 
eil. illuftrata, Norib. 675. 4. Tom. 4. Bar- 
boſae Colle£tan. in Coucil. Trid. Lugd. 704. 

f) AdRegul. Cancellariae 
Regulae ordinat, et conftitut. iudicial. Cancel- 
lar. apoftol, cum varior. Comment. Frf. 546. 4. 
Jo. Chockier Comment, in regul. Cancellar. Co- 
lon. 675. 4. 

g) Ad paces religiofas 
v. Hennigıs Comment.ad Pac. Ofnabrug. Cor- 
treji Oblerv. ad Concord. Frid. III. et Nicol, 
V. Frf, 707. f. Ejusd. Obferv. ad tranſact. 
Paflav, Frf, 707,f. Zijusd. Obferv. ad Pac, 

D004 Rys 
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Ryswie. Frf. 707. 
Ryswic. Magdeb, 
Be relig. H. Lini 
18. 4. 
©. Syftemata 
ı, Catholicor. 
Zeger Bernh.v. E 
Lovan. 721 et 754. 
et vet, ecclef. difci) 
Concard.Sacerdot.e 
ron lus can 
ner Init. iur. cano 
Claud, rn Init 
8. Franc Roy 
2, Evangelicor. 
Ziegler ad Lancel 
716. et 717.4 
I. H. Boehmer Jus 
714. ſq. 5. Tom_4. 
def. Lipf. 741. £. 
Boehmeri, Hornii 
demiſche Reben übe 
Kirchenrecht , Frkf. 
ubl, ecclef, proteit 
—— Kirchenſta⸗ 
Zeutichland, Leipz. 
3. Opera. 
Franc. Florentis, | 
Inititutt. et Bartheı 
Amoenit. Jur. canı 
ll. Zj. Exereitt, ( 
Dartis Opp. canon. 
Cironii, Tolof. 695. 
van. 721.8, Sr: 
Briefe über daß protı 
701.8. Aug, Bart 
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jus pontif. univerfum, Lugd. 637. f£ Re 
petition jur. canon. Tom. VI. Col. 618. 

e. Ad jus privatum perfonar. illuftrium 
B G. Struv Jurisprud. heroic. Jen. 743. 4. 
P.VII. Jo. Fr. W. a Neumann Meditatt. Ju- 
ris principum privata, Frf. 751-753. 4 

£, Ad Jas militare 
Lönig Corpus jaris militar. Lipſ. 723. f. Onds 
gen Kriegsrecht, Jen. 750.8. «Joach. Eru. 
a Beufl Obferva:t, militares, Goth, 743. fq. 
5. Th. 4. 

g. Ad Jus cambiale 
Siegel Corp. jur. cambial. Leipz. 743. f. ⁊ Th. 
lo. Ad. Becks Wechfelredht, Nurnb. 729. 4. 

h. Ad Jus maritimum et nauticum 
Heinecci Seriptores de jure nautico et mariti- 
mo, Hal. 790. 4. Widderkopp lus maritim. 
Flensb. 747. 4. 0. Jul. Seeland Grundfäze 
de Europ. Seerechts, Hannov. 750. 8. 

i. Ad Jus gentium Europaeum 
Kahrel Europaifchet Staats » und Voͤlkerrecht, 
Herborn, 732. 8. Mofers Europ. Völkerrecht 
in Kriegeizeiten, Tuͤbing. 752.8. Ejausd. Eus 
rop. Völkerrecht in Sriedengzeiten, Frkf. 763.8. 
Mably Droit publique de I’ Europe, Cologne 
748. 8. Wicquefort de l’Ambafladeur. Jean 
Rouſſet Interet prelent & les Pretenfions des 
Puiflances de l!’Europe, AlaHaye 741. 3 Vol, 
4. Schweder Theatrum praetenfion. Leipz. 
727.f.2 Tom. Zach. Zwanzig Theatr, prae- 
cedent. Frf.709.f. Gottfr. Sti-ven und Jul. 
Bernb. v. Rohr Ceremonielwiffenfchaften, Bers 
lin 733.8. Ceremoniel diplomatique des Cours. 
lo. Groening Bibliotheca jur, gent., Europ. et 
anot, Schmau]), Corpus jur, gent. acad, Leipz. 
"739% 4 j 


D005 u Ad - 
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1, Ad Jus publicum, 
a, Subfidia fpecialia 
Phil. Reinh. Pitr 
publ, Lipf. 740. 4 

jur. publ. frf. und 
Hoffmann Bibliot 


734- 5. 
ı) Hiftoria Im; 
de Bünan Re 
4. Tb. 4. Hal 
und Kaiſerhiſi 
fq- 5. Th.4. 
Ien. 730. f. 
fchichte der Te 
4. Erusd. ( 
er Germ. 
Lipf. 741. ful 
p tterg voll 
teutichen Reit 
La Barre H 
gne, Paris7 
v, Eggenſtor 
730. f. 2. 
745:64. Re 
Reichs Gurad 
4. Mofers : 
Konflufa, 8.5 
Yurerlef. R. ! 
740.8. Z. 
Konklufe, Frl 
in Nettelbl, Iı 
#) Hiftor. Jur. 
Wolf Hiftor., 
de diverf. jur 
Ejusd. Kurzer 
rung des teutſt 








„ - 
—* 
.. 
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Jo, lac. Ma/cov Orig. Iur. publ. Lipf. 


732. 4. 

3) Notitia fratiftica 
30. Paul Reinhard Staatswiſſenſchaft, Er⸗ 
langen 755. 3. Gottfr. AUchenwal Statiftil. 
Gert. 7350. 8. 

4) Jus publ. univerfale 
I. A. Boehmer Jus publ. univerfale, Halae 
755:8. God. Ers, Fritfch Jus publ, uni- 
verfal, et pragmat. Jen. 734. 8. 


b. Fontes 
Schmau/s Corp. Jar. publ. academ, edit. de 
Selchow. Corp. jur. cameral. Frf. 724. f. 
Sr, €. Moiers des Heil. Röm. Reichs ſaͤmmt⸗ 
liche Kreisabfchiede, Leipz. und Ebersd. 747. u. 
748. 3 Tb. Jo. Steph. Burgermeifter Cod, Di- 
plomat. equeftris, Ulm 721. 4. 


c. Commentarii 

Henniges ad Pac. Weftphal. Pac. Ofoabr. Mo- 
naft. Freyftadt 669.4. adde Franc. Irenici Col- 
leg. Jur. publ. 670.4. Burgoldenfis a I. Lu- 
dewig Erläut. der güld. Bulle, Frf. 752. 4. 2. 
Th. Jo. Dan. v. Olenfchlager Fıf. 760. 4. 
gr. C. Moſer Erläut. ver RH. R. O. 751 und 
752. 8. Sev. Tbeod, Neurodes Erläuter. der 
ingern R.U. Sen. 752.4. lo. Limuaei Capi- 
tulat. Argent. 691.4. Frid. Nüz/ch Capitu- 
lat. Jofephi,Frf. 71... % 2. W.C.S.Ca- 
pitulat. Caroli VI. Frf. 714. I. 3. Miofers 
Mahlkapitulation Caroli VIT. und Franc. I, 
Gottfr. Hoffmann Nucleus LL. Imp, et paci- 
ficatt. noviſſ. Frf. ad Viadr, 731. 4 


d. —— Tore I . G. Pf 
Limnasus de Iure Imper. . er 
Vitriar, illnftrat, Gosh. 712, ſq. 4 Ben 


* 
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Dionis Anatomia corpor 
fteri Compendium anato 
Methodus fecandi. Kulı 
anatomifche Tabellen. A 
tomicae, fol. 

Ju der Phyſiologie u 
dofred. Berger Phylic 
Boerhaave Aphorif, de 
morb, Gerard, van! 
hos Aphorifmos. Jo. | 
&tus Medicinae theoretic 
fiologia. ZLudwigii und 
fiologiae et Pathologiae, 
und 3ter Tbeil. 

Sn der Semiologie: 
vationes medicinales. 
miotica medica, gener! 
Junkeri Confpettus Semi 
El, Büchneri Fundamern 

In der Materia medi 
Materia medica, Herm 
medicae, Herm. Boer) 
ria medica. Teichmeye 
medicae. Andr. El. Bı 
theufer Fundamenta Mate 
flian. Junker Compend 
A, E. Büchner fundam, 

In der Tiheräpia ſpec 
Junkeri Confpettus Me 
cticae. Stahlii Collegiu 
editum, ZAeifteri Comp 
ticae. Platneri Ars ı 
accommodata, Ludwig 
nae clinicae, 

In der Chirurgia: Hei 
urgiae, de Gorter Chir 


zur Buͤcherkenntnis. 959 


Jys Chirurgia, P/atneri Inftitutiones Chirur- 
giae rationalis, tum medicae, tum manualis. 

Sin der Chymia und Pharmacia: Stahlii Fun- 
damentaChymiae dogmat. et rationalis. JZunkeri 
Confpettus Chymiae theoret, pralticae. Boer- 
haavii Elementa Chemise. Teichmeyeri Inſti- 
tutiones Chemiae dogmat., et experimental. We- 
delii Pharmacia in artis formam redafta, et acro- 
amatica. Cartheuferi Elementa Chemiae me- 
dicae et Pharmacoleg. med. practica. Neumanni 
Chymia medica. Spielmauni et Vogelii Inſti- 
tutiones Chemiae, 

In der Botanica: Tournefort Inftitutiones 
rei botanicae. Kivini Introductio generalis in 
rem herbariam, Aaji Methodus Plantarum emen- 
data et aucta. Linnaei Fundamenta botanica, 
Ludwigii Inftitutiones hiftor. phyficae regni ve- 
getabilis et Definitiones generum plantarum 
emendatae et auftae, 


F. X. Von der Sprachgelehrſamkeit. 


1. Bon der hebräifhen. Wolfii bibl. hebr. 
Clemms kritiſche Gefchichte derfelben. ſ. Sabr, 
Abriß 1. 85 ff. 

a) Örammatilen. Bugtorf, Alting, Volks 
man, Danz, sardt, Michaelis, Schultens, 
Biedermann, Robertion. 

b) 2erila. Bocceji, Majus, Robertfon, 
Guſſet, Stock, Simonis. 
c) Alterthuͤmer. A. Relandi ant. S. Lipf. 
724. C.Ikenäü, A. G. Waechneri ant. Ebr. Bre- 
mae 741. Gotting. 743. Il. Vol. 8. Luxudii juᷣ- 
difche Heiligtbümer, Hamburg 738. f. add. Se/- 
den Synedr. vet, Hebr. It. uxor hebr, 
Spencer de leg. Hebr. rit. Hottiuger cippi hebr, 
| Virin- 
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Yitringa Synag. vet 
cerd.hebr. Meyer 
Zini Thefaur, XIV. ' 
2. Ben ber bald: 
und rauhiniichen Epr 
3. Don ter aried 
blioth. graee. X1V, 8 
trod, in L. Gr, lenae ' 
a) Sranmmatifi 
add. Bas de ellipl. N 
Idiotifmis, Devarius 
b) Lexica I 
Alberti et Rulınken, 
pbanus, Sfapula, 
rich, 


c) Alterthiimer, 
Gr. Thefaur, Lugd. 6 
chaeol. Gr. Lond, 7 
Bos, Lakemacher, ] 
e profanis facrarıım co 
Grlänterung der Görte 
Geſchichte, Leipj. 

d) Die beiten a 
Zeitfolge: gomer, edit 
kü, Lond, J. Ernefl, L 
Turici 761. verfiones Ä| 
—* Seflodus, Aeſop, 

heocrlides Sappbo. 
ſchylus, Sophokles, 
der Griechen iberießt ı 
763.8.) Ruripides, £ 
Bippokrates, Lyfias, 
Dlato, Weobrates, X⸗ 
edit. Wolfü, TayloriC 
Ariftoreles , Theephraſt 
Throteit, Rallimachus, 
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Archimedes, Pelybtius, Diodor, Dioskorides, 
Dionys galikarnafl. Strabo, Epiktet, Plutarch, 
edit. Francof. 620. Xylandri. Appian, Pauſa⸗ 
nias, M. Antonin, Lucian, Aelian, Dis Rıf 
ſius, Serodian. (add. vıe Sibyllea, Jorus, Or⸗ 
pheus, Muſaͤus, Palaͤphatus, Dares, Diktys, 
Zylopbron, Apollon ver Roodier. Vkander, 
Apollodor, Dionys Pertegeta, Dien Prufäus, 
Prelemäus, Sextus Empir., Galen, Piilos 
firar, Diogenes Laert., Oppian, Athenaͤus, 
Porphyr, Kiban. Eunap. Zoũmus, Prokop, 
Photius, Stephan, M. Pſellus, G. Cedrenus, 
J. Zonaras, Euſtathius, J. Tzezes ꝛc. 


4. Von der lateiniſchen. 

a) Geſchichte derſelben, Fabricii bibl. L, 
Walch, Burkhard, Weber, Muͤller. 

b) Grammatiken. Sanktius, Voß, die 
Maͤrkiſche. 

c) Lerika. Stephani und Sabers The- 
fauri von Besner. Hederich, Weber, Car. du 
Freme du Cange Glofl. ad Seriptores mediae et 
inf, Lat. Baf. 763. Noltenii Lex. Antibarb, 744, 

d) Altertbämer. Kofini Corpus Antiqu, 
Rom. cum add, Dempfteri. Nieupoorts rituum 
Rom. fuccineta explic. Berol. 750. Cellarii an- 
tig. Rom. comp Hallae 748. T/. Ge. Graevii 
Thefaur. Ant. Rom. Trai. 194 XII. f. A. H. 
de Sallengre novus Thefaur. Ant. Rom. Hagae 

19. 11T. f. Polens nova Suppl. thef. Antiqu, 
Rom. et Gr. Venet. 737. V.f. Bernh.de Mont- 
faucon Rat. und Zranz. Paris 722.X.f ein Aufzug 
davon Fam lat. und teutich m. K. in Muͤrnb. 757. 
in fol. heraus. add. Lex. Pitifei und die neue acerra 
—8 All. 8. Halle 715. und Gederichs Antiqu. 

erı8a. 


mul, ıT, Ppp e) Die 


„N 
Ey ws 
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e) Die beften © 
renz, Kato, Aufrez, 
sull, Cicero, edit, Fei 
Läfar, Ylepos, Ziviu: 
Drackenborchii. Amifte 
la hr re 
gen überjeßt. raz, 
Gefn., gallice. Amſt. 
truvius, Tibull, Pro, 
pbädrus, Daler. Mar 
Cukan, Plinius Mai 
tius, Quinftilian, A 
tus, Plinius Sekuni 
Juſtin, Gellius. (A 
nilius, Mela, Kolu 
Cukan, Sil. Ital. £ 
tin, Apicius, Apule 
Script. hiſt. aug. Uı 
Symmachus, Ammia 
Makrob., Rlaudian, ] 
tiam, Severin, KRaßi 

5. Von der teutſche 

a) Geſchichte. 
tentfchen Sprache und 
nolf Hift, der teutfchen 

b) Grammatifeı 
Gottſched. 

c) Lexika. Wad 

d) Alterthuͤmer. 
chenberg , Effard, De 

6. Bon der Franzöf 
Italieniſchen x. Bertr 


$. XL T 
1, Heberhaupt. Frı 
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dier !’hif. T. Voſſit ars hilft. id. de hiftoricis 
graec. et Lat. dw Pin Bibl. univ. Struvii ſel. 
bibl hift. Jena 740. 11.8. Wioreri, Bayleng, 
Chaufepie, Buddei hifterifche Lexika. 

2. Allgemeine bürgerliche Geſchichte. a) Gries 
chiſche, b) Roͤmiſche Geſchichtſchr. u d. X. c) m 
den mittlern. d) In den neuern Zeiten. Imhofs 
Bilderſaal. Allgemeine Welthiſtorie, HZꝛue XXX. 
Vol. 4. Halliſche Auszuͤne anf derſelben. Hiſt. 
gen. par Lambert, à Paris XV. 8. Boſſuets 
Einleitumg V. Vol. 8. durch Kramer Sardion 

allgemeine heil. und weltl. Geſch. Altenb. 759. VII. 

Vol. 8. ÜBatterers Abriß der Univerſalhiſtor. 
Goͤtting. 765. und Handbuch. Eßigs Einleitung, 
(add, Rollin, Rrevier, Stanyan, Batron und 
Rouille.) Pufendorf von Ohlenſchlaͤger fortges 
fest. Achenwall Geſchichte der heutigen europäis 
ſchen Staaten 764. (Urtheil von der Voltärifchen 
Manier. ) 

3. Bon gewiflen Perioden handeln: P. Jovius, 
©. Basnage, 3. Sleidan, V. Bomes, 3.3, 
Thuan, Lamberty Theatrum Europ. XXI. f. 
Gaͤberlins Hiftorie des 18 Jahrhunderts. 

4. Bon einzeln Reihen, als von Teutichland, 
Scriptores rerum german. Schardü, Reineccii, 
Piforü, Reuberi, Urfiifi, Vulcanii. Freheri, 
Goldafii, Lindenbrogii. Paulli. Maderi. Mei- 
bomii, Paullini, Matthaei , Leibniti, Heinec- 
cii et Leukfeldä, Felleri, Ludevigü, Eccardi, 
Daelli, Schannat, Menken, Hofmanni, Schoett- 

enii et Kreyfigü, Walckü, Finki etc. iss 
oo, Bünau Mon England, R. Thoyras, 
Don Spanien, Ferreras. Bon Frankreich, Das 
nie. Bon Ehina, du Salde. Bon Hunaarn , 
Del. Von der Türken, Bantemir, Bon Polen, 
Ppp2 os 
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Solignak. Bon Sch 
fen, Pauli, Buchhol; 
5. Kirchengeichicht 
1) Des 4.7. Bı 
Joſe phus edit. Haver! 
Nat. Alex. Diſſert. in 
fertt, Paris 730, Cain 
Shukford. 
2) Des neuen Te 
a) Vorbereitung 
C. Sagittarius, J. 
cius, Bellarmin, du 
Ceillier, G. Bave, Q 
fel, theol. II. 6. 
b) Alte Schrifi 
bius, Sofratis, So 
-Toftorgius, Evagrius 
pbanius, Rafliodor, 
Severuß, f. Walch p 
co) Neuere, H 
Mosbeimiicben, Turı 
und Walchiſchen fiom. 
fere Werke zu benterfer 
turiae Magdeb. Arne 
ſtorie. C. E Weisma' 
Mosheims Inſtit. hift 
Commentar. de reb. C 
ckendorf, Sleidanus, 
p. 626. de Concil. Tric 
857. B) Die Reforr 
le Sueur, I. U. Tur 
Basnıge. C) Die Pa 
les cum contin. Bzovi 
Laderchi, et critica C 
Tribbechovii, Kortholo 
andri H. E.V, et 





BE 
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Cl. Fleury, teutich zu Roſtock. S. N. Tillemont 
mem. pour fervir à l’hift, eccl, Orf. D) Die 
Arminianer: J K'erikus. B) Die Arianer: 
€, Sandil Nucleus H. E. Amftelod. 676. 2. 

6. Bon ebriftlihen Alterthimern: Binghami 
orig. ecclef. Ralvdr, f. Wald p. 643. Von den 
Märtyrern 711, von den Kirchenlehrern 382, von 
Kezereyen 7392. C.W. Waldis voliftändige Hiſto⸗ 
rıe derielben, Leipz. 764. von Gonciliid 823. €. 
w Walde vollftändige Hiftorie der Kirchenvers 
fimmlungen, Leipzig 759. 8. 

7. Gelehrte Geſchichte, ſ. oben $. 1. 

8. Geſchichte der Kuͤnſte (ſ. Schild. IV.5. 176.) 
Pancirollus, Paſchius, J. de Carlſeugas, Ge⸗ 
ſchichte der ſchoͤnen und andern Wiſſenichaften, 
Leipzig 7349. Kernhiſtorie aller freyen Kuͤnſte, 
Leipz. 752. Walthers muſik. Lexikon, Leipz. 732. 
Non der Mahlerey Zarms, Webbs, Felibiens, 
Dekamps, du Bos zegarths, det Gr. Caylus, 
Marıp, Piles, Watelets, Bumberts, Sage⸗ 
—* Winkelmanns ꝛc. Schriften, ſ. Sabricius 

.S. 109. 


F. XII. Von der Chronologie. 


1) Die mathematiſche. D Petavii ration, temp, 
Lugò. Batav. 724. 11.8. ©. Beveregii Inſtitut. 
chron. Lond. 705. 4. 

2) Die hiſtoriſche. Skaligers opus de emend. 
temp. Gen.629. S. Ralviſi opus chr. Frkf. 650. 
3. Ufferii annales, Genev. 722. Ghronolog. Tas 
beilen Schraders, Koͤlers, Fresnoy, Jackſon, Tapp. 


$. XI. Von der Geographie. 


1) Von der matbhematifchen und ! 
hen, B. Darenius Fxpp. gen, 2 el. 
p 


p 3 
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ab I. Newion Cantabr, 
ſchreſbung, Lemgo 736. 
mtbematifcben und phofi 
tına. 755. Geogr. 7 
Erf. 746.8. 6.5.8 
tina. 749. Krügers & 
746. Pfennigs marben 
pbie, Stettin 765 8. 
2) Poliniſche. du Ar 
Buͤſchgs Vorbereitung 
naire geograph. de Br: 
la Haye 730. X. Leipz. 
ners Etaard: und Zeitun 

a) Alte Erdkunde ( 
Lipf, 731. Il. Vol. 4. 
731.8. 2.D.Koeleril 
Tabb, Nrnb. 720. P.C 
Bat. 616. f. 

b) Die mittlere, 
notisL Holftenii, Sche 
nae 752, ° Rölers Am 
mirtlern Geographie, ne 
berg 745- 8. 
| ce) Die neuere, J 
111.8. J.G. gager. E 
De Staatts und He 

reed. 766. 2.5, Bü 
bung, IV. 7b. Hamb. 7 

d) Mon Landkarten 

e) Reifebefchreibun; 
yages etc. Ala Haye 74) 
fung neuer Reifen, Gt 
Sammlung ber merfw. R 
17 Zbeile, Gammlung 
Meifebeichreibungen, Der 
Chardins, Kukas, Daı 
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vieux, Anfons, Addiſons, Miſſons, Reislers, 
Blaiinville, Tavernier, Thevenot, Olearius, 
Tournefort, Shaw, Anderſens, Pokoks ꝛc. 


9. XIV. Bon der Genealogie. 


1. Hubneri biblioth. genen. Hamb. 720: Ph. 
I. Speneri Theatr. nobil. Europ. 673. I. C. 
Giebbards biftorifche und genealog. Erläuterung, 
I11. Theil, Lüneb. 731. I. gübners genenlogifche 
Tabb. IV. Th. Querf. S. Lenzens Stammtas 
feln, Halle 762. I. W. Imhof notitia procerum 
S.R.1. Tub, 732. Schumanns jährliches geneal. 
Handbuch. 8. _ 


ſ. XV. Bon ber Seraldif. 


G. Rirners Turnierbuch. Phil. Iac. Speneri 
hiftor, irfignium, Francof. 717. I. Weberi exa- 
men artis ber, Gotting. 753. J. W. Triers Eins 
leitung zur Wappentunft, Leipzig 744. Gatterers 
Znappentalender. Ejusd. Abriß der Herald, Nuͤrnb. 
7060. m. 8. 


§. XVI. Bon der Muͤnzwiſſenſchaft. 


E. Spanhemii diſſ. de praeft. et uſu numifm, 
Amt. 7ı7. $ E. Bruͤckmanns bibl, numifm, 
Wolfenb. 729, u. 32. C. Patini Introd. Amſt. 
683. I. C. Hirſchii bibl. num. Nor, 760. F. 
Froelichii not. elem. numifm. Vienn. 758. /. 
F. Vaillant Numilm. Par. 688. Amſt. 700, T. 
S. Madai volift. Thalerkabin. Konigsb. 765. 7. 
D. Koͤhlers und Joachims Minzbeluft, 7. 3. 
Cochners Samml. merkwuͤrd. Medachn, Narno. 
737. VIIL h. 4. 

PrP4 $XVIL 





968 Anleitung 


$.XVIL Ve 


Die Werke C Ancon 
Faohreti, van Dale, (C 
Fieetwood, Norifii, A 


G: XVII Bon gefe 


Gemmae ant. coelat: 
infignitae etc. ex praet 
legit et comhientariis 
Amit, 724 f, Deferi 
feu Baron de Stofch, 
mann, à Flor,76o, 


$. XIX, Bon der 


I. Mabillonii dere d 
theri Lex. dipl. Gott. 
Par. 750.7. Erf. IV, 
elem,art. dipl, Gott. 71 


$.XX. 3 


1. Die Notbenticität ı 
des Papebrechs Mabi 
Barings ic. \. 19. 

2, Ueber die Auct.c 
Crit. vet. D. Heinfü g 
Falefii de Critica L. | 
arte <orrig. ant. librus 
ricus und C. 7. Heun 
teri Lampas, A, Turı 
‚ini Le£t. aut, C, Bart 
T. Reinefii var, Lect. 
236 und 323, 
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3. Beurtheilung der Gedanten ober die Adthetis 
fche Kritik. D. Longinus meeı unbas Franzdf. 
durch Boileau. D. von Heinefen. Bouhours 
Man. de bien penfer. D. Rellin Maniére d’ &- 
tudier etc. D. Eflay on Criticifme by 4. Pope, 
le Temple de Gout par Voltaire. Bönig vom 
guten Geſchmacke. Breitinger von den Gleich⸗ 
niffen, Bodmer von poetifchen Gemählten. Theo- 
rie des fentimens agreables D. von Stockh. 
Meiers Anfangsgr.- aller ichönen Wiſſenſchaften. 
Batteux les beaux Arts reduits A un m£me 
principe T. von Schlegel und Ramler. 5. 80⸗ 
me Grundfäze der Kritik, Leipz. 763. Weiſens 
Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaften und freyen 
Künfte, wird fortgei. in Leipz. Berl. Briefe die 
neueſte Lirtera:ur betreff. Sammlung vermifchter 
Schriften zur Beförderung; der ſchoͤnen Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der. freyen Künfte, Berl. 759. Brief⸗ 
wicbiel zur wahren Empfindung des Schönen und 
Nuͤtzlichen einer moralıfchen Schrift, Lauban 764. 
8. Briefe zur Bildung des Geſchmacks, 2. Th. 
8. Leipz. 704. 


$. XXI. %on der Redekunft. 


Plato, Ariſtoteles. Dion. gal., Aphton, Des 
metrius Pbaler., Cicero. Quinktil. Doßius, 
Berger. Hallbauer, Erneſti, Gottſched, Baſe⸗ 
dow, Lindner. 


F. XXI. Die beruͤhmteſten Redner. 

1. Griechen, ſ. $. VIII. lit. e. 

2. Römer $. X. neuere: Kappii clariſſ. vir. 
orat. Lipf. Oraf. Sigonii, Mureti, Seinſii, 
Erneſti, Geſners Opuſc. Uratisl. 743. 

34. Franzoſen. a) Gerichtliche: le Maitre, 
Patru, Pitaval, Gilles, 8’ Ageſſeau. D. b) 
Ppp5 Geiſt⸗ 
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Geiftliche : Bourdaloue, Boſſuet, FJlechier, 
Maßillon, Cheminais, de la Rue, Maskaren, 
Lleufville. NReformirte: Saurin, Superville, 
Zenfant, Cbatelain. 

4. Engländer. a) Weltliche. b) Geiſtliche: 
willorfon, Barrow,, Burner, Sorfter, Benfn, 
Doddridge. 

5. Zeutfhe: Mosheim, Reinbed, Jeruſalem, 
Sad, Gieſeke, Schmidt, Schubert, Bramer, 
Goͤze, Spalding. 

Dialogen. Plato, Cucian, Eicero, Eraſmus, 
Sontenelle, de St. Mard, Lord Kittletons Ges 
fpr. der Todten, Hamb. 761. 8. franz. durch „Jon- 
court, Vernet, SEuderi, Bordelon, Moſes. 

Briefe. Regeln davon: Gellert, Stodbaufen. 
Mufter: Lat. Cicero, Plinius, Politian, Yems 
bus, Wlurerus. Gall. Voiture, Balzac, Fos- 
tenelle, de Buffy, de Sevigne, N. def Esclos, 
de S. Mard, de Montesquieu, de Montagse, 
Bielefeld, les plus belles lettres des meill. Aut, 
Fr. par Richelet. Germ. Gellerts, Stockh. Dus 
ſchens, Vie Frauenzimmerbriefe. 


$. XXIII. Bon der DichtEunft. 


Baillet Jagemens des Savans Tom. III. Ari⸗ 
ftot. Soratz. SEaliger, Dida, Boileau, Voß, 
Gottſched, Breitinger, du Bos Reflex. crit. für 
la Poefie et fur la Peint. Copenh. 760, R.de 
S. Mard Reflexions fur la Poefie dans fes oeuv- 
res ı2. Amft, 750. 


$. XXIV. Die berübmteßen Dichter. 

1. Briehen $. X. 

2. Römer, 

3. Italiener, ſiehe Verſuche über den Karafter 
und die Werke der beften italienifchen Dichter, 


‘ 
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4. Franzoſen. Poetigue franç. par Mr. Mar- 
montel, & Paris 763. T. des Touches, de la 
Motte, de la Sare, de Segrais, de Benferade, 
Rorneille T. Hamb. 752. de Moliere, ots 
leau Defpreaur, de la Sontaine, de Chaulien, 
J. B. Roufleau, Regnarb. de Rrebillon, de 
Voltaire, de Grekourt, Rider, Racine, de 
Marivanr, de Bernie, Marmontel, Diderot, 
de Braffiuny. 

5. Engländer. Chaucer, Spencer, Shake⸗ 
fpear, Johnſon, Fletcher, Beaumont, Daves 
nant, Kowley, Waller, Milton, Buckingham, 
Denham, Buttler, Rocheſter, Buckurſt, Dor⸗ 
ſet, Roskommon, Behn, Sedley, Dryden, 
Schadwell Montaigue, Halifar, Prior, Phi⸗ 
lipps, Walſh wicherley, Barıb. Bay, Steele, 
Parnell, Lady, Montaigu, Swift, Brands 
ville, Bongreve, Addifon, Pope, Thompſon, 
Noung, Akenſid, f. auserleſene Poefien aus dem 
meiften und beften engl. Dichtern, Zuͤrch 761. 8. 

6. Teutſche. Opiz, Slemming , Ticherning, 
Grypbius, (Lebenftein, Hofmantwaldau) Ams 

thor, Logau, Zanig. er, Wernite, Phil. 
von der Linde, YS-räus, &hntber, Pietſch, 
Weihmenn, Brodes, BDrollinger, Rönig, 
szuller, zagedorn, Bodmer, Gellert, Bleim, 
Lange, Roft, Kleiſt, von Kreuz, Uz, Schle⸗ 
gel, Alopſtock, Wieland, Gesner, Sacarid, 
Ramler, Leßing, Weifle, Bronege, Duſch, 
Wirhof, Löwe, Lichtwer, Bramer, Karſchin. 


9. XXV. VBermifchte Ichrreiche und angenehs 
‚ me Schriften. 

Penf£es de Ciceron par d’ Olivet, à Berl. 749. 
Penfees de Seneque par Beaumelle, i Berl. 765. 
les Poelies d’Horace, à Jene 762, Ba 7 

mora 
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F 


moral, Verſuche. I 
Trublet Eflays de] 
Berl. 765. Beluft 
Wizes. Bremifche 
Schriften. Senelon: 
yages de Cyrus. T 
gazın. 

Moraliſche Woch 
ſchauer, ber Guardii 
freund, ber Geiellige, 
tur und Sitten, der 
nenftoc, der Yünglin 
ber brittiiche Plutard 

Ferner: Rowe B 
feils d’Amitie, S 
wilkes Erinner, an ei 
Sukro Erfahr. Avi 
de reflechir fur ce q 
te. ber engl. Robin 
Klariffa und Grandii 
tel: Die Wege der I 
Menoeza, Biblioth. 
Beſtimm. ded Menfe 
Amufemens philolog 
ten zur Befoͤrd. ber $ 
tbatigen Weltw. ( K. 
polit: Werke, Hambı 





m 4 


Erfied Regiſter 


uͤber die vornehmſte Perfonen, von 
welchen etwas merfwürbdiges angeführet wird. 


. Bayle 91. 97 
Abraham 130 Beauſobre 
Addiſon 850 —— 
Aeolus 45 Bernhard 
Albrecht 874 Bias 868 
Alexander der®rofe 333. Boileau 12, 190, 573 

387 871. Bonhours 572 
Alladius 211 de Brogni 749 
d’Amboife 745 Brutus 225 
Amerikus 70 de la Bruyere 519 
Anaſtaſius 2 11 Burmann 857 
Angelus Angelote 799 
Autiſthenes 356 Caͤſar 64. 871 
Antoaiue, beyde 298.551 Cajetan 874 
Apelles 753.850 Camerarius 571 
Apicius 306. 339 von Canitz 739 
Apollo 40.f.46 Carl.V. 712. 773.887 
Arcadius 173 s IX. 553. 767 
Ariftides 225 Garlfadt 882 
Ariſtomachus 857 Cartes 56 
Armanı v. Bourbon 725 Caßini 128 
Artem 4 Caftalion 570 
—** 807. 863 Fatiling 371 
Aurelian 551 le Cat 844 
Bacchus au Cave 188 
DBanier 29 Cebes 573 
Baratier 1786 Ceres 46 
Bardeleben, von 910 Chatelet 783 
Batteur 572 Cherubim 130 
Baumgarten 56 Cicero 


50. 398 
Cler⸗ 





Erſt 
Clermont, Grafvon 
Colbert 


Columbus 

Commodus 

Conring 

Coſſe 

—— berGroſe 
Lraſſus 


Curius 
Curius Dentatus 
Enbele 
Cyrus 


Demofrit 
Demofthenes 
Decius 
Diane 
Diofles 
Dioflerian 
Diogenes 
Dion 
Dionyſius 
Domitian 
Drafon 
Drufus 


* 


Fa 


Py 


E. 
Eduard III. 


Favorin % 7 
Fenelon 5 
Blamfteeb 1: 


über die vornehmften Perfonen. 
I. Mazarin 90 
Fand 45 Medufe 43 
Jaſon 848 WMelanchthon 54.792 
Joſeph 163 Merkur 40 
Judas 65 Meffa 857 
Juniuß 792 Midas 41 
Inno 42 Minerva 43 
Jupiter 38. 129 Mithridates 0X 
Moliere 

ler 213 Monika 903 
von Kleiſt 153 Montfaulon 205 
Krüger 190 Moödheim 56. 190 

Kirch 132 V. 
Nero 551 
Lau 909 Newton 56 
von?ebnig 56.190 ton Noailles 215 
Leonidas 843 Numa Pompilius 373 

Leopold 455 . 
Leuwenheek 95 Owenus 862 

Lichtwer 2,218 p. 
Linnaͤus 95 Pallas 43 
Lipſius 849 Patru 71 
ock 56 Pauls 52 
Lucian 852 * Aemilius 868 
Ludwig XI, 714 Peregrinus 845 
s XII. 714.747 Perikles 747 
XIV. 333. 551 —* 868 
Quther 54-793.840. 872 Peter, der Groſe 132 
Lvkurgus 373 Phaͤder 571 
Phdbus 40 
Majoragin 87 Philwpus 194. 869 
Varcian 857 II. 543 
Marlborongh 42 Placentin 762 
Mars 42 Plato 56. 716 
Maßillon 803 du Pleßis 790 
Maximin 551 Pluͤche 190. 197 
von 760 Pompeju 211 





Erſtes Regift. be 


Pope 5 
Prudentius 17 
Ptolemaͤus 75 
Pufendorf 19 
Pythagoras 11 
R. 
Rabener 5 
Rajus 9 
Reaumuͤt 59. 9 
Rheita 13 
Mirciolud 12 
Möfel 05:9 
Rollin 190, 5/ 
Rouſſy 52 
Kufinus 3; 


Ruffi 8 
8. 
Salluſtius 61.371.7 


Sardanapal 3 
Saturnus 
Saurin 51 
Scheffer 8: 


Schwammerdam 59. ( 
Scipionen 225. 332. 5: 


Semiramis 

Seneka 
Seſoſtris 7: 
Severns 5 
Sigismund 762. 8; 
Emerbes 5 
Sokrates 7\ 
Solon 225.3 
Spalatinus 5; 
Spener rd 
GStaupik 8, 





Kegenenen 


Zweytes Regiſter 
uͤber die vornehmſten Materien. 


A. 
Aergerlicher, Abbildung eines 635 
Allgegenwart GOttes 1 
GOttes 110. 115 
Allwiſſenheit GOttes 57 
Ameiſen 10 
Ameifenlöwe 10 
Andacht, unaflefinte 669 
Anſchlaͤge, lächerliche 735 
Antwort, winige 2737. 760 . 783. 853 
' 737. 849 
ur ahl der Gefchbpfe 73 
it, — *— har der Welt 122 
518. 534. 616 
Den Gelehrten 774 
Arme, Liebe zu ihnen 748 
Auferftehung der Todten 114. 134 
—**— t, ihr Lob 6B. 488 
_ B. 
Banknuſit 0 
Bediente, wie zu beſſern Hr 
. Belehrung tt, Kinon 2 
" Berebtfamteit, M ug 38 
Meffrrung eines dohen Kindes 215 





SBethen, wie Kinder zu lehren 678. (178 
il, SH. 1 ch, ng q ⸗ 


u. 





3m 


@elebrte, groſe 55. 
761, 799. & 
arbeitiame 

Gerorapbie, mie zu | 

Gierechtigleit GDttei 

Geichlecht, menfchlic 

Geſchwiſter, ihre Eir 

Gefellfchaft, böfe zo4 


Geſeze der Natur 
Geſichter, menfchliche 
Gefinde, gutes 
Gejundbeit der Kind 
Gemifien 364. rich 
zartes 373. 80 
neichläfertes 
Gewiſſenhafte, der 
Glieder 
Gluͤck, fünftiges 735. 
Gluͤcklich, wie man w 
Gluͤckſeligkeit, wahre ı 
Meg zur mahre 
GOtt, Beweis feiner | 
21, was er fen 
&, bie Unterred 
3 und folgende 
Gottlofe, ihr Ende 
Grabichrifr, laͤcherlich 
Gräfin, die fromme 
Gras 
Groß, was wahrbafti, 
Örodmurb, wahre 
Gut, mabres und faljch 
Güte GOttes 





- 
r - 
rn 
on * 


uͤber die vornehmſten Materien 


8. 

Handlung 539 
Daushaltung GOttes go. wie ein Frauenzimmer 
lernen ſoll 638 
Heiligkeit, wahre 668 
Deld ſiehe Gro@tmutb, der chriſtliche 759 

Herz 7 
. Heyden, ihre Goͤtter 38. Unglüd 395 
immel, der geitirnte 116 
iftorie, wie zu lernen 573 
oͤflichkeit 688 
ofmeiſter, der vortreffliche 608 
obeit des Menſchen 262 
unde, hochgeſchaͤtzt 849 
uͤner 222 

JeElus, ſ. Chriſtus 

Inſekten, ihr Nuzen 94. Schoͤnheit 96 
Irrthuͤmer, wie abzulegen 297 


Kaufmannfchaft 539 
Kinder, Gottes Vorſorge für fie 225. artine 305. 
464. Verzärtelung derielben 307. find von 
Natur fehr böfe 400. bekehret Tenneſon407. 
liebet GOtt 409. lebrbegierige 407. wie 
zu unterrichten 430. fromme 434. 475. 
das gefannene 437. verführte 364 
Kirche, ihre wunderbare Erhaltung 143. evangelis 
ſche 553. ihre Ausbreitung 540 f. 
Kleider, gute, machen an fich nicht fol; 355 
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Künſte, maucherley 
Kuͤnſtler, groſer 


Langmuth GOttes 
Laſter, machen ungluͤcklich 
Latein, wie leicht zu erlern 
Leben, menſchliches, Abbi 
Lebeudart, liederliche 
Lectionen, die beſten 
Lehrart, die beſte 
Leib, Betrachtung deſſelb 
von innen 
Liebe, die wahre 
Piebreich war Chriſtus 
Luft, ihr Nuzen 
Luſtbarkeiten junger Leni 
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Magen 
Maͤrtyrer 173. ein jun 


Maͤßigkeit eines Heiden 
Maskirte Perſonen 
Menich, feine Vorzuͤge 
Körpers 262. fein 
verborben 399. 49 
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Mildthaͤtigkeit 
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Macht, ihre Betrachtung 119 
Nahrungsmittel " 534 
Natur, ganze, führet und zu GOtt. S. die erfte 

Unterredung. 

Dffenherzigfeit, allzugrofe 268 
Debanten, ihr Karakter 357. 761 
Pflanzen 85 
Dhalanen 101 
Philoſoph, Karakter des wahren 359 
Philoſophie, wie zu lernen 574 
Phyſik 575 
Planeten 127. 129 
Polypen, ihre Beſchreibung 892 
Pracht, ob an ſich Sünde 356 
Prediger, der rechtfchaffene 492 
Prinz, der junge 714 
Prüfung feiner feldft | 49 
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in einem Jahre gefcheben 271 
Putz des Frauenzimmer⸗ 629 
Quellen m 197 
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Regenbogen 
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Rieſen 

Romanen, Urtheil davot 
Ruhe des Weiſen 
Ruhmſucht 


Saamenkoͤrner 
Sandkoͤrner 

Satire, muntere 
Schamhaftigkeit 
Scherz, wiziger 

Schlaf 

Schlupfweſpe 
Schmetterling 
Schoͤnheit, Berfuft berfe 
Schuldemnacher 
Schulen, Beichreibung I 
Schwere, ihr Nuzen 
Seele, ihre vortreffliche 
Seeligen, ibre Herrlich 
Seltſamer Kopf 

Gieg, welcher der ſchon 
Sinne, fünf 

Sohn, der gelehrte 775. 
Sonne 

Epiele, olpmpifche 595. 
Spinne | 

Eprache 272. mie zul 
Staat, der alücliche 
Gtatrbalter GOttes-auf 
Sterne, Betrachtung 
Stillſchweigen, Fluges 
Stolz, ift lächerlich 
Gırafen der Kinder 
Student, unglüdlicher 
Studien, mie zu treiben 5 
Spllogismus, der feltfam 





iber die vornehmften Miaterien, 


ieler Kinder 428 

ıtprun und Schönheit 7X 
Betrachtung derſelben 263 

3. Erziehung 62 


8 er ſey 209. eines Gerechten 439. 449. 
eſetztes Weſen darin 670. eines Helden 759 
heftige der Thiere 229 
m der Frommen 183.469. 519 
die belohnre 852. ihr Rei 538.717 
yafter. höchft gluͤcklich 374. 537. wie man 
erden könne 646 


ungen 611 
„unaffektirter 611 
der Welt 205 

en 472.478 
derlichkeit BD ’ 18 
nd, Kiebe deſſelben 763. 185 


ungen der ehriiten, neuere aß 
zen, wie zu erlangen 505. das ſi eſte 
ungen GOttes Br 


iegenheit 753 
d, was 3 
ung, ſchwere 


en Kauf GHDtt 14. 143.805. Chrifli Ki 
e, wohl aufgenommen 468. ber Aelteru622 


iebreicher und Eluger 483 

lung 8064 

220 

ng GOttes 146. 221. verborgene 218 

ſchaͤndlich 770 
vn. 

72 


it, wie zu erkennen 295 
2gg wur 





Zuenfes Regiſt. U 


Wohehaftigleit Gar 
—3* 
DIL Eheit 215 6 
Welt, ihr Schöpfer 1 
ante, was 
sata: vie bei 


Sing 
Wunder Chriſti 


Zeit, ihre Verſchwer 
Beitvertueik, 


Zucht, w 
au fammenbang in 








u 











